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Yorwort. 



V. I 



*Die Bearbeitung der vorliegenden Anthologie ist aus der 
Überzeugung hervorgegangen, dafs ein gewisses Unrecht darin 
liegt, der Jugend die auf uns gelangten Reste der hellenischen 
Lyriker gänzlich vorzuenthalten. Während den Schülern unserer 
oberen Gymnasialklassen das Epos und Drama der Griechen 
möglichst zugänglich gemacht wird, lernen sie in der Regel 
von den lyrischen Erzeugnissen derselben wenig oder nichts 
kennen, und Namen wie Mimnermos, Theognis, Simonides 
bleiben ihnen oft selbst dem Klange nach fremd. Und doch 
lehrt uns gerade die Lyrik als die subjektivste Gattung der 
Poesie, in der die geheimsten Falten des Menschenherzens sich 
erschiiefsen, den Genius eines Volkes von • ganz neuen und 
eigentümlichen Seiten kennen, welche in den objektiveren 
Gattungen der Poesie, in denen die Persönlichkeit des Dichters 
hinter den poetischen Stoff zurücktritt, nicht zum Ausdruck 
gelangen können. Es wäre daher sehr zu wünschen, dafs die 
Schule den gegründeten Ansprüchen dieser Dichtgattung min- 
destens insoweit Rechnung trüge, dafs sie das Studium der- 
selben bei den Schülern anregte und namentlich auf eine 
fruchtbare Privatlektüre der Lyriker fordernd einwirkte. Ich 
meinerseits hege den innigsten Wunsch, dafs auch diese Antho- 
logie — wie es schon früher die Stollsche gethan hat — zur 
Bildung der Gymnftsialjugend ein Scherflein beitragen und das 
Studium der Lyriker auf unseren Anstalten mehr zur Geltung 
bringen möge.' 

So schrieb Buchholz, als er die erste Auflage seiner 
Anthologie herausgab. Das Ziel, das er sich gesteckt hatte, 
ist, wie die stattliche Zahl der Auflagen, welche der ersten 
gefolgt sind, beweint, wirklich erreicht worden, und es in 

a* 
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Zukunft festzuhalten, war die Absicht des Herausgebers der 
vorliegenden Bearbeitung. Doch wenn Buchholz der geist- 
reichen, aber schonungslosen Textgestaltung, wie sie. sich 
namentlich in der 4. Ausgabe der Poetae lyrici graeci zeigt, 
zu sehr gefolgt war, so habe ich mich befleifsigt, einen zwar 
.lesbaren, aber sich mehr an die Überlieferung anschliefsenden 
Text darzubieten, ein Grundsatz, der schon in Anbetracht der 
Bestimmung dieses Buches geboten schien. So nähert sich 
der hier gedruckte Text naturgemäfs der Fassung, welche 
Hiller und Crusius gegeben haben. 

Die Auswahl der Gedichte ist im wesentlichen dieselbe 
wie in den früheren Auflagen. Doch, mufsten die neuen, 
durch Aristoteles' noXizsCa ^Ad^rivaCmv bekannt gewordenen 
Bruchstücke der Solonischen Gedichte natürlich berücksichtigt 
werden, und es wird nicht zu tadeln sein, dafs auch andere 
Verse des grofsen Staatsmannes gelegentlich in die Dar- 
stellung yerwoben sind. Von Theognis habe ich nur ein- 
zelne, an der betreffenden Stelle (289 — 314) nicht wohl zu 
entbehrende Verse hinzugefügt. Der Schlufs. ist vermehrt 
worden um ein Gedicht des Herondas; denn ich hielt es 
für zweckmäfsig, dafs auch die Poesie dieses wiederauferstan- 
denen alexandrinischen Dichters als Seitenstück zu Babrios 
in unserer Sammlung vertreten sei. Dagegen habe ich den 
Hymnus des Aristoteles auf die Tugend, welcher in dies 
Bändchen nicht gehört, fortgelassen. Lange habe ich ge- 
schwankt, ob ich nicht auch die verhältnismäfsig lange Ab- 
handlung über den Dialekt der Elegiker und lambographen 
unterdrücken sollte; aber wenn sie auch für Gymnasiasten 
wenig Interesse hat, so kann sie doch für fortgeschrittene 
Benutzer dieses Buches in mancher Beziehung förderlich sein. 

Zu besonderem Danke fühle ich mich Herrn Professor 
Dr. Wähdel verpflichtet, der mich bei der Korrektur der 
Druckbogen freundlichst unterstützt hat. 

Der Herausgeber hat weder Mühe noch Fleifs gespai-t, 
um die Brauchbarkeit unserer Anthologie zu erhöhen: möge 
es seiner Arbeit an eifrigen Lesern . nicht fehlen ! 

Stralsund, den 20. April 1899. 

Rudolf Peppmüller. 
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AUgemeine Einleitung. 



A, Litterarhistorisclier Überblick. 

§ 1. Die erste künsÜerisch entwickelte Gattung der helle- 
nischen Poesie ist das Epos^ dessen Blüte in die Periode des 
Anaktentums fallt. Ein bedeutender Umschwung tritt um den 
Beginn der Olympiadenrechnung ein. Das alte Anaktentum 
yeifällt allmählich^ und es entstehen republikanische Verfas- 
sungen; mit der Emancipation des Individuums verschwindet 
die kindliche Naivetät der alten ^ patriarchalischen Zeit; das 
Bewufstsein der Freiheit hebt den Menschengeist zu klüftigem 
Selbstgefühl empor, und seinen Gesichtskreis beherrschen neue 
Ideen. Jetzt zuerst kommt im Staatsleben wie in der Poesie 
die Subjektivität zur Geltung, und es entsteht eine neue poe- 
tische Gattung, die Lyrik. Bisher hatte der Dichter im Epos 
objektiv und leidenschaftslos, hinter seinen Stoff zurücktretend, 
die Grofsthaten der Heroenwelt besungen; jetzt stellt er im 
Gefühl seiner persönlichen Berechtigung sich selbst in den 
Vordergrund und singt mit lyrischem Schwünge von Freiheit 
und Vaterland, von Freundschaft imd Liebe und von den 
Freuden und Leiden des menschlichen Daseins. 

§ 2. Der erste derartige Versuch, der Subjektivität in der 
Poesie ihr Becht zu verschaffen, ist die Elegie. Rücksichtlich 
der Terminologie ist hier zu unterscheiden zwischen iXsyoq 
„Klagelied^ ikeyBlov (nämlich inog) und ikeyaia (ddif). Der 
Ausdruck iksyatov bezeichnet rein formell die distichische Ver- 
bindung von Hexameter und Pentameter, iXByeia aber ist Jedes 
in dieser Form verfa&te Gedicht beliebigen Inhalts. Wie das 
Wort ikayog leitet auch die elegische Poesie selbst ihren Ur- 
sprung aus Eleinasien ab, und zwar von jenen Nänien und 
düsteren, in gehaltenen Tönen von der Flöte begleiteten^) 
Gesangsweisen, welche von den Karem und Lydiem aus unter 
den benachbarten loniem bekannt wurden. Aber erst die 



1) Daher wurde auch die griechische Elegie bei den Symposien 
von der Flöte begleitet. 
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ionischen Dichter hauchten der Elegie einen Geist ein, der 
weit über den Charakter jener Nänien hinausging, und auch 
rücksichtlich des Stoffs beschränkten sich die Elegiker keines- 
wegs auf Klagegesänge, sondern zogen überhaupt die Zustände 
und Ereignisse ihrer Zeit und Umgebung in den Kreis ihrer 
Betrachtung, und zwar zunächst die politischen: die Elegie 
war in ihren Anfängen kriegerisch. 

§ 3. Die Geschichte der griechischen Elegie zerfällt in 
3 Perioden: 1. von Kallinos bis Solon (älteste kriegerische 
und politische Elegie), 2. von Solon bis Antimachos von 
Kolophon (gnomische oder ethische Elegie), 3. die Alexan- 
driner (erotisch-sentimentale Elegie). 

Die Elegie der ersten Periode, welche vorzugsweise dem 
ionischen Stamme angehört, bewegt sich noch ganz im poli- 
tischen und öffentlichen Leben. Wie der spätere Volksredner 
durch das lebendige Wort das Volk beherrscht und lenkt, so 
suchen auch Kallinos und Tyrtaios durch den feurigen 
Vortrag ihrer Lieder im Volke patriotische Ideen zu wecken. 
Durch diese patriotische Tendenz erhält also schon die älteste 
Elegie ein subjektives Element, obwohl ihr Stoff an sich rein 
objektiver Art ist. Dieser politisch-kriegerischen Richtung 
gehört noch die Solonische Elegie Salamis an, durch welche 
der Dichter die Athener zur Wiedereroberung der Lisel an- 
feuert. — Zuerst war also, um mit Niebuhr^) zu reden, die 
Eris in der griechischen subjektiven Poesie einheimisch: auch 
die Elegieen des Archilochos hatten etwas von dem kriege- 
rischen Geiste des KaUinos, sodafs er selbst von sich sagen 
konnte, er sei zugleich Diener des Ares und Kenner der 
Musen. ^) 

§ 4. Durch Solon, mit welchem die zweite Periode be- 
ginnt, erhält die Elegie eine lehrhafte Tendenz; denn dieser 
zieht hauptsächlich politische Verhältnisse in ihren Kreis, da- 
her Hertzberg Solons Elegieen politische Standreden nennt, in 
denen das Metrum den oratorischen Numerus vertrete. Dabei 
aber ist sie dergestalt sententiös, dafs man Solon auch zu 
den gnomischen Dichtern gezählt hat. Hierher gehören auch 
Phokylides von Milet, dessen Sentenzen bisweilen schon den 
Charakter des späteren, aus der gnomischen Elegie entwickelten 
Epigramms an sich tragen*), und namentlich der Dorier 
Theognis, dessen Poesie, obwohl auf politischer Basis ruhend, 
doch so viel Sententiöses enthält, dafs man schon im Altertum 
über ihrem gnomischen Element das politische vergafs. 

1) Vorträge über alte Geschichte I, 365. 

2) Unten Fr. 1. 

3) Sein ffeistiges Eigentum schützte er durch den naiv klingenden 
Anfang yial to$8 ^ojyivXidBa}. P. 
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Neben der gnomischen Tendenz aber zeigt sich noch eine 
Menge anderer Richtungen, z. B. die erotische, threnetische und 
sympotische: sie sind indes nicht so scharf zu sondern, dafs 
man ebensoyiele streng geschiedene Untergattungen der Elegie 
annehmen dürfte. Im Gegenteil durchdringen sich diese Ele- 
mente dergestalt, dafs eine und dieselbe Elegie z. B. von einem 
erotischen Grundmotiv ausgehen und doch der sympotischen 
Poesie angehören kann. 

Zunächst gehört hierher Mimner mos als Schöpfer der 
erotischen Elegie. Auch seine Poesie war noch grofsenteils 
politisch und voll wehmütiger ßeminiscenzen an die verlorene 
Freiheit seiner Vaterstadt. Als einzigen Trost im Drange der 
Zeit empfiehlt er den Genufs des Lebens und der Liebe; aber 
seine ganze Poesie ist von tiefer Wehmut durchweht und voll 
von rührenden Klagen über die Vergänglichkeit der Jugend 
und die Schrecken des Alters. — Von mehr heiterer Färbung, 
wenn auch auf philosophischer Höhe gehalten, sind die kon- 
vivialen Elegieen des Xenophanes, der namentlich über die 
durch die Homerischen und Hesiodeischen Mythen verunglimpfte 
Gottheit würdigere Ideen zu verbreiten suchte. ^) — Heitere Ele- 
gieen dichtete Ion von Chios, der sich an Mimnermos und 
Anakreon anschlofs; nCvBiv und %ait,6iv ist der Grundton, der 
durch seine Poesieen hindurchklingt. — Nicht ohne eine ge- 
wisse Berühmtheit ist der Elegiker Dionysios Chalkus „der 
Kupfermann", ein Beiname, den er von dem Vorschlage erhielt, 
kupferne statt silberner Münzen schlagen zu lassen. [Freilich 
war es eine Verkennung der distichischen Strophe, wenn er 
den Pentameter in einigen seiner Gedichte dem Hexameter 
voraufgehen liefs.] — Aufser Anakreon, der ebenfalls Elegieen 
dichtete, ist hier noch Simonides von Keos zu erwähnen, 
der als Meister der threnetischen Elegie galt, dessen Haupt- 
verdienst aber gerade die künstlerische Ausbildung des Epi- 
gramms war. — Endlich gehört noch Antimachos von 
Kolophon hierher, der den Übergang von der antiken zur 
alexandrinischen Elegie bildet. Seiner Elegie Lyde, in der er 
den Verlust seiner Geliebten beklagte, gab er, ganz wie die 
Alexandriner, einen gelehrten Anstrich, sodafs das Gefühl 
hinter der gelehrten Hülle sehr zurücktrat. Neben dieser Elegie 
begründete er seinen litterarischen Ruf durch sein Epos, die 
Thebais. 

§ 5. In der Geschichte der alexandrinischen Elegie 
kann man zwei Perioden unterscheiden: die erste, wo sie noch 

1) Bekannt ist seine Kritik über die alten Epiker, in der es heifst: 
ndvxa ^solg äviO^ri-Accv ''Ü(ir}Q6g &' *Halod6g r«, | occa nocg' Scv&QoaTtoiaiv 
övBldsa nccl ipdyog ioxiv . . . ob? itlBlex' itp^iy^ccvro &s&v ä^B^iGria ^gycc^ \ 
Yliictuv (loixBvBLV Tfi xtti äll^Xovg &7caTB'6Biv. P. 
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rein erotischen Charakter trägt ^ die zweite , wo der mytho- 
logische Stoff Töllig überwi^ und das erotische Element nar 
nebensächlich ist. Die erste Periode eröfiChet Philetas von Eos, 
der in erotischen Elegieen seine Geliebte Battis feierte. An 
ihn reiht sich Hermesianax Ton Eolophon, der Liebesaben- 
teuer mit tragischem Ausgange besang und darin für den Ver- 
lust seiner ihm durch den Tod entrissenen Geliebten Leontion 
Trost suchte. [Die Liebe zu schönen Knaben besang an Idealen 
aus der Götter- und Heroenwelt Phanokles in einer Samm- 
lung von Elegieen, die er "Egooteg fj TtaXoC nannte.] — Das ero- 
tische Element verschwindet bei Eallimachos, bei dem das 
antiquarische Interesse durchaus vorherrscht. Seine Hymnen 
sind zwar sauber und elegant in der Form, aber wegen ihrer 
vielfach dimkelen Gelehrsamkeit schwer zu verstehen und ohne 
belebende Wärme, seine Epigramme dagegen auTserordentlich 
schön, wie denn auch seine Elegieen, von denen die meisten 
sich in den ^^rux befanden, einst als mustergültig gepriesen 
wurden.^) Besonders dieser Dichter stand bei den Römern in 
grofsem Ansehen, die ihn und andere Alexandriner nachahmten 
und übersetzten*), ehe sie mit den älteren griechischen Lyrikern 
sich vertrauter gemacht hatten. Nicht minder gelehrt sind 
Alexander Aitolos und Eratosthenes, dessen Elegie Eri- 
gone am bekanntesten ist. Der letzte Ausläufer der Elegie 
endlich ist Parthenios von Nikäa, dessen Elegieen für die 
Römer nicht selten vorbildlich waren. 

B. Über das Wesen der Elegik und ihr Verliältnis 

zur Epik. 

§ 6. Da die ältere griechische Elegik sich unmittelbar 
aus der Epopöe entwickelt hat, so ist es natürlich, dafs sie 
unverkennbare Merkmale ihrer Abkunft an sich tiägt, und 
zwar tritt die Verwandtschaft beider hervor: 1) im Inhalte, 
2) in der Vortragsweise, 3) im Metrum, 4) in der sprachlichen 
Darstellung und im Satzbau und endlich 5) im Dialekt. 

Was zunächst den Inhalt betrifft, so hatte die älteste 
Elegie, die des KaUinos und Tyrtaios (§ 3), kriegerischen Cha- 
rakter, indem jener die Ephesier, dieser aber die Spartaner zu 
tapferem Streite anfeuerte. Diese Elegik ist also in stoff- 
licher Hinsicht der auf dem troischen Kriegsschauplätze sich 
bewegenden Uias verwandt, und mit demselben Rechte, wie 



1) Von einem idyllisch gehaltenen Gedichte, der Hekale, sind 
einige Vene darch die Papyri des Erzherzogs Rainer bekannt geworden 
(6. fid. der Mitteilungen aus dieser Sammlung). P. 

2) So besitzen wir von ihm die Elegie „das Haar der Berenike'^ 
in CatuUs schöner Übertragung (c. 66). P. 
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der Spartanerkönig Eleomenes den Homer ^); darf man den 
Eallinos und Tyrtaios zu den jtOLrirccl icolsfiixoi rechnen. 

§ 7. Wie der poetische Inhalt, so bildet auch die Vor- 
tragsweise einen Yerknüpfangspunkt zwischen Epik und 
Elegik; denn wie die Epiker, so recitierten auch die Elegiker 
ihre Gedichte mit gehobener Stimme, und um ihre Zuhörer in 
eine ihrem festlichen Vortrage angemessene Stimmung zu yer- 
setzen, schickten jene wie diese ihrer Recitation ein musi- 
kalisches Präludium (&vaßoXii*)) voraus; auch innerhalb des 
Vortrags liefsen sie wohl eine Pause eintreten imd füllten diese 
durch ein musikalisches Zwischenspiel aus. Nur das Instru- 
ment, dessen sie sich bedienten, war verschieden; denn wäh- 
rend die Aöden und Rhapsoden sich der Eithara oder der 
Phorminx bedienten, wurde die Elegie von der dieser Poesie 
mehr zusagenden leidenschaffclicheren Flöte begleitet. Diese 
musikalische Begleitung ist indes in späterer Zeit, namentlich 
bei Dichtungen politischen Charakters, wohl in der Regel unter- 
blieben, sodafs der Vortn^ sich auf reine Recitation be- 
schränkte. Wenn wir von Rhapsoden lesen, dafs sie mit einem 
Zweige in der Hand ihren Vortrag hielten, so haben auch 
diese ohne musikalische Begleitung gesprochen. So ergiebt 
sich denn, dafs Epik und Elegik dieselben Entwicklungsphasen 
durchlaufen haben, indem beide in ihrer älteren Periode die 
Musik heranzogen, später aber sich auf reine Recitation be- 
schränkten.^) 

§ 8. Ein weiteres die Elegik mit der Epik verknüpfendes 
Band ist das Metrum; denn das Distichon (ilsyetov^)), dessen 
jene sich bedient, ist im Grunde nichts weiter als eine Ver- 
bindung von je zwei Hexametern, nur dafs der dritte und 
sechste Fufs durch Pehnung der Arsis zu einer vierzeitigen 
Länge {xQÖvog tstpä^rniog) oder durch Einhaltung einer zwei- 
zeitigen Pause (Xst(i(itt) denselben rhythmischen Wert erhält, 
den die übrigen Füfse haben. So kommt es, dafs die Schlufs- 
arsis der ersten Vershälfte mit der ersten Arsis der zwei- 
ten dergestalt zusammenstöfst, dafs scheinbar eine Unter- 
brechung eintritt, welche indes beim richtigen Vortrag dadurch 
unauffällig werden konnte, dafs man die Schlufs^nge des ersten 
Eolon nachklingen liefs.^) Der elegische Pentameter ist dem- 
nach seinem rhythmischen Umfang nach von dem heroischen 
Hexameter nicht verschieden, er modifiziert aber dessen rhyth- 



1) Ael. var. bist. 18, 19. 

2) Odysa. 1, 166. 

3) Vgl. Benner, Über das Formelwesen im griechischen Epos 
S. 11, Anm. 1. 

4) S. oben § 2. 

6) Vgl. W. Christ, Metrik der Griechen und Römer* § 242. 
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mische Wirkimg in der Weise, dafs die im Hexameter empor- 
strebende Kraft im Pentameter durch die Synkope (roi^ij) wie 
gebrochen erscheint. Trotz jener rhythmischen Homogenität 
des elegischen Pentameters mit dem Hexameter ermöglicht das 
daktylische Distichon einen entschiedenen Fortschritt in der 
Entwickelung der strophischen Poesie. Während der Hexameter 
nämlich trotz der grofsen Mannigfaltigkeit, die sein monoko- 
lischer Bau — nach Schlegels schöner Schilderung in dem 
Gedichte „der Hexameter'^ — gestattet, den Charakter einer 
gewissen Gleichförmigkeit nicht verleugnen kann, bildet das 
Distichon eine Gruppe von je zwei Versen, also eine Strophe. 
Später entstanden allmählich Strophen von gröfseren, vielfach 
komplizierten Gruppen. Ein hödist bedeutender Fortschritt 
ging von dem lambographen Archilochos aus, der nicht nur 
Verse verschiedener ßhythmengeschlechter einheitlich verband, 
sondern auch schon dreigliedrige Strophen schuf, worauf dann 
die Strophenbildung in der melischen und chorischen Lyrik 
ihren Gipfelpunkt erreichte. 

So war die Elegik durch die Schöpfung der distichischen 
Kompositionsart zu der kunstvollen Verschlungenheit der spä- 
teren, namentlich dorischen Strophenbildung die Brücke. 

§ 9. Ein fernerer Punkt, in welchem die ältere Elegie 
sich mit dem Epos nahe berührt, ist die Sprache und der 
Satzbau. Wie der epische Dichter, so spinnen auch die älteren 
Elegiker oft einen zusammenhängenden Gedanken durch eine 
ganze Beihe von Versen hin, welche vermöge dieser logischen 
Zusammengehörigkeit gleichsam zu einem einheitlichen Ganzen 
verschmelzen, wie z. B. die ersten 6 Disticha der 3. vTto&tlxrj 
des Tyrtaios (12 Bergk) eine kontinuierliche Periode bilden. 
Die spätere Elegik hingegen zwängt ihren Satzbau in einen 
geringeren Umfang von Versen ein und gelangt schliefslich 
dahin, dafs sie fast mit jedem Distichon einen Gedanken zum 
Abschlufs bringt.^) — Die sprachliche Darstellung der älteren 
Elegiker zeigt endlich auch noch vielfach einen Anflug von 
der behaglichen Breite der Epik^), indem sie ganz nach Ho- 
merischer Weise die Schilderung eines Gegenstandes oder Vor- 
ganges bis in die geringfügigsten Einzelheiten verfolgen, wie 
beispielsweise Xenophanes die Zurüstungen zu einem Sympo- 
sion: der Fufsboden des Speisesaals ist gesäubert, Hände und 
Becher gereinigt. Kränze und Salben stehen bereit, der Misch- 
napf wartet auf die Zecher, und duftender Wein füllt die Krüge; 
Weihrauchdüfte durchwallen das Gemach, und kühles Wasser 
zur Herstellung des Mischtranks harrt seiner Verwendimg; 



1) Vgl. Renner, Über das Formelwesen S. 11. 

2) Beniner S. 11 f. 
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Brot, Käse und Honig belasten die Tafel, mit Blumen um- 
wunden ragt ein Altar in der Mitte, und Tanz und Festjubel 
hallt durch das Haus.^) Hier ist nichts übersehen, was zu 
einem regelrechten Symposion gehört, und Homer selbst hätte 
dasselbe nicht mit eingehenderer Detaillierung schildern können. 

§ 10. In wie engem Zusammenhange die ältere griechische 
Elegie mit dem Epos steht, zeigt sich ferner auch darin, dafs 
sich in ihr zahlreiche Reminiscenzen aus den epischen Dich- 
tungen — Homer, Hesiod und den Homerischen Hymnen — 
finden. Diese Erscheinung steht mit dem Formelwesen der 
epischen Poesie in engem Zusammenhange und findet in diesem 
seine Erklärung. Die epischen Dichter gebrauchen nämlich, 
wie bekannt, für dieselben Sachen, wenn sie wiederholt er- 
wähnt werden, auch wieder dieselben Ausdrücke und Wen- 
dungen, deren Wortlaut so ängstlich festgehalten wird, dafs 
sie sich geradezu zu stereotypen Formeln gestalten. Derartige 
Wiederholungen finden nicht nur in dem Falle statt, wenn 
jemand die Rede eines anderen wortgetreu wiederberichtet, 
sondern überall da, wo gewisse Thatsachen und Erscheinungen 
geschildert werden, welche in der Natur und im Menschenleben 
nach gewissen Gesetzen oder gewohnheitsgemäfs zu bestimmten 
Zeiten sich zu wiederholen pflegen, wie beispielsweise *die Be- 
reitung der Mahlzeiten, Weingenufs und Spenden, Sonnenauf- 
und -Untergang, die Torrückende imd abnehmende Tageszeit, 
Schlafengehen und Nachtruhe, Anrede und Erwiderung im 
Wechselgespräche, Anschirrung und Ausspannung der Pferde, 
Abfahrt und Landung der Schiffe u. s. f. Sodann gehören 
hierher die Epitheta perpetua oder omantia, deren sich die 
mit genialem Griffel die Wirklichkeit malende plastische Epik 
zur Erzeugung eines lebendigen Eindrucks bedient, wie auch 
die nichtstereotypen Epitheta necessaria, welche den fraglichen 
Gegenstand nur für die vorliegende Stelle bestimmter bezeichnen 
sollen; femer die zu einem Gesamtbegriff sich ergänzenden oder 
einen Begriff verstärkenden Kopulatiwerbindungen, wie ßQ&aig 
XB Tcööig Tf, xaxä fpgiva Tioi xccvä ^vnöv^ ÜQ^a Tcal ltctcoi^ ävegsg 
'fjöh yvvalxEg^ teoC rs xcel ivegsg^ wie auch zahlreiche stereo- 
type Versanfänge, wie z. B. cog i^at\ log ^kto, G)g üq' Iqyi]^ cbg 
aQU ^(DVtlaag^ S)g Sq' i(p6vri6sv^ g)Öb öd rig elnsöxtv u. s. w.^) 

§ 11. Diese von der Epik geschaffenen Formeln nun, zu 
deren Entstehung teils das „konventionelle Element^^, teils der 
metrische Zwang und gewisse die Stellung der Wörter im Verse 
beeinflussende grammatische und rhetorisdbe Gesetze hinwirkten. 



1) Xenoph. Fr. 1 unten. 

2) Weiteres über diese Formeln s. bei Renner, Über das Formel- 
wesen S. 4 ff. 



10 ELEGIKER. 

haben auch bei den Elegikern, vorzugsweise bei Kallinos uiid 
Tyrtaios, Nachahmung gefunden. Am häuiSgsten gehen diebe 
formelhaften Reminiscenzen auf die Homerischen Dichtungen 
zurück; bei Solon und Theognis aber finden sich auch in 
gröfserer Zahl Anklänge an den ihnen geistig rerwandten He- 
siod, der von Tyrtaios und den kleinasiatischen Dichtem nur 
Wenig berücksichtigt worden ist. Aufser den eigentlichen For- 
meln treffen wir aber auch direkte Nachahmungen bestimmter 
epischer, nicht formelhafter Stellen von gröfserem Umfange, 
und andererseits Wörter und Wortformen, die meist an der- 
selben Versstelle erscheinen.^) 

In welchem Mafse die Ausdrucksweise der Elegiker durch 
Homerische und Hesiodische Reminiscenzen beeinfiufst wird, 
werden die unter dem Texte beigebrachten Stellen zeigen. 

§ 12. Wie in Griechenland formliche Homeridenschulen 
existierten, welche sich die beruf smäfsige Pflege der epischen 
Poesie zur Aufgabe machten*), und wie auf der Insel Lesbos 
unter Sapphos Leitung eine lyrische Sängerschule blühte 'J, so 
mag es, wie Renner glaublich gemacht hat*), auch Elegiker- 
i^chulen gegeben haben. Man kann sie sich als Innungen oder 
Genossenschaften denken, in denen die Elegik im Verein mit 
der ihr verschwisterten Kunst des Flötenspiels gepflegt und 
elegische Dichter ausgebildet und zu selbständigem Schaffen 
angeleitet wurden. Für die Annahme einer traditionellen Pflege 
der elegischen Kunst in derartigen Schulen spricht auch der 
Umstand, dafs überhaupt die Pflege der Dichtkunst in ihrer 
Blütezeit einen traditionellen Charakter trug und in Dichter- 
ftimUien oder Genossenschaften {yevrj) von Geschlecht zu Gfe- 
schlecht sich forterbte, wie denn beispielsweise Simonides von 
Keos, Stesichoros, die drei Koryphäen der Tragödie und viele 
andere einem solchen G^nossenschaftsverbande angehörten und 
förmliche Stammbäume für ihre yivri aufzuweisen hatten. Und 
nicht nur in den poetischen Genossenschaften machte eine solche 
Tradition sich geltend, sondern in allen hellenischen Genossen- 
schaften überhaupt war die Erblichkeit dergestalt herrschend, 
dafs die in ihnen gepflegten Künste und berufsmäfsigen Fertig- 



1) Vgl. Benner a. a. 0. S. 17 ff. u. 21 ff. 

2) Sengebusch, Hom. cUss. 11. p. 47ff. und 70. 

3) Suidas macht 8 lyrische Dichterinnen namhaft, welche sich in 
der Schale der Sappho ausgebildet haben sollen. S. v. 2ocnmm J^ftoyo?: 
lUc^i/jtQuxi iih ft-örf)^ 'Avtcyigcc Milriülcc, royy^Ue Köto<piovta^ EiftsUa 
ZalauLivla. Die ihr besonders nahestehenden Schülerinnen bezeichnet 
derselbe Lexikograph als ihre hatgcci und fpllcci. Ebendas.: hatgai de 
a'btijs *ocl tpiXai yef6va0i tgstg, 'At&lg, TAe^lnna^ M^AffiX. Benner 
S. 18, Äntti. 1. 

4) Über das Formelwesen S. 12 f. 
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keiten von einem Geschieht zum andern sich fortpflimzten^): so 
in den ärztlichen Familien, wie in denen der Asklepiaden, in den 
Eunstgenossenschaffcen, in den Geschlechtem der Herolde^) und 
sogar — wenigstens bei den Lakedämoniem — in denen der 
Eochkünstler. Der äuTsere Zusammenhang und Bestand solcher 
Innimgen wurde teils durch einen gemeinsamen Kultus gesichert; 
welcher sich an den i^QODg iit^wiiog des Geschlechts knüpfte, 
teils durch die Heiligkeit des vö^iog &yQaq>og oder der Sitte 
und des uralten Herkommens wie später durch das geschriebene 
Gesetz und positive Recht. 

In elegischen Sängerschulen also mag die elegische Kunst 
formlich berufsmäfsig geübt worden sein, und zwar auf der 
Grundlage der Homerischen Dichtungen, welche man dem 
Gedächtoisse einprägte, und an denen man seinen Geschmack 
bildete. Dabei machte man sich zugleich einen Schatz von 
poetischen Formeln und Wendungen geläufig, den man dann 
für die eigene dichterische Praxis verwertete. So wurde denn 
die Homerische Poesie, wie sie überhaupt den ganzen Hellenis- 
mus mit ihren befruchtenden Keimen durchdrang und selbst 
noch den späteren Dichtem, namentlich den drei grofsen Tra- 
gikem, poetische Nahrung zuführte, auch für die Elegiker zu 
einer ausgiebigen Fimdgrube poetischer Gedanken und Wen- 
dxmgen, welche sie für ihre Zwecke ausbeuteten. 

C. Über den Dialekt der Elegiker und 
lambograplien.^) 

I. Konsonanten. 

§13. 1. Digamma. Bei den ionischen Elegikern und 
lambographen, wie auch bei Solon, haben viele Wörter, welche 
bei Homer noch stärkere Spuren des Digamma zeigen, kein 



1) Odysa. 2, 22: dvo {viol B>6QVv6iiov) d' alkif %%^v natgAia iQya. 
Dazu Eustatbios: Sri dh rccs 'xcct^mag ol TtatSsg i^tiix^vto tixvccg, mg 
xal iv xfi 'iXiddi idT^XM^, *Ho6$Qvog Ictogst' ce'öZf^roO yag a-öiijr^ff, nal 
mcyüqwj fpiicl itaysiQog mal %^gv^ ytijifvxog. Vgl. Eosika, De praeoonibas 
Homericis (Programm des Eönigl. Gymnasiums zu Lyck 1844) p. 27. 

2) Eustath. zu Hom. II. 10, 314: oti dl mg sUbg xi/jQvi fyf %atk 
xbv itcttigcc %al 6 J6lmvj ii TUcXauc övvrj^suc drilot' €4ini&'sg ficg votg 
nodcciotg, cbg Imoget nal 'HgoSarog^ vag navQipcLg xi%vag BiaH%ip9'ai, Zu 
D. 17, 323 : xij^g oiv xcel 6 "Hitvtog, ov X7\v xi%vriv 6 vibg /fudi^axo %axic 

3) Eine BeinigUDg der überlieferten Texte und Wiederherstellung 
der „ursprüDglichen Sprachform der altionischen und altattischen Lyrik** 
ist das Ziel, das sich A. Fick gesetzt hat in Bezzenbergers Beitr. zur 
Kunde der indog. Sprachen XI, 242—272, XIH, 173—221, XIV, 262—266. 
Er hat diese Studien neuerdings im Anschlufs an andere Gelehrte 
(Ahrens und Meister) und besonders mit Berücksichtigung ron Hoff- 
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Digamma mehr.^) Den ionischen Elegikern schliefst sich Tyr- 
taios an, nicht dem älteren lakonischen Dialekte, der das Di- 
gamma noch beibehielt, als es in der las und Atthis längst 
erloschen war. [Auch bei Theognis kann Ton einem lebendigen 
Gebrauche des Digamma nicht die Rede sein: Digammierung 
wird bei denselben Wörtern häufiger unterlassen als sie vor- 
kommt.] 

Als ehemals digammiert verraten sich durch den Hiat^) 
&dBlv (Th. 52), üval (Th. 1. 5 (443). 527, Arch. 1, 1), ai- 
nstv (Th. 153), iQyov (Tyrt. 2, 27, Sol. 6, 21. 31, Th. 407), 
SQäsiv (Sol. 6, 67, Th. 97: av agdovti, Sem. 2, 80: ai iQ^aiav), 
ISalv (Tyrt. 1, 26), olöa (Th. 141), olTcoq (Mimn. 2, 11), 
olvog (Th. 413), o^ und Sg (Tyrt. 1, 2, Sol. 6, 27, Xen. 2, 9, 
Th. 154, Sem. 2, 79). 

[In Zusammensetzungen ist es der EinfluTs des ur- 
sprünglich stärker gefühlten Konsonanten gewesen, der den 
Hiat auch später nicht anstöfsig erscheinen liefs: die Elegie 
verwendet auch hier dieselben Wörter wie das Epos, dessen 
Sprache ihr zu Grunde liegt (z. B. atdr^Aog, 'Atdr^g^ aiö Qairi^ 
axäsQyog u. s. w., s. Renner S. 150 f.).] 

§ 14. 2. Unterlassene Aspiration stummer Konso- 
nanten. In der jüngeren las (namentlich bei Herodot) bleibt 
die Tenuis sowohl in Zusammensetzungen als auch beim Zu- 
sammentreflfen zweier Wörter vor dem Spir. asper unverändert, 
und auch die lambographen pflegen dieser Eigentümlichkeit 
ihres Heimatdialekts getreu zu bleiben (so Sem. 2, 51: iTtt- 
fiaQov^ Al-ch. 9, 3: iicc^agog, Sem. 1, 3: £jr' fifiagr^v)'^ der Elegie 
ist sie fremd (Renner S. 151 ff.). 

3. X für 7C. Der jüngeren las und auch der ion. Elegik 
ist die Beibehaltung des ursprünglichen x für tc in Pronominen 
und Frageadverbien eigentümlich. Kall. 1: xöta^ 13: oi yccg 
x(Dg^ Mimn. 4, 2: ovda xor', Sem. 1, 5 und 2, 82: oxcog, 1, 2: 



manns Dialekten fortgesetzt in den Neuen Jahrbüchern I. Jahrg. 1898 
S. 501—513. Es liegt in der Katur der Sache, dafs das vorliegende 
Buch auf Ficks Ergebnisse, denen der Herausgeber nur zum Teil bei- 
zustimmen vermöchte, nur geringe Rücksiebt nimmt. Doch soll ein 
Hinweis auf die nützlichen Erörterungen und Zusammenstellungen des 
verdienten Sprachvergleichers uicht unterlassen werden. Abgedruckt 
sind die Fragmente von Archilochos XIH, 176—186, Buenos (= Theogn. 
667—82 u. 1346—50) S. 186—188, Kallinos S. 188, Semonides S. 189- 
194, Mimnermos S. 194—197, Hipponax S. 197—204, Tyrtaios S. 204— 
208, Xenophanes S. 216—218, Selon XIV, 259-266. P. 

1) Schon um 700 hatte die las den labialen Spiranten vollständig 
eingebüfst, wie auch die ionischen Inschriften beweisen. P. 

2) S. Eenner, Qaaestiones de dialecto antiquioris Graecorum 
poesis elegiacae et iambicae in Curtius* Studien Bd. I. [Die verdienst- 
liche Arbeit dieses leider so früh verstorbenen Gelehrten liegt dem 
ganzen folgenden Abschnitt zu Grunde.] 
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oxrj, 2, 91 (106): Sxov, 2, 99: oi> yäg xor . Als Nachahmung 
Homers (IL 14, 504 und sonst) ist zu dulden Kall. 8: hnitoxs 
716V dri (ß. p. 157). 

§ 15. 4. Das V paragogicum. Die Anwendung des v 
parag. zur Erzeugung einer Position oder zur Vermeidung eines 
Hiats ist bei den Elegikem als Nachahmern Homers selbst- 
rerständlich. Derselbe Gebrauch kommt auch bei den ion. 
lambographen vor (R. p. 157). 

5. Konsonantenverdoppelung. In manchen Wörtern 
wird ein einfacher Konsonant bei den Elegikern und seltener 
bei den lambographen wie im Epos verdoppelt, am häufigsten 
6 im Aor. und Futur und im Dat. Plur. der 3. Dekl., wie bei 
Homer (R. p. 158 — 160). — Doppeltes <y wie bei den alten 
Epikern haben bei den Elegikem ö^taWcd, S66og^ röööog^ ^iö- 
6og imd äoQvöööog (R. p. 160). Auch tc und r finden sich ver- 
doppelt in litTtöte (Kall. 9), otzl (Pron. und Konj.) bei Th. 17. 
470. 638 (R. p. 162): 

IL Vokale. 

§ 16. 1. rj statt a. Für das in der Doris und Aiolis herr- 
schende a lassen die lambographen, wie Homer und die Jüngern 
lonier, in Stämmen und Endungen r^ eintreten. Kall. 17: i^Tirig 
(vulg.: Sii7tag)y Xen. 1, 4: xpi^rijp (vnlg.: xQariJQ), Bei den 
nichtion. Dichtem hingegen findet sich a, namentlich nach q,^) 
Sol. 3, 25: 'XQu^ivrag^ 3, 35: rgaxia^ 13, 3: xqu^vv ^ 3, 48: 
TCQavvsi^ 5a, 2: XayLitQ&g^ 5a, 5: gadiov^ 5b, 2: fiotQuv (= fiÖQ- 
mv, 13, 8: niBCQag\ 12, 3: ini&vag^ 12, 6: iifidgav (liav^ 13, 3: 
SyQavj 13, 8: ßia^ 14, 7: sXsvd'dQa^ 14, 9: TCQud'svrag^ 15 a, 4: 
ßiav. Dagegen 3, 1: iniexigri^ 3, 22: rihxcriv^ 3, 32: svvoiiirj, 
5a, 4: äidgaCri wie im Epos, 5a, 5: Ati^v, 5b, 1: t^ftarapi^i/, 6, 52: 
<f09)%, 12, 2: /3%, 14, 10: avayxaCrig^ 14, 13: dovkCriv, 14, 16: 
ßiriv. 

Die Dorismen in den für die Spartaner gedichteten Em- 
baterien des Tyrtaios erklären sich natürlich. 4, 1: Ujcagtag, 
4,2: TCoXtaräv, 4, 3: Aam, 4,5: tag ?©«?, 4, 6: tä UTtccgtcc. 
In den Elegieen des Tyrtaios hat man i/ für a zu schreiben, 
nicht nur 1, 8: jtsvtrj^ 2, 24: sx^QBCiqg^ 2, 25: df^erf^g, 3, 3: ßCiqv^ 
3, 8: 'jäSgilötov^ . . . sondern auch 1, 10: äniiiri^ 1, 16: cciöxQfjg, 
2,5: ix^Q^v und 1,4: &viriQ6xaxov. 

Bei Theognis findet sich ly 72: TCQ^yfiaaij 178: ngriynaxog^ 
197 (542): pi^tdt'aj?, 285 (539): &7CQ^xxot(fc , 535: ^rjcdiri und 
^Qfjlig, 626: dvöxvxtriv; demgemäfs hat man ly für überliefertes 
a jetzt auch an folgenden Stellen eingesetzt, 108: Qyäiov^ 214: 



1) Vgl. Renner, Quaest. p. 163 ff. Schneidewin, Beiträge zur 
Eritik der poetae lyr. Graeci, Göttingen 1844, S. 48. 
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^Qtjyiia^ 231: öficxgy^ 275: $yov^ 333: fitx(>i{, 348: Xj(fiiyiiax^^ 
553: XQi^lirig, und nur Ti^iayöga 557 und vavv 370 beibehal1f€aQ. 

Ungleich seltener tritt iy für das in den übrigen Dialekten 
verkürzte a ein. Xen. 1, 24: ytQontjQ'ecrjy Sem. 1, 6: ixinsi^Birj, 

§ 17. Die Diphthonge und verlängerten Vokale. 
Häufig tritt im ion. Dialekte statt des in anderen Dialekten^ 
namentlich in der Atthis^ auftretenden Vokals ein Diphthong 
ein. Von solchen der älteren las eigentümlichen Formen fin- 
den sich bei den Elegikem folgende. 

1. aisc: Minm. 1, 7, Sol. 6, 6, Th. 3, 32, Sem. 1, 4 u. s., 
aldv: Xen. 1, 24, Th. 204 u. s., alsrög: Arch. 15, 2, xatco: 
Th. 601, iyaioiiar, Arch. 10, 2, xXaüfo: Arch. 8, 1. 

2. stvsxa: Th. 46 (404), Sem. 2, 118, ^etvog: Sem. 2, 19 
(29), nsCgaxa: Th. 126. 614, xsigolv: Sol. 6, 50 (62), nlsCaivi 
Th. 386, änoTtvaifox Tyrt. 1, 24, öeidi6t£g: Th. 438, dsC- 
öid'i: Th. 621, ksiaCv(o: Sol. 3, 35, iiCBiQBxco: Th. 431, 
X(>arog: Th. 634. 

Doch finden sich sehr häufig auch jüngere Formen, Xen. 
2, 19: roüvExsv^ Th. 310: toüvsxa, 179: XQBog, 331: jcldovag 
(aber 332: jrA«rov), 447: ^gog, AbO: dadoiiux. 

Manche bei Homer und den A^titern voUere Wortformen 
erscheinen bei den Elegikem verkürzt, so Sol. 13, 1: afpvsdvj 
Th. 188 (615): xgdööav, 242: fidtov. 

Elg^ ig. Wo das Metrum es zuläfst, bedienen sich die 
ion. Elegiker, wie Homer, der kürzeren Form. Mimn. 3, 2: 
iöog&v^ 4, 9: yatav ig Al^töitov, Arch. 6, 7: ig i\iLBag, Theogn. 
gebraucht beide Formen neben einander, 12: ^^ Tpo/'iyv, 16: ^^ 
yditov^ 122 (566): ig raXog, 514: Big"EgBßog^ 168: Big oCxovg. 
Bei Tyrtaios ist ig zu schreiben 2, 4: ig jcgofuixovgj 2, 10: 
ig xögov^ dagegen bei Sol. 2, 5: sig ZlaXafitva, 3, 18: Big dovXO" 
övvriv^ 14, 8: xargtd' Big d'BÖxTLtov^ 14, 19: Big Bxaötov. Die 
lambographen endlich gebrauchen in den lamben ig^ in den 
Tetrametem Big, Arch. 14, 6: slöogatv^ Sem. 2, 105: ig ^dxtiv, 
2, 106: ig olxCriv. 

Statt Btgy(o haben die jüngeren lonier das imdigammierte 
igym, [aber nicht Theognis 376. 394. 622^)]. Ebenso hat er 
316 BÖBi^B^ während dago und idB^a der jüngeren las eigen sind. 

Bei den Femininen der Adj. gebrauchen die lambographen 
nur die Form auf «ta, nicht die durch Ausstofsung des i ver- 
kürzte auf £«. Sem. 2, 66: ßad'BtccVf 2, 75: ßgaxBta. 

Statt o tritt ov ein, wie bei Homer, in folgenden Wörtern. 
Kall. 22: (lovvog, Tyrt. 1, 6: xovgcdly, 1, 19 (Th. 518): yoi5- 

1) Anders urteilt Benner, Quaest. p. 176, der nicht berücksichtigt,, 
dafs Theognis sich nach Homer zu richten pflegt: dieser aber hat zwar 
sonst nur Hgym, aber einmal (ü. 23, 72: ttjXi ^b sÜQyovai ijfvxccC) auch 
in der zusammengezogenen Form. F. 
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vaxccy Tyrt. 2, 20: Sovgög^ 2, 37: öo^quöc, 4, 2: i^ovqol^ Sol. 
12, 6: fiovvov, Th. 138: oikofiivr}v^ 185: %ovkvnov^ 497: o{;- 
9^0?, 560: oiXofievy^ 592: OvAvfiJctfi/df, Arch. 3^ 5: dovptxAvrot', 
S^m. 2, 24: iiovvov^ 2, 87: xoipoiJLdxkvxov. Hingegen Tyrt. 
3, 31: ivofuc^ Sol. 5a, 3: ^ovdgxov^ 14, 4:.8^t;^, Xen. 2, 3: li' 
'OXviimrj, Th. 23: 6i/o^a<fT($ff, 204: gi/ofia, Arch. 14, 2: 'OAvft- 
^eicDt/, 14, 9: S(»o^, Sem. 2, 21: 'OXiinTtvoL, [Auch bei Homer 
findet sich SvofMC^ "OAvftÄO?, 'OkvyLitios und einmal ^ovfo^BCg 
(IL 11, 470) neben den gedehnten Formen.] Auffallend ist 
Sem. 1, 12 die überlieferte nichtion. Form voöo^, S. den An- 
hang dazu. 

§ 18. Aufgelöste und zusammengezogene Formen. 
Während in anderen Dialekten, namentlich der jüngeren Atthis, 
zwei zusammenstofsende Vokale meist kontrahiert werden, be- 
halten die lonier gewöhnlich die unkontrahierten Formen bei. 

A. Eontraktion. 

1. Statt des attischen <yv haben die ion. Dichter eo {bov\ 
Bv und m. 

a. £o. Th. 293: dyg^eviovra, 413: q>Udovtagj Sem. 2, 39: 
d-dgeog, 2, 43: naXivxQißiog, — b. sv, Sol. 6, 33: voevfisv^ 
6, 45: (poQcöfuvog, 8, 2 (Th. 211): <yfv, 12, 4: alSavyLat^ 14, 14: 
XQOiieviiivovg^ 14, 27: nocsvfisvog^ Th. 22: Qsvyviöog, 61: ytoisv^ 
145: iKo^evfiBvog ^ 241 (491): ipiXevöiv^ 411: vosvvtsg^ 456: 
iifCXevVj 552: ßakev, Sem. 1, 15: xXovsviisvog ^ 2, 18: fivd'sv" 
fievog^ 2, 40: q)0Q6viievri ^ 2, 61: äXsv^dvti, 2, 86: tpiXsvvxi. 
Th. 92 (381): ^lev («>5v), 128: xsXbvöv, 147: ««x^v, 187: iipi- 
%Bv und ytVav, 287: xgißsv^ 341: /JovAaiJ^v, 374: ^rjxsvöcv, 
511: tffiv, 540: «;c-9'£v, 621: aidsv. [Geblieben ist ov Sol. 3, 11 
und 7, 1 in nXovxovöv^ 3, 22 in adtxovöi^ 3, 24 in txvovvxtiCj 
und Synizese zugelassen Th. 333 in i^Bvdeog und 446 in nö- 
Xeog,'] — c. CO. Sem. 2, 26: ptyöey«. 

2. In den Konjunktiven der Aoriste verschmilzt sr^ in iy. 
Sol. 6, 37: nu6df, Th. 202: /5$ff, 220: iyxaxadfjg, 325: dt*a;t;- 
^^, 330: X6Qq)d^g, 514: xaxaßjj. 

3. 012 ^i^d ß'- Sol. 8, 4: bySmxovxaixvi, Sonst haben die 
Elegiker, wie Homer, im allgemeinen die unkontrahierten For- 
men. Sol. 6, 67: nQovoifi6a$, 

4. Für kQ6g sagen die lonier lQ6g (lesbisch: tpog), Sem. 
2, 56: lQd\ die Elegiker, wie Homer, legdg^ Sol. 3, 14: leQ&v. 

5. Sonstige Kontraktionen: Sol. 1, 2: ipSif^v^ 5a, 5: ^ddiov^ 
6, 19: ij(>tt/rfff, 6, 21: dgcötfag, Xen. 2, 16: nsvxad-Xetv, Tk 201: 
aöovxaij 317: ^^aro. 

B. Unterlassung der Kontraktion. 

1. Mit dem vokalisch auslautenden Stamme bilden die 
Endungen cog^ id (tgoj), idrig Substantiva und Adjektiva; am 



16 ELEGIKER. 

Ende des Stammes ist das Digamma ausgefallen^ dessen ehe- 
malige Existenz sich durch den Hiat verrät, den der Stamm- 
vokal mit dem Suffixvokal bildet. Tyrt. 2, 17: daitsiv, 2, 18: 
ötiio), 3, 24: svxXetöag (xAf'(J^)oc?) , Th. 99: Xtjiov, 270: Acötoi/, 
328: QYiidiaig^ 582: Arjtotdrigj 629: ßaatXrjLC)^ Arch. 5, 1: Zatoov^ 
Sem. 2y 70: aylat^stai, 

2. Auch sonst unterlassen viele einzelne Wörter wegen des 
ursprünglichen Digamma in der Mitte oder am Stammesaus- 
gange die Kontraktion. Tyrt. 3, 13 (Xen. 2, 5): ae^Xov^ Sol. 
8, 3: &£id£, Th. 4: iecöoo, 82: äeigdiisvo^, 599 (Arch. 14, 3, 
Sem. 1, 19): (pdog^ Arch. 11, 5: jtaQt^oQog^ 18. 2: itaQ'^siQS. — 
(Über äiKcoVy 'ACdrig und &tQy6g s. § 13 a. E.) 

Femer: Mimn. 4, 6: xoUXrj (Stamm: xv, verlängert xov; 
daher xof-iXog; das t der 2. Silbe ist durch Epenthesis in die 
erste gebracht). — ^eXtog: Tyrt. 2, 6, Mimn. 1, 8, Sol. 6, 23, 
Th. 144; bei den lambographen aber i]Xiog: Arch. 14, 4. — 
asixrjg (isixiXiog): Sol. 3, 27; 4, 4; 14, 11, lag (aus feö-ao): 
Mimn. 2, 2, iv: Xen. 1, 4. Doch kontrahiert Sem. 2, 99: 5x5- 
(pQcjv. Über ft^t s. unten § 28. Mit Auflösung: Iloastdcicov: 
Arch. 7, 1. 

§ 19. Diäresis. Synizesis. Krasis. 

1. Ein Diphthong wird in zwei Vokale getrennt (Diäresis). 
Th. 65: OL^vQöbv. Ungetrennt bleibt der Diphthong Sem. 2, 50: 
oi^vQÖVy 2, 4: xstrai^ wofür das Neuionische, z. B. Hippokrates, 
xiexai gebraucht. 

2. Eine besondere Art der Synizese ist es, das t zwischen 
zwei Vokalen konsonantisch zu sprechen. Tyrt. 3, 12: drj^oov 
(wie schon bei Homer), Th. 88: XAtcc. 

3. Die bei -Homer seltene Krasis kommt bei Tyrtaios gar 
nicht vor, bei Solon 2mal: 6, 37: j^öcrrtg, 6, 60: xoix. Häufiger 
findet sie sich bei Theognis, 133: ägerrj 'tfrti;, 142: x^i^igri^ 250: 
rcifiof, 255: xiöd-Xotöiv (diese Krasis mit xa£ kommt llmal vor). 
Von den loniem hat Xenophanes die Krasis nur Imal: 2, 19: 
roijvexev. Sehr häufig dagegen findet sie sich bei den lambo- 
graphen. Sol. 12, 7: xiTtLtSTQtipd^aL, 14, 18: x&ya^di, 14, 5. 26: 
ovvsxa, 14, 24: oiragccy Arch. 15, 2: xaistög, Sem. 1, 19: xa'dtd-- 
ygetoi^ 2, 35: x&TCo^^iiri, 2, 113: toxfrigov. Vielleicht ist auch 
Sem. 2, 45 statt xal novrJ6axo zu schreiben: x&TCovijtfaro. 

HI. Deklination. 

§ 20. Erste Deklination. 

1. Im Gen. Sing, der Maskulina auf r^g und im Gen. Plur. 
finden sich sehr selten die hauptsächlich äolischen Endungen 
-ao und -acjv. Xen. 2, 3: möao, Th. 202 (273): '^t*ao. So 
auch bei Homer, wie II. 22, 482. Th. 208: Mov6d(ov, 440: 
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HBQCfivdcov, Weit häufiger sind die ionischen Endungen -sg) 
und 'Scov, Tyrt. 1, 14: il^vidiov^ 3, 6: MiSsto xal KivvQsto^ 
3, 7: TavtaXCÖBm^ Th. 152: nsxgifov^ 247: iisQtfivBmvj 386: 
AioXidsm, 400: Bogim, 460 (586): 'ACÖsio, Arch. 1, 2: Mov- 
6B(ov^ 10, 1 : AJy^o. Die Zusammenziehungen ävi&v (Th. 248) 
und xa^Brnv ^Aqtcvi&v (Th. 399) sind nicht anzutasten. Sol. 
6, 49: jtolvtdxvB(o^ 6, 51: Mov0B(ov. Daneben gebraucht Solon 
die zusammengezogenen Formen: 2, 4: 2JaXa^LvoupBt&v^ 11, 6: 
'Ad'Yiv&v, 14, 14: Sb6%oxg)v, Die neuere att. Flexionsform xa- 
xöv lesen wir Th. 247. Dor. Genetivformen auf -a und -av 
sind überliefert Th. 455: Eifgana, Tyrt. 4, 2: Tcokiatav (im 
Embat.). 

2. Im Dat. Plur. der 1. Dekl. haben die Elegiker nur die 
Endungen -rig und -riöi zugelassen; statt der überlieferten En- 
dungen -aiQ und -aidi sind daher jene herzustellen. Tyrt. 1, 25: 
yt'Aj^ff^), 2, 19: xovirj6iv^ Mimn. 2, 2: ccvyfig^ Sol. 3, 5: ä(pQa- 
dirjöLVj 6, 36: xov(prig^\ 6, 37: &Qyakiri6i^ 6,61: xax^g^), Xen. 
2, 3: ^0^5, Th. 12: %^ofig^ 55: TrAav^^gtft, 193: xaxo7CBQdBiri6iv, 
197: ^oivyg di xal Blkanivrjöi^ 278: 'A6xXri7Ci(idyg}\ 346: /3ov- 
A^g, 387: xoXvVÖQBiyöiVy 396: 6q>fi6t 7toXvq)Qoövvyg^)^ 495: xopv- 

. gwjff vjro (Hecker statt xopvg)i}g ^jro), 497: ßr^aariöi^ Arch. 6, 2: 
-ö-aAtgg [wo man neuerdings mit Fick %'aXiri schreibt], Sem. 2, 6: 
xoTtgCri^iv^ 2, 38: vavxriövv^ 2, 44: ivcnyöiv^ 2, 89: Tcdörjffv, 

3. Wie bei Homer und Herodot, unterbleibt auch bei den 
Elegikern die Kontraktion in Tyrt. 2, 32: xvvir]v^ xvvbtj^ 3, 4: 
BoQBTiv^ Th. 393: xvaviag. Aber Mimn. 1, 1 liest man %Qv6Yig, 
Bei den lambographen herrscht die Kontraktion vor: Sem. 1, 16: 
noQtpvQYigj 2, 50: yaXrig, 

§ 21. Zweite Deklination. 

1. Der Gen. Sing, hat gewöhnlich die Endung -ov, mit- 
imter auch die epische Endung -oi,o^ aus der durch Ausstofsung 
des i und Kontraktion ov entstanden ist. Beispiele für die 
Endung -oio: Tyrt. 3, 5: TtO-oj/oro, 3, 25: öxbqvoco^ 3, 35 
(Mimn. 2, 7): d'avdxoLOj Sol. 6, 19: äxQvyixoLOj 6, 23: fjsXioiOj 
Th. 95: xttXBnolo, 107: xißS^Xoto, 389: vdoto, 391: O-avrfroto, 
495: Trivyixoio^ 599: i^sA^to, Arch. 1, 1: 'EvvaXCoio^ 6, 3: äoAv- 
^Ao6(T/3o£0. 

2. Im Dat. Plur. gebrauchen die Elegiker und lambo- 
graphen, wie die Epiker, die Endungen -oig und -ottft neben 
einander: Sol. 13, 5: 6qp9'aA/Ltorg, 14, 24: xolg ivavxCovtfiv^ Arch. 
13, 6: jijaprorötv xal xaxotötv^ 19, 4: iöxotöt^ Sem. 1, 21: /3po- 
xot0tj 1, 24: xajcorey', 2, 66: ävd^dpLOtöiv^ 2, 70: rotoi5ro6g, 2, 74: 
«v^p(ö;rotff. 

1) Möglicherweise hat man in diesen Formen doch besser -aig ein- 
zusetzen. P. 

Buchholz, Anthologie. L 2 
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3. Wie bei der 1. Dekl., so neigen die Elegiker auch bei 
der 2. Dekl. zur Unterlassung der Eontraktion: Sol. 10, 11 
(TL 80): v6og, Tb. 162: itpveövj 191: vöov, 554: vöip (vöog 
findet sich bei Th. ca. 40 mal), 568: xaXXLQÖo). Doch findet 
sich auch die kontrahierte Form, so Sol. 10, 13 (Th. 254): vovv, 
wie auch bei Homer und Hesiod (Od. 10, 240: vovg^ Hes. Fr. 
225, 2 Rzach.: voui;), obwohl sie sonst die Kontraktion ver- 
meiden. — Nur rereinzelt finden sich unkontrahierte Formen 
bei den lambographen: Arch. 11, 5: vdov, Sem. 1, 3: vöog. 

Attische Deklination. Wie Homer und Herodot von 
der att. Dekl. nur äufserst spärlichen Gebrauch machen und 
denselben auf wenige Eigennamen beschränken, so ist sie auch 
den Elegikem fremd. Sie bedienten sich der gewöhnlichen 
Formen: KaQ. 19: Aaw, Tyrt. 2, 13: kaöv, 3, 24: Xaovg, Xen. 
2, 15: kaotöi, Th. 58 (446): Aaot, 451: kaofpd'ÖQOV. 

§ 22. Dritte Deklination. 

1. Im Dat. Plur. tritt doppeltes <y auf, und zwar wird: 

a. der letzte Konsonant des Stammes dem <y der Endung 
assimiliert, Th. 237: 7to6-6iv (Stamm noS)^ oder 

b. [es wird die Endung 'S60i^ die sich durch die -5<y-Stämme 
gebildet hat (Th. 109: cxrid^sö-eC)^ mit vokalischen wie konso- 
nantischen, ja auch wieder mit den -«^-Stämmen zusammen- 
gesetzt]: so Sol. 4b, 1 (6, 1 Bgk. = 4, 1 Cr.): 'fiysiAÖvsööiv, 
Th. 26: 7cävt€ö6ij Th. 415: fiaxäQa66i. 

2. Für die einzelnen Stämme gelten folgende Flexionsregeln: 

a. die auf i ausgehenden Stämme behalten meist durch alle 
Kasus das Iota bei: Sing. Nom. Lg: Arch. 17,4: vßQig. Gen.: 
log: Sol. 3, 8 (6, 11): ^Qiog, Xen. 2, 9 (2, 22): %6Xiog, Th. 40 
(616): vßQiog, 301 (474): n66iog, Arch. 9, 4: SCgiog, Dat. i: 
Xen. 2, 20 (Th. 52): %6ki, Th. 231: jcgotpäei. Acc.lv: Tyrt. 1, 3: 
noXLv. Voc. l: Th. ll:^!AQtefiL, — Plur. Nom. Leg, Lg (in der 
Arsis): Th 51: örämg^ 315: CdQLeg (444 Bgk.: dööSLg), Dat. 
L0LX Th. 302 Bgk.: XdtQLöL. Acc. Lag: Xen. 1, 23: 6xd(5Lag. 

Doch tritt statt l auch £ ein, Th. 56 (446): nölsog. Im 
Dativ hat Solon 3, 17 und 31 die att. Form noXsv, Endlich 
finden sich auch vereinzelte epische Formen mit der Ver- 
längerung von 6 in 1^5 Tyrt. 3, 15: ;rdAi^t, Th. 431: n6Xriog. 

b. Die Stämme auf v, welche aus dem volleren Stamme 
auf av nach Elision des v {S) die obliquen Kasus bilden, haben 
im Gen. Sing, die — stets vom Stammvokal getrennte — En- 
dung -og, Sem. 2, 74: &ax£og. Der Dat. Sing, lautet, wie bei 
Homer, Th. 476: 6%iL. Adjektivformen wie xga%ia Sol. 3, 37 
sind allen Dialekten gemeinsam. 

c. Die Stämme auf ev verlängern bei den Elegikem, wie 
bei Homer, nach Ausstofsung des v (/) das € in rj: Th. 471 
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(641): roxi}ag; aber Th. 23 ist mit Renner^) Maya^ioq zu 
schreiben. 

d. Die Stamme auf o gehen Kontraktion mit der Endung 
ein: Th. 1: jiritovg [Sol. 14, 11: XQSiovg]. 

e. Bei den Stämmen auf e(0) unterlassen die Elegiker^ Homer 
folgend, oft die Kontraktion: Tyrt. 2, 28: ßsXacov, 2, 29: iyxet, 
2, 34: iüpsog, 3, 21 (Sol. 3, 23): dv6fi€vsa)v, 3, 35: xavriXsyiog, 
Mimn. 4, 11: öj^aW, Sol. 3, 8 (9, 2): SXyacc, 3, 38: ävd^aa, 6, 24: 
va(pB<Dv, 6, 74 (Th. 50): xdgdsa, Xen. l, 6: Svd'sog, Th. 7: rpo- 
Xoecddi^ 119: xiQÖeog^ 151: ßadvx't^rsa^ 158: eiyavdag, 173: 
q>aox€QÖ£i, 190: di{)/£a, 397: ^£t5d£a, 429: isr^oi/, 490: ;^afiat> 
y«v^an/, 497: oi;p€og, 512: ija-fa, 587: vi^A^t, 597: aiöaßscov^ 
627: «Aym, [638: «^av-^ca^J Arch. 3, 3: l^i^imv, 6, 1: «ij*aa. 

Mit Synizese Th. 46: Tugdaayi/j 505: 6aq>rivia)g, 

Kontrahierte Formen bei den Elegikem. Sol. 8, 4: öySa- 
xovxaixri, 10, 14: foiy, Th. 383: n^Q'ai^ 622: äöaßfi. 

Nicht kontrahierte Formen bei den lambographen. Sem. 
1, 8: ixBGiv (Syniz.). Zwei Kürzen in der Auflösung, die erste 
mit Iktus: Sem. 2, 78: dif^vaa und 2, 102: dvöiiavda. Zwei 
Kürzen getrennt: Sol. 14, 13: &aix£cc. Der epische Genetiv auf 
iiog: Tyrt. 2, 1 : 'HgaxXflog. Femer Arch. 6, 1: TlagCxkaag^ 
Mimn. 2, 6: yrigaog. Dagegen kontrahiert Tyrt. 3, 40 (Th. 
211. 260): al8wg. 

f. Einen r-Stamm [mit unterdrücktem Endkonsonanten] 
haben wir, wie bei Homer, Tyrt. 1, 27 (Th. 187) in %Q6a. 

g. Kontrahierte Accusativform des Komparativs auf ov: 
Th. 259: afiai'vco [wie schon bei Homer und Hesiod], 575: 
xaxLOvg, 

§ 23. Anomale Wörter. Tyrt. 1, 23: xägri, 2, 7: Ugriog 
(episch, vom Stamme '^Aqbv)^ 2, 20: dovQÖg, 2, 37: öovQccei, 
Mimn. 2, 16 (Sem. 2, 93, Th. 241): Zaiig, Sol. 3, 1 (Th. 1, 
Sem. 2, 94): ^tög, Sol. 6, 1 und 25: Zrivög, 6, 44: vtivöiv, Th. 1: 
&VOC, 171: Jcöd'av, 202 (273): 'Mdao (doch 381 : 'ji(daa)\ 378: 
d^diiig (597: d'dniöxag), 405 (Arch. 18, 1): Zavj Arch. 2, 1 
und 2: dogc, 4, 1: vriög, Sem. 1, ISr^gat, 2, 22: ivSgi, 2, 110: 
avÖQÖg. 

IV. Pronomina und Adjektiva. 

§ 24. 1. Personalpronomina. iy6: Sol. 2, 1, Th. 494. 
iy6v: Th. 211, 510. ^la: Sol. 3, 33 (Th. 80). 6ii: Th. 451. 
6av: Sol. 8, 2, Th. 211. <f€: Th. 5, 93, 95. iifiatg: Mimn. 2, 1, 
Sol. 7, 2. 'fiiidfov: Sol. 6, 72, Th. 291. i^idaiv: Sol. 5b, 5, 
Arch. 14, 6. fifitv: Th. 249, 289, 645. iiiidag: Th. 645, Arch, 
6, 7. Hiiftiv (äol. hom.): Th. 266. v^iia: Th. 572. (iiv (ep.): 



1) Quaest. p. 225. 
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KaU. 20, Tyrt. 3, 37, Mimn. 1, 7, Sol. 6, 41, Th. 169, Sem. 2, 8. 
[biietg: Sol. 2b, 1. i(itv: Sol. 2b, 4; 5b, 6.] «: Sol. 6, 27. 

2. Reflexivpronomen. auroO (wie bei Homer statt aitov): 
Tyrt. 1, 3, Th. 302, 531. 

3. Possessivpronomina, og, ^', ov: Tyrt. 1, 2: jn^api ri na- 
xqCSi. Sem. 2, 112: xriv iji/ . . . Turafxa. ög?dg: Th. 396: öfpfidi 
^okv(pQO0vvrjg. 

4. Demonstrativpronomina. 

a. Demonstrativer Artikel, rov statt tovtov: Th. 96, 499 
(310: xovvsxa)^ Arch. 14, 5. rdi/ statt tovtov: Mimn. 4, 5. 
tr^v statt Tauriyr: Sem. 2, 83. ra ^(a): Tyrt. 1, 26. t&v statt 
rovrcöi': Sol. 14, 27, Th. 51. toig statt tovtoig: Sol. 6, 58, 
Xen. 1, 23. 

b. "Og statt o^rog: Th. 145. 

c. Eigentliche Demonstrativa. Th. 167: ovtog und tavtr^v^ 
344: ohxoi u. s. w. — Kstvog und iKstvog gebrauchen die Ele- 
giker und lambographen neben einander: Th. 47: xsivriv, 191 
(301. 570): xstvog, 226: xeivovg, 395: xst^sv, Arch. 3, 4: x£r- 
rot, Sem. 2, 51 (84): xstvy^ Arch. 5, 3: iKSivrj, 

d. Relativpronomina. Th. 83: og, 262: (S, Arch. 5, 1: ^V, 
Tyrt. 2, 11: ol', 1, 19 (Th. 34): d)v, Sem. 2, 117: ^g o^w, 1, 4: &. 
Der Artikel als Relativ: Sem. 2, 3: rg, Xen. 2, 17: tcJä«^, 
Th. 17: tö, 186: rg, 317 (495): töv, 286 (400): t&v, 118: rof?, 
Sol. 6, 48: totöcv, Th. 496: tag, 327: r«. 

•Femer: Th. 387: 5at€. 170: ^'rf, 288: 5ts, 240 (Sol. 10, 8): 
iivts, 411: olrf, Sem. 2, 117: o^ts, Th. 551: ola ts. 

e. Interrogativpronomina: r/g, rt, das Pron. indef. ttg. 
Th. 421: tvg^ 422: rtVa. Die übliche ion. Form des Gen. Sing, 
ist t8o und kontr. tev. Kall. 1: fisxQtg tev. — Th. 423 (424): 
t£v. Wie Homer, hat Theognis auch die kontrakte Dativform 
Tco: 125. 

f. Das unbestimmte Relativ oötig, stets aspiriert, erscheint 
in folgenden Formen: a. wie bei Homer, Th. 366: 8t ig, 469: 
ow, 17 (470): oru, /3. im Nom. und Acc, das Neutr. Plur. 
ausgenommen, Tyrt. 3, 16 (Th. 189, Sem. 2, 70): Söttg, Sem. 
2, 108: ^tcg, Th. 142: öti, Tyrt. 3, 33: Svtcva, Sem. 2, 49: 6v- 
tiv&v, Th. 550: a<y(ya. Aufserdem finden sich Th. 264: Srco, 
465: ätivi, 

5. Komparation des Adjektivs kommt vor bei Mimn. 2, 10: 
ßiXtiov, Th. 84 (486): ßdXtsQog (episch), 275: ^aov (Homer: 
QtiitsQog)^ 338: xgiöGovsg (ep.: xQEiiSö^, Xen. 2, 6: xvSQ6tBQog, 
Th. 273: c3Xfc<yra, 399: G)X'6tSQog, 526: cäxvrfpiy, Sem. 2, 26 (33): 
a66ov, Tyrt. 3, 6: ^Akiov = ficcXkov, 3, 7: ßaöilevtSQog, [10, 15: 
|[taAaxcir£(>aJ , Xen. 2, 11: ä^stvcav, Th. 117: äusivov (dagegen 
Mimn. 14, 9 B.: a^eivotSQog)^ Sem. 2, 30: kooccov, Th. 242: fiegöv. 
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V. Konjugation. 

§ 25. Allgemeines. 1. Syllabisches Augment. Wie Ho- 
mer unterlassen auch die Elegiker mitunter zu augmentieren. So 
KaU. 16: Y.iihv, SoL 3, 31: i^nsQd^oQSv, Th. 5: rdxB, 10: yi^OTy- 
6£Vy 111: TCoCriCs^ 170: %f^%B^ 180: iTcsQXQe^aösv. Die lambo- 
graphen hingegen halten das syllabische Augment im allge- 
meinen konsequent fest; doch s. Sem. 2, 45 [wo Ahrens xal 
TCovTJöato wohl richtig in xiitovi^tfaro geändert hat]. 

2. Das temporale Augment ist unterlassen Sol. 3^ 31 : b'!}qs^ 
Th. 16: isiöars, 182: s^sro, 194: &dov, 332: s^sXov, Sem. 1, 18: 
fi^avro. Dagegen findet es sich Sol. 12, 3: xad'fiil^d^riv (att.), 
14, 6: avBlXov^ Arch. 14, 4: ^A^£, 19, 2: nagif^BLQB^ Sem. 2, 72: 

3. Anstatt der Reduplikation haben wir blofses Augment 
Sem. 2, 41: ioiTiB und 2, 66: iöxiaöfidvriv. 

4. Ausgange. Selten ist die bei Homer so häufige Endung 
'öd^a der 2. Person. Th. 399: BÜriö^a, Arch. 19, 3: riQ^igscöd^a. Von 
den volleren Hoiner. Ausgängen -(ibö&ov und -iiB6%a der 1. Pers. 
DuaL und Plur. findet sich nur ein Beispiel Th. 361: ^apd- 
ILBö^a, Dagegen 157: ditpf^iiB^a^ 523: xaza^fhiiB^a^ 549: xeg- 
xaiiBd'a. Statt der Endung -vrat tritt -arat ein Th. 42: xBXQoi- 
(fccraL. Dagegen Sol. 3, 9: inC^xavtai^ Th. 267: inCxBivTai^ 
410: yivoLvxo. Auch die lambographen haben die Endungen 
-axai und -aro: Sem. 1, 22: md^oCaxo^ 2, 107: d£;|rotaro. 

5. Kontrahierte Konjunktive Aoristi finden sich SoL 6, 37: 
nvBC^Xlj Th. 202: ßriq, 220: iyxaxa^g, 325: dtdajt-^-jjff, 330: 
tBQq)d^g, 514: xaxaßfj, und im Präs. und Aor. Konj. bei den 
Verben auf -^11: Sol. 6, 9: dcjöi, Th. 45: äidCböcv, 160: dt*©. 

§ 26. Konjugation auf o. 

1. In der 3. Pers. Sing. Konj. ist, wie bei Homer, aus der 
Konjugation auf -^i vereinzelt die Endung -öl eingedrungen: 
so findet sich neben Th. 86: lijai 125 auch: i^dkrjötv. Da- 
gegen die gew. Endung: 88: bCtct], 292 (Tyrt. 3,' 36): U/y, 
Tj^. 1, 28: Bxv, 2, 16: Tcä^rj. 

2. Während die Futura Akt. und Med. der Verba liqu. im 
ion. Dialekt nicht kontrahiert werden, kontrahieren die Elegiker 
nach Homerischem Vorgange: Th. 22 (314): igst. 36 (203): 
änokBlg^ 487 (Sol. 8, 1): ökBtxai, Dagegen Arch. 12, 1 im 
Präs.: q)cXd(0, 

3. Wie Homer lassen die Elegiker und lambographen die 
Endungen -so und -ao der 2. Pers. Sing. Med. unkontrahiert: 
Th. 80: bXxbo. 32: Sx^o, 47: iJiTCBO, 92: g?pc^gfo, 131: ßovXeo, 
*237: %6o, Arch. 13, 4: iyAllBo, 13, 5: 6övqbo, Auch die 
Endung -bccl findet sich oft: Sol. 8, 1: nBiöBai^ Th. 35: fiöO-iJ- 
6Bai^ 92: fAvi}<y«at, 500: iöBai^ Arch. 19, 4: fpaCvBtti. Das Me- 
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trum fordert die Kontraktion Th. 65: yv66y^ 169: jt(ori^6ri, 
197: xagetförj. 

4. Die bei Homer so häufigen Infinitivendungen («-)fifi/at 
und (B')fuv finden sich auch bei den Elegikem: Tyrt. 1, 1: 
tsdväfisvai^ Th. 464: CfiBVj 531: na^xi^v. 

5. Während sich bei Homer die Aoristendungen -alv und 
-BBiv {'BBv) neben einander finden, haben die Elegiker und 
lambographen überall die kontrahierte Form: KalL 12: tpvyBlv^ 
Tyrt. 1, 29 (Sol. 6, 6, Th. 186, Arch. 12, 3, Sem. 2, 32): ISbIv, 
Th. 272: iöidBtv, 469: na^Blv, Sem. 1, 8 (2, 33): iXd'Btv. 

6. Wie Homer kennen auch die Elegiker und lambiker 
in der 3. Pers. Sing, des sigmatischen Aorists noch den kurzen 
Modusvokal des Konj.: Mimn. 2, 9: TtaQafiBitlfBtat^ Sol. 8, 1: tcb^- 
öBai, Th. 174: xtif^öBtat^ 393: TtaQocfiBc^Btat^ 460: dvöBtav. loiiBv 
bei Sol. 1, 7. 

§ 27. Verba pura. 1. Verba auf b(d, 

a. Die Elegiker kontrahieren bald bb und bbi^ bald nicht. 
Mimn. 3, 1: qbbi, Th. 12: mlBB, 37: SfiaBB, 189: doxdBL. Da- 
gegen Tyrt. 2, 2: d^agöBtr, 2, 3: g)oßBtöd^B, 2, 26: xiVBirio, Sol. 
6, 42: doxBtj Th. 31: TCgoeoiiCkBi^ 80: q>ikBtg^ 303: (ivd'Bttac, 
304: cclÖBtrai^ 540: Sx-^ft, Arch. 4, 3: «ypft, Sem. 1, 9: öoxbbl 
(Syniz.). Dagegen Sem. 2, 65: yop^f, 2, 83: BirvxBt, 2, 97: 
cögjaA^rv, 2, 103: dvfii^ästv, 2, 108: (Jog^porffi; öoxbL 

b. Wie bei Homer, so werden bo und £ov bei den Elegikern 
und lambographen bald kontrahiert, bald nicht. Die kontrakten 
Formen sind schon § 18 beigebracht. Nicht zusammengezogene 
finden sich Xen. 2, 5: xaliovöCj Th. 222: 6rvydovö\ 413: (pcXhvtBg, 

c. Vor 7]^ oj, OL bleibt b mitunter unverändert. (Tyrt. 3, 4: 
^•Bcov), Th. 27: (pQovdcjv, 123: doxdcov, 131 (600): BiöBßmv, 
243: doxBOL^i. Dagegen Th. 88: q>QOvfj^ 124: doxcov^ 335: ycQoö- 
ofiaQtfjj 581: g?tAof. An den letzteren Stellen sind indes wohl 
die offenen Formen herzustellen. — Femer Tyrt. 3, 6: 7tXovtOL% 
wie Odyss. 4, 692: (ptkotri und 9, 320: q>OQoCri^ Sol. 15a, 5: 
aivolBv und ;ro£o/aro. 

Unkontrahierte Formen bei den lambographen: Sol. 12, 4: 
SoxiGi (Syniz.\ 14, 13: &BixBa, Arch. 10, 3: igim (Syniz.), 12, 1: 
q>iXBG} (Syniz.). Hiemach ist Sem. 2, 97 für dox&^Lv: doxdcoöiv 
(Syniz.) zu schreiben.^) Dagegen kontrahiert Sol. 12, 4: al- 
äBv^iai^ [14, 1: (igovi^Aaröv (zweifelhaftes Wort), 14, 3: (Jvfiftap- 
rvQO^Yi, 15, 5: icoLSVfiBvog^ Th. 145: fKoiiBVfiBvog^] Sem. 2, 103: 
doxy. 

d. Wie Homer verlängert Theognis den Stammvokal von 
aivicj im Futur, und Aor. 85: iTcaLvi^ey^ 430: aivif^6Big^ 505: 



1) So auch Reimer, Quaest. § 18. 
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inaivrjöTjg, 511: aivi^6aq^ 564: alvi^6(o. Ähnlich Sol. 1, 7: fia- 
Xil66(i€vot. Episch ist auch [z. B. II. 3, 20 u. 433 und noch 
an 15 Stellen] Th. 377: ^ax^<fa6»at, Sem. 2, 29 hat: iitai- 
via 61^ 2y 112: alvdaei. 

2. Verba auf ao). 

a. Die Elegiker kontrahieren konsequent viele Verba auf 
a(D^ bei denen Homer die Kontraktion bisweilen unterläfst. 
Kall. 20: öq&öiv, Tjrt. 1, 11: aXmiidvw, 3, 37: r^ii&öiv, 3,44: 
TtaiQdöd'G}^ Mimn. 1, 8: tcqoöoq&v^ 3, 2: nzoi&iiat d' i60Q&Vf 
Sol. 3, 15: öiy&6a, Th. 73: tolfi^sv^ 141: Äyo^atf^at, 144: 
xad^o^a, 205: 6tQ(oq)(Diisvog ^ 228: roAfia, 258: tcsiq&j 279: 
i&dd'cccj 557: 6p4&i/r(, 607: igevva. 

b. Statt ^^ao findet sich die ion. Form i^fco Arch. 10, 3. 

c. Von kontrahierten Formen finden sich bei den lambo- 
graphen: Arch. 13, 1: xvxtbfiave^ 13, 4: vix&v^ 14, 6: siöoQ&v, 
Sem. 1, 4: t^/tfi/, 2, 14: yclav(o^dvri^ 2, 109: XcjßfDfidvri^ 2, 111: 
6(>övr6g5 2, 118: ä^rpidrjQimiiBvovg. [Qiy&öa Sem. 2, 26 geht 
auf ein Präs. ^lyAcj zurück.] 

d. Die dor. Kontraktion von a und s oder et in ri hat 
Th. 610: tV^ (299 Bgk.: A$). 

3. Die Verba auf o(o werden, wie bei Homer und in der 
jüngeren las, auch bei den Elegikem und lambographen stets 
kontrahiert. Tyrt. 2, 13: öaovat^ Minm. 2, 12: XQvxovtat^ Sol. 
3, 34: &iiavQot^ 6, 61: Kaxoiifisvov , 10, 6: Xaxvovtatj 13, 4: 
XoloviievoL^ Th. 166: (lavQovöd^ccij 233: ;i;oAöro, 488: tfaor, 
Arch. 11, 2: ÖQd^ovöiv^ Sem. 2, 63: kovtccL, Die von Porson 
Sem. 1, 17 für ^aaiv hergestellte nicht kontrakte Form ^öetv 
ist zweifelhaft. 

§ 28. Konjugation auf (il 

1. Neben die Verba auf /i^ treten in der las [wie schon 
bei Homer dtdotg und Siöot vorkommen], oft Neubildungen nach 
Analogie der Präsentien auf «oj, a©, oco, vg). Mimn. 1, 6 (3, 7): 
tid'st, 2, 16 (Sem. 2, 54): ätdot, Xen. 1, 2: i(iq>m^8!:^ Arch. 
11, 1: rc^stv. Dagegen Sol. 3, 33: apuptti^rjtij 6, 62: xC^6iy 
6, 69 (Th. 135): dldio6iv. — 3. Pers. Plur.: Mimn. 4, 10: etstaai, 
Th. 645: mgv&di. — (Imperf. Th. 913 Bgk.: idCiov) 

2. Der Imper. hat bald das Suffix --ö-t, bald nicht. Th. 475: 
inißa, 633: inöiivvd't. [Vereinzelt ist avdidv bei Archil. 13, 2 
(Konj. von Bücheier).] 

3. Wie bei Homer stöfst die 2. Pers. Ind. Pass. mitunter 
das ö aus. Th. 1085 Bgk.: ixiörrj. Dagegen 307: {}itavC6ta6o. 

4. Der Inf. Präs. und Aor. 1. hat, wie bei Homer, oft die 
Endungen -iievccc und -evai, [einen aus älterer Sprachstufe über- 
lieferten „erstarrten" Dativ]. Tyrt. 1, 1 (Mimn. 2, 10): Tsd^d- 
(isvai (s. S. 22)^ Th. 189: W/i«v«t, 276: ivd^siisv. Die kürzere, 
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besonders ion.-attische InfinitiYfonn [entstanden dadurch^ dafs 
man aus Formen wie äö-J^svac (kyprisch) „einen Ausgang vccv 
abstrahierte^^i)], findet sich Th. 577 Bgk.: d-stvav, 861 Bgk.: 
dovvai. Aus (istadovvai verkürzt ist fiatadoirv Th. 96 (analoge 
Formen: qwv^ jtlv^ övv). 

5. Aorist. Th. 606: d^xäfuvoL^ 216: idoöav^ Arch. 6, 6: 
i&eöav. 

6. Aufserdem Th. 149: Äa/*viy<yi (von ddfivriiii)^ 153 aber: 
dsd^rilidvog. Ebenso Sem. 1, 13: dedfirjfidvovg. [Redupliciert ist 
der Stamm gi^ (vgl. gi^r^ca)] Th. 156 in dt^rjö^aL^ 157: d&£;t^ft£'d'a, 
75 (263): di^^^fievog. Th. 86: f^<yt (Konj.), Xen. 1, 7: IV"S 
SoL 14, 12: Cdvtag^ Th. 325: öwleIv (statt awiivai^ ep. cvvia- 
fiavai). 

7. Das Verbum slfii. Sem. 2, 74: aleiv, Th. 474: ü^av, 326: 
ämt^g, Sol. 1, 7: Co^av, Th. 290: iavac, Tyrt. 2, 29 (Th. 298): i6v. 

' 8. Das Verbum aiinL Th. 359: £t>t, 875 Bgk.: a66C (ep. und 
dor.), Arch. 107 Bgk. (90 Cr.): alg, Th. 143 (649): iöxC, 340: 
avaöttj Tyrt. 2, 1: ^(Jra, Arch. 3, 4: £^<y«-, Kall. 14: ^ (ebenso 
Sol. 3, 29, Th. 210 und 372), Th. 380: Ttagfj, 288: ^t^ (Homer.), 
619: £%, 399: aüti^d^a, Xen. 2, 6 und 19: attj (ebenso Tyrt. 3, 5, 
Th. 253 und 519 und Arch. 12, 3), Th. 235: alav, 287: aözcs, 
384 (458): fjv, Mimn. 3, 3 (Sol. 10, 9): alvat, Sol. 6, 39: ifi- 
fisvat, Kall. 22: i6v (ebenso Tyrt. .3, 32, Sol, 6, 39; 10, 1; 
10, 18, Xen. 2, 11 (Syniz.)), Sol. 3, 15: iövra, Th. 21: jtaga- 
övTog^ 558: aövtt. Dagegen Sem. 2, 54: jtaQÖvta^ Th. 84: (94. 
580): &v, 90: Svta, 358: öwätv, Sol. 3, 9: jtuQOvöag, Th. 492 
(494): iöo^iai, 197: nagsöörj, 500: ^<y«m, Kall. 8 (Th. 459, 
- - ^- 1),4: 



rch. 3, 3): aööaratj Tyrt. 1, 7: fiaziööatai^ Sol. 2b, 4: aöatacj 
6, 38 (Th. 550): fVrat, Th. 493: iaovrai, 209: a66o(idvoL6Lv. 

9. Schliefslich sind noch folgende Aorist- und Perfekt- 
formen aufzuzählen. Th. 592: ißav^ 176: iyavto, 4: xAv-ö-t, 
Sol. 6, 2: xAvrf, Arch. 6, 10: tli}ta^ Tyrt. 3, 11: ratkaLtj (ep.), 
Th. 621: dßtöta-t, 438: äaidtotag (dagegen 39: dadotxa), Mimn. 
1, 2 (Th. 247): zadvairiv, Th. 630: w^vacä? (Syniz.), Tyrt. 1, 1 
(Mimn. 2, 10): rad-vcifiavai (ep), Arch. 11, 3: ßaßrjxötag^ 12,4 
ßaßipc(Dg^ Mimn. 2, 5: nagaötTJxaav (4, 10: atfratft), Th. 313 
otdaff, 375 Bgk.: o^^y-ö-a, 141 (Sem. 2, 23): olda, Sol. 6, 65 
olSav, Tyrt. 2, 7: /Vyr«, Th. 505: aid^g, 113 (386): aldairjg. 31 
rcy^t, 121: «^dc&ff, 60 (Mimn. 2, 4, Sem. 1, 4): aidörag. Th. 189 
tdfiavai^ 54: gdftfai;, 216 (442): oiXöpiavov (ep.), 253: S^otro. 
[Sol. 13, 6: alita^ 13, 7: iagöov, 15b, 3: <ifra(>ci|ag mit Apokope 
der Präposition.] 



1) S. Bragmann, Ghiech. Grainm., München 1890, S. 176. P. 



I. Kallinos. 

Eallinos, ein älterer Zeitgenosse des Archilochos, war aas 
Ephesos gebürtig und lebte in jener Periode, wo seine Vaterstadt 
das benachbarte Magnesia am Mäander niederwarf. Zu diesem 
Kriege feuerte er seine Mitbürger an, und darauf bezieht man die 
uns erhaltene Elegie mit gröfserer Wahrscheinlichkeit als auf die 
Kämpfe mit den Kimmeriern, zu welchen K. ebenfalls in Kriegs- 
liedem begeistert hat. Diese brachen in der ersten Hälfte des 
7. Jahrb. v. Chr. in Phrygien und später auch in Lydien ein. 
Phrygien vernichteten sie überhaupt, während sie in Lydien von 
Gyges, dem ersten Könige aus dem Hause der Mermnaden, zu- 
nächst entscheidend geschlagen wurden. Aber als sie ihren Ein- 
fall wiederholten, fiel Gyges im Kampfe. Bei ihrem nun erfolgenden 
Vordringen gegen die griechischen Küstenstädte zogen sie auch vor 
Ephesos, das, von Kallinos auch in diesem Kriege zu tapferer Gegen- 
wehr aufgefordert*), den Angriff ihres Fürsten Lygdamis zurück- 
schlug. Da die mit ihnen verbündeten Treren in dieser Zeit 
Magnesia am Mäander einnahmen und die Stadt zerstörten, so 
müssen die Kämpfe zwischen Ephesos und Magnesia früher statt- 
gefunden haben. Von den Elegieen des Kallinos können uns die 
wenigen unter seinem Namen erhaltenen, übrigens angezweifelten 
Verse leider nur ein schwaches Bild gewähren. P. 

MexQtg TSV xaräxeiöd-s; %6x ükxt^ov e^sts ^v^iöv, 
& vBOi; ovo' aiäetöd'^ ä^i7t€Qixtiovccg^ 

Stob. Floril. 61, 19. — Inhalt: V^at und na^fja^ocL (vgl. V. 4). 

K. ermahnt die Ephesier, sich auf- ü. 13, 262: <ybSi toi avtbs | r}a9ai 

zoraffen aus träger Buhe und wie ivl TtUaLjjift liXocioiuxi, aXXä naxe- 

die Nachbarn zum Kriege zu rüsten. a&at. Dem. Olyntii. 2, 23: wcd^- 

Er schildert, wie niemand unter (isd'a o{>S8v noLovrtsg. — [tio (li- 

den Menschen dem Tode entrinnen y^ii? II. 24, 189. &Xii, Ig. d^^i. ähnl. 

könne, und wie es eine Ehre sei, II. 16, 209 u. 264.] — i^ste] =^ 

für das Vaterland zu sterben, wie quand aurez-vous? Futur zum in- 

es dem Überlebenden aber hohes gressiven Aor. ^xov 'ich bekam\ 

Ansehen verleihe, wenn er nach wie i^dgariaa 'ich bekam Mut', 

einem glücklichen Kriege heim- ißccallsvaa ^ wurde König* n. s.w. 

kehre, P. Soph. Oed. C. 1685: «ög yicQ Igo- 

1. itdxQ. — Marax.] Wie lange ftei; tQO(pdv; [Anh.]. 

noch liegt ihr müfsig da? In 2. v4oi] in weiterem Sinn waf- 

demselben Sinne stehen sonst auch fen fähige Mannschaft [wie 

•) Erhalten hat uns Strabo XIV, 647 den Vers: v^v 9' ini Kipiis- 
gicov öTQatbg M^x^toci dpQHiosgy&v (Fr. 3 Cr.). 
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&ds XCriv (isd-csvzsg^ iv sl^vrj äh doxBtts 
fjöd'at^ &Z&Q Ttöksfiog yatav SzMav Ix^t; 



6 xai ttg iytod'vijöxajv v6rat axovtiadta. 

tififldv ts ydg intv xal iykabv avÖQl [idxsöd'aL 

yfjg TciQi xal itaCStov xovQiSCrig x iL'k6%ov 
ävöfisvdötv d'iivatog dl tot" laastai, öxnöts xev d^ij 
Motgai imxk66(x>6\ &kXd tig ldi)g Tro 
10 Syxog iraö^ofievog xal ix^ &67tC8og SXxipiov ^rop 
iXoag, rö itQ&zov ^vyvv^Bvov tcoXb^ov. 
oi ydg x&g &dvat6v ys (pvyetv eCiiaQfidvov inxCv 

&v8q\ oiS* si jtQoyöviov y yivog d^avdxcov. 
TtoXkdxi SrjVoxrixa q)vyaiv xal dovTtov ax6vx(ov 
16 lQ%axai^ iv d* otxp (lotQa xI^bv %avdxov' 

aAA' 6 ^v oix ^finrig dijii^ q>CXog oiös Ttod'stvögj 
xhv d' 6kCyog 6xBvd%Bi xal (liyag^ ^v xi Ttdd^rj' 



Tyrt. 1, 16]. — o^d' al9. ntX.] un- 
willige Frage: Und ihr schämt euch 
nicht vor den Umwohnern, so läs- 
sig zu sein? — & iifp msg Litt lo vag] 
Odyss. 2, 66: äXXovg t' aiSicd^ts 
7tSQi%xiovag &vQ'q6Mtovg . \ ol nsgt- 
vocietdovci. 'A{ik€pi7CBQi%viovBg ist die 
ältere Form für das später übliche 
äiKfiTttloveg. Find. Isthm. 4, 8 : ngd- 
^svot &iL<pi%ti6v(ov. Herod. 8, 104: 

X0l6l &fl(pl7Ltlo<fL It&Cl TOtfSl &ll(pl 

TCL'6t7\g oMovai Tfjg 116X109. 

6. Jeder soll bis zum Tode käm- 
pfen. 

[6. 7. S. Tyrt. 3, 33 f. und 1, 13. 

— 8. II. 18, 116 = 22, 366: x^pa 6' 
iyat tote di^otiai, 6nn6ts xev 'Sri \ 
Zs^g id-iXy reXiaccir. Anh.] 

8£P. Sinn: Jede Gefahr erweist 
sich als minder furchtbar, wenn 
man ihr mit bewaffiieter Hand die 
Stirn bietet; erliegt man ihr aber, 
so liegt ein Trost in dem Gedanken, 
dafs es die Schicksalsgöttinnen sind, 
die unser Geschick gewollt haben. 

9. [Der Flural fiolQai zuerst II. 24, 
49. Sonst heifst es insuXiiutccvto 
»Bol (II. 24, 626, Od. 1, 17 u. 16, 64}.] 

— &XXd] ^Wohlan denn, geradeaus 
dringe ein jeder vorl' S. zu Tyrt. 
1, 16; 2, 4; 4, 4. 



10. aX%, tivoq] Homerisch: Iliad. 
17, 111. [Tyrt. 2, 23.] 

12. [Hör. carm. EI, 2, 13: mors et 
fugacem persequitur virum. Für den 
ganzen Gedanken vgl. II. 12, 322 ff.] 
— MXtsag'] unter dem Schilde die 
männliche Brust bergend. — /ityt». 
TtoXi^ov] Propert. 4, 1, 28: müce- 
hant proelia. 

XS. oitd' sl ff.] Selbst z. B. Sar- 
pedon, Zeus' Sohn, mufste durch 
Patroklos fallen. 

14 f. $ovn. &7L.] Homerische Re- 
miniscenz. IL 11^ 364: Imv ig doü- 
nov äitövrcov. — ivB* ot%. — -Ö-ai;.] 
[Schiller im Siegesfest: Alle nicht, 
die wiederkehren, | mögen sich des 
Heimzugs freun; | an den häuslichen 
Altären | kann der Mord bereitet 
sein. Simon. 66 (48 Gr.): 6 6' al 
Q'dvatog %i%B xal thv €fyvy6iui%ov.'\ 

17 f [Tyrt. 3, 28.] — 6XLyog xal 
\Liyug\ grofs und klein, sonst 
vor Theokr. 22, 113 nicht nachzu- 
weisen. — Tiv XI 'jtd&ti] euphe- 
mistisch statt: r^v niari^ wie im 
Lateinischen: si quid et acdderit. 
Odyss. 17, 696: ftij w Ttd&fig. [Schil- 
lers Teil 1, 1 : tröstet ihr mein Weib, 
wenn mir was Menschliches be- 
gegnet.] 
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• * 

kaw yäQ 6v(inccvti nöd^og xQarsQ6g)Qovog ävdQÖg 

20 &6n6Q y&Q yj,v xjigyov iv ög>d'aXiiot0iv ÖQ&tfiv* 
SQÖei yäg noXk&v S^ia iiiwvog iav. 



n. Tyrtaios.*) 

Tjrtaios, Sohn des Ecbembrotos, lebte wäbrend des zweiten 
messeniscben Krieges und soll ein lahmer Schulmeister gewesen 
sein, den die Athener, wie sie behaupteten, den Spartanern^ welche 
auf Geheifs des Orakels einen Feldherm von ihnen forderten, zu- 
schickten, worauf dieser dann durch seine patriotischen Lieder den 
Mut der Spartaner entflammt und sie zum Siege geführt habe. 
Jedenfalls ist die Tradition in dieser Form unhaltbar, und nichts 
klingt mftrchenhafter als die gutmütige Vorstellung, dals die 
Spartaner in ihren geschlossenen Staat einen Fremdling aufge- 
nommen und zum Leiter eines schwierigen Kriegs mit politischer 
Vollmacht bestellt hätten. [Es ist möglich, dafs die Sage daher 
entstand, dafs man das lakonische Aphidna, den mutmafslichen 
Geburtsort des Dichters, mit dem attischen Orte gleichen Namens 
verwechselte. Die ionische Herkunft des Tyrtaios erschien oben- 
ein dadurch wahrscheinlich, weil er seine Elegieen wie yor ihm 
Kallinos im ionisch- epischen und nicht im dorischen Dialekt ver- 
fafst hatte. Ebendaher mag sich auch die Angabe erklären, 
Tyrtaios sei Milesier gewesen.] In jener Zeit wurden die Spartaner 

19. [Tyrt. 3, 37 ff.] — &iiog] wie der vereinten Feinde Sturm!' Stol- 
sonst ävta^iog: er ist den Halb- berg. Shakespeare (Coriol.V,3): 
ff Ottern gleich zu achten. Ahn- dafs du — in der Schlacht | hoch 
ßch heifst es von Hektor H. 24, 268: wie ein Leuchtturm stehst, den 
d'sbs ^<fx£ iist' &vSqo:öiv, oidh i(^ Stürmen trotzend, | ein Retter der 
Hfit I &v8Q6g ys d-vj/fTOv nalg Ififtfi- Bestürmten! (Nach der Übers, von 
vat, &XXä &soZo. Die inii&soi reprä- A. Wilbrandt). [Anh.] 
sentieren das nach dem Erlöschen 21. nolX&v ££ta] brachylo- 
des y^vos roLkyniov entsprossene gisch, indem statt des verglichenen 
vierte Geschlecht, von dem es bei Attributs der Person die letztere 
Hes. Op. 158 heifst: di'Kai&thqov %a\ selbst gesetzt ist. Hiad. 17, 51: %6' 
&QB10V I &vBq&v ii^iitov ^Blov yivog, luxi Xagltsaötv öiiotoci, Xen. Anab. 
ol %(xXiovxai I iiiLi^Boi. Vgl. Iliad. 2 3, 16: ^di b^ig 'fjHiitgov tybShv 
12, 23. diitpsffB, Herod. 1, 172: vofioiat dh 

20. nvgyov] Odyss. 11, 656 : totog xQimvtai %B%(OQi<SiLivovav itoXXbv t&v 
ydg acpLv nvqyog AitAXBo. Find. Pyth. t8 äXXmv &v%'q&n(ov %a\ Kag&v st. 
5, 113: äyoüvlaig 9', igyLOg oF, hv t&v vdiimv t&v &XXmv &v9'o6ina>v. 
ad-Bvog, 'Der ein Turm war in der [Anh.] — /LtoDv. iAv] wie Od. 20, 
Schlacht'. Schiller, Siegesfest. 30: noüvog imv itoXici und Hes. 
'Trotze denn, ein fester Turm, Fr. 100, 3 Bz.: /loDvog imv ^ts%aXXB. 



♦) S. den Anh. 
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durch die Messenier hart bedrängt, während Zwietracht den Staat 
im Inneren zerrüttete. Da nämlich die Messenier yon der Berg- 
feste Eira aus Lakonien verheerten, so wurden die Grenzäcker 
unbestellt gelassen, und es entstand Hungersnot und Aufruhr. 
Diejenigen Spartaner aber, welche Grundstücke in Messenien be- 
sessen hatten, forderten zum Ersatz eine neue Äckerverteilung. 
T. suchte durch seine Elegie E'hvo^nCa diese Gelüste zu vereiteln 
und die alten Satzungen des pjthischen Orakels aufrecht zu er- 
halten. (Vgl. Pausan. 4, 18.) Aufserdem verfafste er Gedichte 
ermahnenden Inhalts ('ö^coO-^xat), durch welche er die Spartaner 
zum Kampf entflammte, und Marschlieder (i^ßaziqQtcc) in ana- 
pästischem Rhythmus, dessen Tonfall ein natürliches Marschtempo 
bildet. [Die letzteren waren wohl ganz in spartanischer Mundart 
gedichtet; denn hier hatte der Dichter kein ionisches Vorbild wie 
bei den Elegieen. Uns sind drei vollständige gröfsere Kriegslieder 
erhalten, aus denen wir die Eigenart dieser Poesie genügend kennen 
lernen.] Auch nach der Zeit des Dichters blieben seine Gedichte 
bei den Lakedämoniem in hohem Ansehen. Vor einer Schlacht 
wurden die Marschlieder von der bewaffneten Mannschaft vor dem 
Königszelte gesungen'^), und beim Mahle trug man sie wetteifernd 
vor, wobei der Sieger eine doppelte Ration Fleisch erhielt. — 
Der Dialekt ist in den Elegieen des T. der epische.**) Nur 
in den Embaterien hat er wegen ihres volkstümlichen Charakters 
den Dorismus angewendet. Weiteres s. in der allgemeinen Ein- 
leitung C. 

TnO0HKAI.***) 
1. (10 Bgk., 8 Cr.) 
Ted-vdiisvai yäg xaXbv inl nQoii,a%oifSi %a66vxa 
&vS(if dyad^bv 7t€Ql ^ TcatQuöi fiaQvdfuvov, 

1. Lycurg. in Leoer. 107. — Das bei: I (V. 1. 2): Der Tod förs Va- 

Gedicht ist kein Fragment, sondern terland ist schön. — 11 (V. 3 — 10): 

ein organisch gegliedertes Ganzes. Das Los des Heimatlosen ist schreck- 

Der Mittelpunkt ist V. 16—18, die lieh. V. 11 rekapituliert dano, mid 

Aufforderung an die Jagend zur V. 13 folgt die erste Aufforderung, 

des Vaterlandes. Da- die sich V. 16 auf die v^ot konzen- 



för bringt der Dichter vier Motive triert. — V. 19 u. 20 bilden den Über- 



*) Valer. Max. 2, 6, 2 : Musdem civitatis (seil. Spartae) exercitus non 
ante ad dimicandum descendere solebant, quam tibiae concentu et ana- 
paesti pedis modulo cdkortationis calorem animo traxissent, vegeto et 
crebro ictiis sono strenue hostem invadere admoniti. 

♦*) Fick behauptet N. Jahrb. 1. Jahrg. S. 608, Tyrtaios' Sprache sei, 
„von den metrisch sehr brauchbaren ^Lakonismen' -oig und -atg neben 
-ottftund -yci und dsandtas, ^ruUrag abgesehen, durchaus rein (ionisch)", P. 

•••) Diese Hypothekai hatten (Flach, Geschichte der griechiHchen 
Lyrik I S. 186) den Zweck, ausschliefslieh die Jünglinge zur Tapferkeit 
zu ermuntern. 
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rijv d' aitov ngokmövrcc xöXiv xccl niovag äyQovg 
TCttoxB'ÖBiv TcdvTfov i6t &vi,riQ6tatov ^ 

Ttka^öfisvov 6'bv firitQl fpiXr^ xal natQl ydQovti, 
nai,6C XB iSi)v fiiXQOtg xovQLÖiri % &X6xqj, 

ix^Qog (ihv yäg roWt (isrdöösrai^ ovg xsv ixi^taL 
XQtl(ffio6vv7} t htxmv xal ötvys^ Ttsvitjy 

al6%vvBi XB yivog, xaxä Ä' &ykabv BlSog Bkiy%Bi, 



gang zum 3. Motiv. — III (V. 21—27) : 
Eb ist schimpflich, wenn ihr flieht 
und die Bejahrteren zurücklafst. — 
rV (V. 29. 30): Der Tapfere wird 
entweder lebend gepriesen oder fin- 
det einen schönen Tod. Die Worte 
%aXhq bis Ttea&v schliefsen sich ab- 
rundend wieder an den Eingang. 
[Y. 31. 32 malen das Bild eines 
standhaften, mit aller Kraft aus- 
dauernden spartanischen Hopliten, 
an dessen Schilderung T^aios 
seine Freude hat. Darum wieder- 
holt er die Verse 2, 21. 22, ganz 
wie das Homerische Epos und spä- 
ter auch Solon ganze Verspartieen 
mehrmals vorbringen.! [Ann.] 

1. Zum Gedanken Hör. Carm. EI, 
2,13: dulce et decormn est pro pa- 
tria moi-i [und Kallin. 6 — 81. — yccg] 
motiviert aus der Seele des Dich- 
ters das Unternehmen der Auffor- 
derung überhaupt [und wird V. 14 
wieder aufgenommen. Da es schön 
ist, für das Vaterland zu sterben, 
so kämpft und sterbt, wenn es sein 
mufs. So beginnt der phokäische 
Feldherr Dionysios Herod. VI, 11 
seine Rede: inl ^vqov yocg ä'iiiifjg 
Mxixai, iiiitv tu ngriYiiaTa, und erst 
später folgt, was er darum fordert: 
äXX' i(Aoi XB nsl&sad's xal ifiol i^Lias 
ccircovs imtQS'tpaTe], Wir sagen: es 
ist ja schön. [Anh.] [Zum Gedanken 
s. 11. 16, 494—498.] — inl Ttgon] 
im Vordertreffen, wo die Hopliten 
standen. In zweiter Linie kämpf- 
ten die Gymneten [Tyrt. 2, 36]. Die 
spartanischen ngönaxoi unterschei- 
den sich von den Homerischen da- 
durch, dafs jene in Reihe und Glied 
oder geschlossener Linie kämpften, 
während diese aus der Schlacht- 
reihe heraus auf das ^iistocLxiiiov^ 
vortraten und entweder mit einem 
einzelnen Gegner einen Zweikampf 



aufnahmen oder auch in die feind- 
liche Schlachtreihe eindrangen, um 
einen Gegner zu erlegen. Auf solche 
Einzelkämpfe der ngdfiaxot^ unter 
denen hervorragende Heroen zu 
denken sind, beschränkte sich bei 
Homer meist die Aktion, und nur 
selten kommt es zum Massenkampf. 
Zu inL Ygl.Y. 21 u. 30. 

2: nsgl i naxQ.] nsgi mit dem 
Dat. wie Odyss. 17, 471: &viiQ nsgl 
oltft (laxsLÖfisvog ^redtsaaiv. Sonst 
der Genet. wie V. 13. 

3. aifTOv] st. lavroD, wie bei 
Homer Odyss. 8, 68: aitov inhg 
itS(pciXijs; 14, 61: ecbtov ivsvvaiov. 
Doch tritt auch das Personalpron. 
hinzu, wie Iliad. 19, 302: <f(p&v a'b- 
T&v nrjdsa. — nlov. &YQ-] Uiad. 
23, 832: xloveg &ygoL Vgl. Odyss. 
4, 767. 

4. Vgl. Odyss. 16, 343. 

6. (piXog] ist stehendes Beiwort 
bei Wörtern der Verwandtschaft 
und Freundschaft, wie Iliad. 22,408 : 
nax^iQ <piXos] 1, 346: (pLXm IratpGO; 
bei Körperteilen, wie V. 26: (piXyg 
YBoaC. Iliad. 7, 271: mlXa yovvaxa. 
[^h.l 

7. Theogn. 209 Bgk.: o^x iaxiv 
tpevyovxL q)LXog xal Ttiaxhg kxatgog. 

— ^iv^ entspricht dem xb V. 9 wie 
oft. Pmd. Pyth. 4, 249: %xbIvb \iiv 

— xi«p8v XB, [Anh.] 

8. etxcöi/] wie Odyss. 14, 157: 
nBvLin «ixcov. [Anh.] 

9. alaxvvBL\ Subjekt: der hier 
geschilderte heimatlose Verbannte. 

— naxcc] gehört zu iXiyxBij be- 
schimpft. Nach der Ansicht des 
Griechen, dessen Existenz an den 
Besitz, besonders der Sklaven, ge- 
knüpft war, entstellte die nsvLcc die 
geistige und körperliche Schönheit 
des Menschen. Bei Pindar Ol. 8, 19 
heifst es von einem Olympiasieger: 



30 



ELEGIKEB. 



10 näöa d' &Ti(i{7i xal xaxövrig sTCSxai, 

ei S* ovrcog ivögög roi iXofiivov oids^^' äiQrj 
yiyvetai^ oüt aldhg oür iittg o\>x* iXsog^ 
&viiä yilg 7t€Ql trjads (iax<biisd'a xal jzsqI JtaCddov 

15 & vioi^ aXkä iia%B6d's nag^ &kki/ikoifSL fidvovteg, 
(irjds ipvyflg aiöxQäg &qx^''^^ M^^^ tpößov, 
iXkä (layav noietö^s xal äkxiiiov iv q)QS6l d'Vfiöv^ 

tüifg di nakaLOtiQiwg, &v oixixi yovvat ikaq>Qd. 
20 ^i) xaxakaCnovxBg (pevyexs^ xoi)g ysQaiotig' 
at6%QOV yäg di) rovro (isxä Ttgo^dxotöi Jts66vxa 

xstöd'ai TtQÖöd'ß vicuv dvÖQa nakai^öxsQOv, 
^ÖTi kermbv l%ovta xd^ Ttokiöv xs yivstovj 
dvfibv ijtoxvsiovx' SkxLfiov iv xovirjj 
25 a[(iax6svt' alSota q)vkyg iv xsqoIv i%ovxa — 



riv 9* icoQ&v xaldff, ^yot x o'b hcctoc 
slSos iXiy%<ßv^ i^ivBicB xVl. S. unten 
Theogn. 351. 52. 

10. Schande und Unglück, 
fafst die vorhergehenden Einzel- 
heiten zusammen. — ätiiiiri] Feig- 
heit wurde gesetzlich mit Atimie 
bestraft. pDas umgekehrte Los trifft 
den im tapferen Kampfe Gefallenen 
und sein Geschlecht nach 3, 29 ff.] 

11. ovrms] auf die geschilderte 
Art. 

13. -ö-vfi-Ä] 'mutig', [wie Xen. 
Cyr. rV, 2, 21]. — nsgi] s. zu V. 2. 
[Kallin. 4. 5.] 

14. il>vxv] = f«>iJ, [s. Tyrt. 4, 5]. 
— iiriüiri] Also ist der Kneg schon 
länger und ohne Energie geführt. — 
"ipvX' iiri'it. q>eid6iisvoi] Horat. 
Carm. 1, 12, 37 : animaeque magnae \ 
prodigum Paullum, 

15. &XXd] tritt zum Imperat. mit 
adhortatiyer Kraft. So schon bei 
Homer [II. 15, 494: ScXXic iidxsc»' 
ivl vrivalv StoXXies und] auch in 
Prosa. Plat. Protag. 310 A: &XX' oly 
&iiovBts. — &XXd hinter dem Vokativ 
wie Uias 17, 645: Zsv ndtsg, &XXä 
ah Qvacd, {>n' i]iQog vlccg Axai&v. 
[Anh.] — {Ld%Ba9'f\ *Alacritatis 
indicium inest in transitu ex prima 
persona ilu%6}^b^(x, ad secundam 



(idxsad's,' &Qpts.^ Bach. [Hiad. 17, 
721 : (taxTiaoiisd-a — arap* icXXriXoiai 
(livovtsg. Tyrt. 2, 11.1 ^ 

16. (pvyfjg apyerej ist nicht mit 
q)evy6Te identisch, sondern meint: 
gebt nicht durch Feigheit den An- 
lafs zur Flucht. — q)6pov] hier, 
wie bei Homer, meist m der Be- 
deutung ängstliche Flucht [also 
Ergänzung zu qyvyfjg]. [Anh.] 

17. [Kallin. 1.] — noiBtv &v- 
Il6v] heilst Mut einflöfsen (auch 
anderen), dagegen noisiad'ai ^it6v 
sich Mut machen, d. h. Mut 
fassen. [Anh.] 

19. yovvcct* iXatpQd]ll. 13, 61. 

20. toi)g ysQaio'ög^ Der Begriff 
ytaXaLoriQovg wird mit Nachdruck 
wiederholt: nur bringt ysg. den 
Nebenbegriff des Ehrwürdigen 
hinzu. ySQatSg mit verkürzter Pän- 
ultima [wie schon bei Homer 
V 379 Miinaiov als Daktylus ge- 
braucht wird und Hes. Theog. 15 
die erste Silbe von yaii/joxov ver- 
kürzt vorkommt]. [Anh.] 

22. xstad-at] epexegetischer In- 
finitiv zu toirco. 

23 ff. Vgl. Iliad. 22, 71 ff. 

24. Iliad. 13, 654: dviütv Scno- 
TCvsLoav — %Bito, 

26, q>iXrjg'] S. oben zu V. 5. — 
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at^xQa xfk y ög)d'aXnotg xal vsiuörirä Idetv - 
xal xQÖa yvfivfod'dvta' vioi6i d% %&v% ixioixsv, 

899' iQcctijg ^ßrjg äyXabv &v^og i%ri* 
ävägdöi fihv ^tiiftbg Idstv, igarbg dh ywai^iv^ 

^iobg iAv^ oucXbg d' iv XQOiidxoi6v uböAv. 
aXXä rig €v diaßäg ^uvixfo noölv i^upotdQOiöiv 

ötfiQixd'slg inl yr^g^ X^fAo^ 6dov6i, daxav. 



2. (11.) 

L4AA' 'HQaxXflog yäg avixijtov yivog i6ti, 
^aQ6Btt% oÜTtG) Z6i>g ax)%iva Xo^bv ix^i' 

iii^Ö' ivdQ&v nXrid'ifv dsifiaivsts^ (ii^äl q>oß£t6d's, 
i^g d' elg nQOndxovg iönid* äv^Q ixstcj, 

iX^Qäv fihf ^v^^v d'dfievogj d'avdtov di (isXaivag 
xfiQag bfi&g aiyalg iiaXloio tpCXag, 



Mxovtoc] d. i. der die blutige, d. h. 
verwundete Scham mit den eigenen 
Händen umfafst hält. Diese Schil- 
derung beruht auf der richtigen 
Beobachtung, dafs Verwundete in- 
stinktiv nach dem Orte der Ver- 
wundung greifen. [Anh.] 

26. i/e/tfitfijrÄ Idslv] Der Hia- 
tus ist nur scheinbar, diei ISstv ur- 
sprünglich digammiert war. [Anh.] 

27. yviLvm^ivta] nackt, wie 
das daneoenstehende xq6oc zeigt. — 
ndvtci] Dem Jünglinge steht alles 
wohl an, weil der Anblick des ju- 
gendlichen Körpers, selbst wenn er 
verwundet oder verstümmelt ist, 
das Auge nicht verletzt. [Anh.] 

28. Subj.: &v^og^ Obj. ein vtov. 
Iliad. 18, 515 : &viQ8^', o^g ix^ yfJQocg. 
[Umgekehrt yfjgag ix^ig Odyss. 24, 
249.] 

29. d-riritbg hvL] nämlich Tot- 
o^6g icti. — 18bIv\ Der lufin. 
entspricht dem lat. Supinum. Ähn- 
lich auch wir: bewunderungs- 
würdig anzuschauen. — yv- 
vav^Lv] Am VersschluTs, wo Pause 
eintritt, ist die lange Silbe pas- 
sender. Daher das v paragogicum. 
[Anh.] 

30. iv ytQoiidxoiai naaSip] 
wie oben V. 1. (Simon. Ceus 92, 4 
== 87 Cr. : iv TtffoiLaxoiöi nsöstv.) 



81 f. S. zu 2, 21. 22, 3, 16. 
31. [tig 'ein jeder' wie Iliad. 2, 
382: si (Jv rig dÖQV d^^dad-a.] 

2. Stob. Flor. 50, 7. — Inhalt: 
Ermahnung zu tapferem Kampf. 
(V. 31—34 an die Panopliten, V. 85 
— 38 an die Leichtbewaffiieten ge- 
richtet.) 

1. &lXä %tL] Die einfache Wort- 
stellung würde sein: /t^ dsiiuxivBtSj 
&XXic d-agaslts' *HQa%X. yccg HtL — 
*Hg. yivog] Sparta war eine Ko- 
lonie der Herakliden. [Anh.] 

2. o^noi] Wenn der zweite Fufs 
des Hexameters und Pentameters 
ein Spondeus ist, darf die Thesis 
durch eine lange Endsilbe gebildet 
werden. — io|dv] schief, d. i, 
abgewandt, zum Zeichen der Un- 
gunst. [Anh.] 

3. (poßEtc»s] absolut [S. Tyrt. 
1, 16.] nXrfivv gehört nur zu du- 
HaLvets. 

4. [Kallin. 9.] 

5. 6. ix^gdv und iplXag sind 
Prädikate in chiastischer Stellung. 
Sinn: 'Kämpft so, dafs ihr dem 
Leben feindlich, dem Tode freund- 
lich gesinnt erscheint!' — d-av. 
%fjQocg] Vgl. unten Theogn. 441 f. 
niad. 2, 834: %fiifeg — iiiXccvog »a- 
vdzoio, — [Mimn. 2, 2.] 
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töts yäg "Agrio^ itokvöaxQ'6ov igy ätäriXa^ 

av ö' bQyiiv iddfjt ägyakiov ytokdfiovj 
xal pLStä q}ivy6vx(QV xe dKOXÖvtaiv x iyavsöd's, 

& vioiy &lupoxiQ(ov d' slg xöqov iiXdöaxB. 
0? lUv yccQ xoXii&öL Ttag^ &XXijkoc6c fierovreg 

ig t' avxo6%aSlifiv xccl XQOficixovg idvai^ 
ytavQÖxsQoi d'vij6xov6Cj 0aov6c dh kabv öxcööm' 

XQ£iJ6ävx(DV d' ävÖQ&v 7tä0^ &7t6k(ok^ äyiXri, 
oidelg &v itoxs xavxa Xdyav ivvösiav exaöxa^ 

8<y<y', ^v al6%Qä nddy^ yCyvexai ävÖQl xaxd. 



7—20. [Ihr habt Kriegserfahrung 
genug und wifst daher, dafs die 
Ausharrenden weniger gefährdet 
sind als die Schar der Fliehenden. 
Zu der Gefahr des Todes aber 
kommt die Schande nach dem 
Tode.] —''Aq. ^Qyoc] Unten Sol. 6, 
57: Uoci&vog IcQyov. [Sonst heifst 
Ares selbst iclSrilos (Iliad. 5, 880 u. 
897, Odyss. 8, 309) als der schreck- 
liche, dem verderblichen Hades ver- 
gleichbare Gott (Soph. Ai. 607).] — 
jiQ. noX.I niad. 3, 132: 7to%v8av,qvv 
"Aqtiol. 

8. [Obwohl römische Schriftsteller 
(Liv. 2, 16, Sallust bei Prise. 10) 
von einer ira "belli sprechen und 
der Tropus an sich denkbar wäre, 
so ist ögyriv hier doch so aufzu- 
fassen, wie es vor den Tragikern 
meist gebraucht wird und der Zu- 
sammenhang der Stelle begünstigt: 
'ihr wifst, wie es im Kriege zu- 
geht und habt seine Art kennen 
felemt'. In dieser Bedeutung hat 
as Wort, das bei Homer noch 
nicht vorkommt, schon Hesiod Op. 
304 und Theognis an fast allen 
Stellen (98, 214, 215, 312,964, 1059, 
1072, 1073, 1258, vielleicht auch 
1301; nur 1323 ist es = Q^iLog 
'Zorn'); auch im Hymn. Cer. 205 
steht es so, desgleichen bei Semon. 
Am. 2, 11 u. 41 und oft bei Pindar 
und den Dramatikern. Bezeichnend 
für die Bedeutung von 6977} ist 
Herod. 6, 128 : 8iBnBiQ&xo a'bt&v xfi^ 
XB &vdQcc'yocd'irig xal x^g dgyfjg aal 
nocidsvöiög xs %al xqötiov.J — ^Qy- 
ycoX.] Iliad. 14, 87: &QyocXiovg noXi- 
liovg. Hes. Op. 229: &^y. nöXefiov, 



9. Sinn: Ihr habt sowohl auf Sei- 
ten der Fliehenden, wie der Ver- 
folgenden gestanden, ihr kennt 
demnach die Weise des Krieges. 
[Anh.] 

10. iiXdöaxs} intransitiv: Ihr 
habt's in beidem bis zum Überdrufs 
getrieben. Plat. Cratyl. 410 E : n6^((o 
ao(pLag iXavvBiv. 

11. ol (ihv yccQ — ] ist dem V. 7 
koordiniert und dient in Gemein- 
schaft mit diesem zur Begründung 
des Inhalts von V. 3—6. 

13. [S. Theogn. 867 f.] [Anh.;i 

14. [xQsacdvxoDv u. &yiXri sind 
lakonische Ausdrücke. Vgl. Plut. 
Agesil. 30: xotg iv rj 110^x13 xara- 
ÖBiXidaaaLv, ovg ccbxol XQiaavtag 
6vo^diovaiv. Auch die Argiver ge- 
brauchten xQBlv st. (pBvyBiv. Herod. 
VII, 231 i övsMg TB bIxe 6 xg^cccg 
'AQiGxödruLog ^aXBÖ^Bvog: dieser war 
nach dem Thermopylenkampfe nach 
seiner Rückkehr in die Heimat mit 
Atimie belegt worden. — Dafs äyiXri 
Lakonismus ist, geht hervor aus einer 
Pindarstelle(112Bgk.,Chr. 78Böckh) 
bei Athen. XTV, 631 C: HlvSagog Si 
qniGi ' Adnaivoc fihv ycagd'dvmv ScyiXuy 
ÖQxovvxcci dh xavxriv (sc. öp^^fiaTt- 
^rjv) nagcc reo TIiv8dq<p oi AdwovBg. 
Vgl. Plut. iyc. 16: icdvxag B^&hg 
knxasxBtg yBvo^ivovg . . slg äyiXag 
TLccxBXoxiis . . . äoxovxa 9' a{>xotg nag- 
iaxaxo xijg dylXrig xhv x& tpgovBlv 
diaqiigovxa %al d'vfioBiSiöxcixov iv 
x& iLdxBöQ'CLi^ [Anh.] 

'15. 16. 'Alles Uiüieil, das den 
Feigen trifft, ist nicht aufzuzählen.' 
Odyss. 14, 196: qritdimg %Bv htBita 
%al Big iviavxbv ccTtavroi \ 0^ xi 6uc- 
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ivÖQbg q>6iiyovtog drjLp iv xoXdiim* 
al6%Qog S* iöti vixvg xaTCXBi^evog iv xoviijöiv 
20 v&xov ixidd'^ ^IxC'V *ovp6g ikrilafisvog. 

&Xkd tig €v diaßäg ^Bvdtoo noölv i(ig)0tdQ0i6iv 

ötriQix^slg inl y^g, xBtXog 6dov6i daxAv^ 
(ii^QOvg XB xviiiiag ts xätio xal ötiQva xal c}(iovg 
iöxiöog eiQBcrig yatSxqX xaXv^&iuvog* 
26 dB^ixBQ^ S* iv %biqI xivaöödxG) üßgifiov lyxog, 
xwbIxod d\ X6q)0v ÖBivbv ixlg XBq)aX7lg' 
BQÖmv d' Sßgifia igya öiSaöxiöd'G} ütoXs^i^Bi^v^ 

firjS^ ixxbg ßBXicov iöxdxG) iöTtid' Ixcov. 
iXXd xvg iyyi>g Ihv a'i)xoiS%B8ov iy%Bt ^axgdi 
30 fl ^£fpBi oixAioDv diliov &v8q^ iXixfo* 

xal 7c6Sa nuQ nodl ^slg xal iiC iöjt^dog aöiclS* igBCöag^ 



— aiöXQä ncc&sZv] 'non est fu- 
gere simpliciter, sed ignominiam sibi 
fuga contrahere^ Francke. [Anh.] 

1 7. Die Schande des Feigen kommt 
als stärkstes Motiv zuletzt. — [(lya- 
Xso rV Schaudern erregt es' .] — ^ a f- 
^Btvj 'wenn man ihn verwun- 
det' mit (lyaXiov zu verbinden. 
Der Infin. bei Adjektiven drückt oft 
einen bedingten Yerbalbegriff aus. 
Odyss. 17, 266: ^Bla 8' &Qlyv(Qt iavl 
Titxl iv TtoXXoZatv iSic^ai,. [Anh.] 

18. SriLoi iv noX.I Iliad. 4, 281: 
Sriiov ig ytöXsiLov. 

19. iiocH%sl(isvog] Ticctd erleidet 
die Apokope und assimiliert das r 
dem folgenden Konsonanten. 

21. 22. Sinn: 'Jeder soll, weit aus- 
schreitend und mit beiden FüTsen 
gegen den Erdboden gestemmt, 
standhalten.' So wird er seinem 
Stofse mehr Nachdruck geben. Vgl. 
niad. 12, 468: e^ Sucßdg, Zva y^ ol 
üfpavQÖtBQOv ßiXos sihi. [Anh.] — 
XSlXog ddovai danmv'] Ausdruck 
seines unbeugsamen Entschlusses, 
nicht vom Platze zu weichen. [Odyss. 
1, 381: ödcc^ iv fslXeai, fpvvteg.] 

23 f. [Gemeint ist der den ranzen 
Mann deckende grofse Schild (die 
&a7tlg &fitpißQ6t7i) , nach dem der 
Sohn des Aias, der einen Schild 
trug wie einen Turm (Iliad. 11, 486 
Bachholz, Anthologie. I. 



u. 17, 128), den Namen Eurysakes 
erhalten hatte.] [Anh.] 

24. 25. [S. Tyrt. 4, 3 f. Iliad. 11, 
692: ol dh 7ca(f' aiyxhv 1 nX7\(sioi 
iffTfiaav, adns^ miwioi nXlvavtsg, | 
dovgar' ävacx^f'^f^^'"] 

24. y aar gl] metaphor. «Wöl- 
bung. 

26. Se^itSQ^] y. 24 enthielt die 
Leistung der linken Hand. — iv 
fStgC} lokal; dagegen wäre x^^Q^ 
instrumental zu fassen. Ebenso (bei 
Homer) iv dtp&aXiLolg und 6(pd'aX- 
fioZöiv Idstv u. ä. — ößgifiov ^yX'^ 
Homerisch und Hesiodeisch: Iliad. 
11, 436 und sonst. Scut. 136: ößgi.- 
liov ^yxog. 

26. [Zur Sache s. Iliad. 6, 469: 
tagßiflGag — X6fpov i3r«fro;ua/irijv , | 
deivbv &n' Aitgotätrig %6gv9'og vsv- 
ovtoc.'] 

27. [Der Krieger soll, indem er 
tapfere Thaten zu thun wägt, das 
Enegshandwerk von Grund aus 
lernen und sich zu einem immer 
tüchtigeren EiUnpfer ausbilden.] 

29 f. [gyx. /taxp.] S. Odyss. 22, 
292 : 'Odvtfcshg \ oivcc JociuctftogiSriv 

30. oi)Tdtsiv im allgemeinen 
cominiM, ßdXXstv eminus (Y. 36). 

31 ff. [Vgl. hierzu die Hom. Schil- 
derung Iliad. 13, 131 =« 16, 216: 
&a^lg&Q' &anU^ BgsiSs, HÖQvg nögvv^ 
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iv dl Xötpov te X6g>p xal xvviriv Hvvey 
xal 6tiQvov 6tiQwp nexkri^ivog &v8qI iLa%ifS^(o^ 
jj ^üpsog xATtriv rj dÖQv (laTCQOv bXAv. 
35 h^iBtg d\ & yvfiviirsg, in &6%idoQ akXo&sv &XXog 
mAööovreg iisydXotg ßdXlsts xsQfiaäioig^ 
dovQaöi TS ^sötotöiv axovzl^ovxBg ig aizofig, 
tot6i nav6nXov0i nX-qöCov [ötdfievoc. 

3. (12 Bgk. 10 Cr.) 
Ovr' av (iv7i6ai(ni^v otJr' iv XöyGH ävöga ttd'Bi^T/iv 

oüts noömv &QBt7jg ovtB naXataiioövvtig^ 
oiS* bI KvTikänfov i^kv i%ov (idyBd^ög xb ßirjv r«, 
vixipri d\ d'imv ®Qritxiov Bogii^v^ 
5 oöd' bI Tid^mvoto q)viiv %aQLi6xBQog Btriy 

nXovxoCri ö\ MiÖBta xal Kivvq€(o {l&XioVj 



itviqa d' iLvr^q' \ ipavov S' inno- 
xd/tot noQvd'sg Xa^inQoZai, (pdXoLöi \ 
vfv6vr<Dv. Verg. 10, 361.] 

32. iv di] adverbial: dabei 
aber, zugleich aber. 

33. [nsTcXriiiivog 'genaht' wie 
Odyss. 12, 108.] 

34. öSq, iiayiQ.] Qiad. 7, 140: 

35. yv/iv^r« ff =.'^iXon vielleicht 
die leichtbewaffneten Heloten, die 
Waffentr&ger der Panopliten. — 
[35. 36. So tritt schon Tenkros 
Iliad. 8, 264 unter den Schild des 
Aias, um, von diesem gedeckt, 
seine Pfeile abzuschiefsen.] — aXX' 
aXXog] formelhaft nach der bu- 
kolischen Cäsur, wie Odyss. 9, 401, 
am Ende des 1. Hemistichs Solon 
6, 43, Iliad. 2, 76 u. s. 

36. %e^(ta^tots] Iliad. 3, 80: 
ioloLv TS rirvöTiOfiBvoi XasacC r' %ßaX- 
Xov. — [Vgl. Iliad. 11, 266 =« 641.] 

37. iiovQCL6i |e<yr.] Die Gym- 
neten fährten nicht lange Speere, 
Schwerter und Schilde, sondern 
leichtere Waffen, auch Keulen und 
Enittel, woher sie wohl Koryne- 
phoren hiefsen. — ai'eovg] nach- 
drücklich emphatisch: sie (die 
Feinde). Der Dichter sieht mit 
seiner erregten Phantasie die Feinde 
unmittelbar vor sich und hält daher 
das blofse Pronomen zur Vergegen- 



wärtigung der Gegner ftir ausrei- 
chend. 

8. Stob. Floril. 61, 1. — Inhalt: 
[Alle anderen Vorzüge, die den 
Menschen sonst begehrenswert er- 
scheinen, Schnelligkeit der Füfse, 
Gewandtheit im Ringkampf, ge- 
waltige Körperkraft, ein anmuti- 
ger Wuchs, Reichtum, Herrschaft, 
Beredsamkeit, haben keinen Wert 
ohne die ausharrende Tapferkeit 
im Kriege. Diese Ausführungen 
berücksichtigt, aber mit anderem 
Ziele, Theo^. 383 ff.] 

1. iv Xoya xL&Ba&oii] be- 
rücksichtigen, achten. 

2. &^txfi^ kausaler Genetiv. 

3. \\LiyB9'6£ XB ßiriv xs wie 
Iliad. 7, 288.] — Gq7iL%lov] Thra- 
kien war Hauptsitz der Winde. [Vgl. 
Hesiod. Op. 607. 663.] Ibyk. 1, 9. 

6. Ttö-öi/oro] nach Iliad. 20, 237 
Sohn des Laomedon, wegen ^ieiner 
Schönheit von der Eos geraubt. 
Vgl. Hymn. Hom. in Vener. 221 ff. 

6. Mtdeco] König von Phrygien, 
[sprichwörtlich wegen seines Reich- 
tums, ebenso Kinyras, ein mythi- 
scher König von Kypros. Plat. de 
leg. II, 660 E: iäv d' &qcc nXovx^ 
iihv KivvQoc XB xal MiSu \l&XXov. 
S. Iliad. 11, 20, Pind. Nem. 8, 18, 
Pyth. 2, 16.] [Anh.]. — fic^itov = 
^iMXov. 
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oid' ii Tavtakidso) Ilikonog ßaöiXs'ötBQog Btri^ 

yX&ödav d^ ^ASq^tstov iiBiki%6YriQvv ix9^^ 
oiS* al 7ta6av i%oi ö6iav xki^v d^oiiQidog iXxfjg' 
10 o{> yäg av^Q iyad^bg yiyvsrat iv aoUficDj 

el fit) xBth)cCri fihv 6q&v q>6vov aCfiatösvta 

Ttal drjLiov dgdyoit iyyvd'sv [6väiievog. 
'Qd' aQsti^^ x68^ äsd-iov iv &vQ'gdmo^6tv &Qt6tov 

Tcdkktöröv TS (pdQHv yiyvBtai &v8q\ vsp, 
16 ^wbv d' iöd'kbv toOto x6ki]t xb %avxi xb di^ft^, 

Zöxig äv^Q diaßäg iv nQOiLd%oi6i (iivji 
vcokBiiicug^ cci6%Qäg dl qyvyflg inl nAy%v Xd^xai^ 

ilrvxijv Tcal &viibv xki^{iova nagd'iyLBVog^ 
d'agö'övy d' inB6iv xhv nkviöCov ävöga nuQBöxdkg' 
20 oixog avriQ iyad'bg yCyvBxai iv noXdfim' 

ali(fa dl dv^fiBvicov avdg&v bxqb'^b tpdlayyag 

xQrjxBiag, öjtovdfj x i^xad'B xvfia ^A%rig' 



8. 'AdQ^iexi] ion. st. 'A$Qdatov, 
Adrast, König von Argos, nach 
Iliad. 2, 572 zuerst Eöniff von Si- 
kyon, der mit dem vertriebenen Po- 
lyneikes gegen Theben zog, spielte 
in der zum epischen Eyklos ge- 
hörigen Thebais die Bolle eines 
Heldengreises, wie Nestor in der 
Dias. — n 8tXix^7n9'^^] PI**- 
Phaedr. 269 A : tbv iLsUyriQvv''ASQa- 
atov. [Theogn. 898 unten.] 

9. 9'ovQ. d Ix.] Homerisch: Iliad. 
4, 418. 

10. S. den Anhang. 

[11. Das Part, nach tetldvocL wie 
Odyss. 20, 311: tdds ritlafiBv slöo- 
g6€ovt6g. So schon bei Homer auch 
iviisad^cci und später tpigeiv, imo- 
liivsiv u. a.] — niv] mit folgen- 
dem xat st. de. ß. [Hom. II. 1, 267.] 
Archil. 1, 1. 

12. [Zu verbinden ist dgi^otto 
driloiv. iyyvQ'Bv lotdiievog ist ap- 
positionelle Ausfuhrung.] — 6qB' 
yotro] Hiad. 4, 306: og 8s x' 
iviiQ &7cb &v 6%iiDv itsg' agfia^' 
^nritaiy \ ?y%£( dge^da^m. 

14. (figsiv] Über den Infinitiv 
des Bezuges s. zu Tyrt. 1, 29. 

16 ff. 'Der Tapfere ist dem ge- 
samten Volk ein Kleinod. ' — 
iod-Xdv] Über die konsonantisch 



kurze Endsilbe in der Thesis des 
zweiten Fufses des Hexameters s. 
zu Theogn. 33 mit Anhang. — 
[it6Xrit ts TtocvxL xb 9'qiito wie 
Iliad. 3, 60.] 

16. Zatig Av^g] »s dvi/jg tig^ 
Zg. — diaßdg] ö. zu Tyrt. 2, 21. 

17. cclfsvg. — Xd^ritai] Home- 
risch und Hesiodeisch. Hiad. 10, 99 : 
&räg cpvXocTLfjg i'Jtl ndy%v XdO'mvtav. 
Hes. Op. 262 : a%oXi&v 9\ 8i%&v inl 
ytdyxv Xd&Bad'S. — inl gehört zu 
Xd&ri'caL. 

18. d-vfibv riiff*.] Iliad. 5, 670: 
rXi^liovoe ^'v^iöv. — nagd'iiiBvog'] 
aufs Spiel setzend, [dasselbe 
was 'in die Schanze schlagen' be- 
deutet. Baumgarten in Schillers 
Teil II 2: Gern schlag ich mein 
Leben in die Schanze.] S. Odyss. 
3, 73 : &X6(ovTai \ tfroxäg nag^i^tBvoi. 
[Odyss. 2, 287.] 

19. [Iliad. 4, 238: xohg (tdXcc d'ag- 
avvsoTiB nocgiatdiLSvog iniscaiv.] 

21. dvcfi. &vdg.] Homerisch wie 
Iliad. 10,40 u. ö. — MtgstjjB] gno- 
mischer Aorist. 

22. iexB&B xv/ta it'dxng] er 
hemmt die brausende Woge 
der Schlacht. Aesch. Sept. 64: 
ßo^ yccg xvfta x^Q^*^^^^ atgoctov, 

3* 
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0^ ä' aix iv nQo^d%oi(Sv 7t€6hv <pvXov &Xb6b %v^v 
&6XV XB xal Xa(yög tucI xaxdg' BincXetöag^ 
26 xokXä diä öxdQVOLO xal &6nCSog ö(iq>akod66rig 
xal diä d'AQijxog TtQÖa&ev iXrilafiivog. 
xbv S* 6Xog)VQQvxatr fihv 6fi&g vioi iiS\ yiQovxsg^ 

ägyalio) xs Ttöd"^ Ttätta x^xrids nöXig' 
xal xvußog xal natdsg iv ävd'QAxotg igidrifiotr 
30 xal naCS(ov natdsg xal yivog i^oniöm^ 

oide noxa xXiog iöd'Xbv &ic6kkvxai oiä' üvofi a^rov, 

iAA' ^ö yijg iteg i&}v ylyvaxai i^Avaxog^ 
oVTtr' &Qi6xBvovxa ^dvovxä xb ^agvdfiBvöv xs 
yrjg Ttigi xal naCS(ov ^ovQog "Agvig öXdaij. 
36 bI dh gy6yy ^ihv xf^ga xavrjkBydog d'aväxoi^j 
vLxij6ag d' ccix(ifig äyXabv b^x^S ^^Vy 
ndvxBg fiiv xcfi&ötv 6^&g vioi ijdi nakaioCj 

jtoXXä Sh xBgitvä Tta&iov ig%Bxai Big ^ACÖriv* 
yrigdaxcuv i^xotöc yiBxangiitBi ^ ovSi xig avxöv 
40 ßXdnxBiv oCr' alöovg oüxb dixt^g id'iXsi^ 



23. Homerische Formel. Iliad. 11, 
342 : &VVB diu ytQoiidxmv, etong q>LXov 
Msifs Q'vnov. So auch 17, 616 und 
sonst. [Anh.] 

25. &6it. 0(i(p.] niad. 11, 259: 
^7t' &a7tldog 6ii4paXos6a7ig. 

26. ngdßd'ev] nicht im Hucken, 
wie der Feige, sondern von vorn. 
fS. Tyrt. 2, 17.] Iliad. 13, 288: sÜTtsg 
yaQ %s ßlBto TCovsv^svog rß tv- 
scsirig, \ o-öx ocv iv aixsv' öniad'e 
nsGoi ßiXog oijS' ivl vAray, \ aXXd 
HSV rj arigvoav rj VT\dvog ivtid- 
aeisvy I ngiaato isiiivoto (isrä ngo- 
lLd%mv 60CQI6XVV. Hör. Carm. 3, 2, 
15: nee parcit {mors) imbellis tu- 
ventae \ poplitibus timidoque tergo. 
Ovid. Fast. 2, 211: Dijfugiwnt hostes 
inhonestague vidnera tergo \ acci- 
piunt. Cic. or. de har. resp. 19, 40 : 
Hoc enim etiam tii/rpius adftictatttr 
respuhlica, quod ne ab eo quidem 
vexatwr, ut tanquam fortis in pugna 
vir acceptis a forti adversario vul- 
neribus adversis et honestis cadere 
videatur. 

27 ff. [Die Feigen und ihr Ge- 
schlecht haben das umgekehrte 
Schicksal zu erwarten, s. 1, 10 ff.] 



— vioi ii^l yep.] wie Diad. 2, 
789; 9, 86; Odyss. 16, 198. Zum 
Sinne: Kallin. 18 ff. 

80. Vgl. Solon 6, 32. Iliad. 20,308. 
Verg. Aen. 3, 98. 

31. [Eine Homerische Wendung 
wie Iliad. 10, 415.] 

32. [Ähnlich Simon. 164 (84 Cr.) 
8: oifSh XBQ'v&ai &(xv6vtsg, inai 
Off' icgsrii Ttad'vnsQd'sv \ %vdaivovc' 
icvdyBi dSfiatog i^ 'ALdsm.'] 

33. [S. Tyrij. 1, 31 und 2, 11 f. 
Kallin. 4 f.] 

34. d'ovQog'jiQTig] Iliad. 5, 30: 

d'OVQOV *^plj«. 

35. Hom. Iliad. 8, 70: dvo ytfjgs 
xavTiXsyiog &avdtoio. Vgl. Odyss. 
2, 100. 



36 ff. [S. Kallin. 19 f.] 
rühm. Find. Pyth. 1, 68: %Xiog 



36. ayrft^ff s^X^g] Kriegs- 



oclx^Läg. 

37. vioi iid^ nccX.] wie Odyss. 
1, 396 (8, 58). Vgl. 2, 293; 4, 720. 
Diad. 14, 108. 

38. Im Particip liegt der Haupt- 
bespriff: er geniefst viel Wonne sein 
Leben lang. [Anh.] 

4tO. ocldovg'] hinsichtlich der Ehre 
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jtdvteg d' iv d'd)KOi0iv 6ii&g vioi oi xs wix aitöv 
eüxovö' ix xAQvig ot rs naXcciötSQOV, 

tavtrig vvv xig iviiQ iQSxrig elg axQOV IxiaQ'ai 
TtStQdtfd'Ci dv(ißy fii) ^d'Lslg jtoXifiov. 

EMBATHPIA. 
4. (15 Bgk. 13 Cr.) 
*'Ayax\ & UitccQxag siccvögco 
x&Qoc xaxBQcov nokiaxavy 
kaia (ihv txvv ngoßdkead's, 
dÖQv d* 8vx6XfLC3g aviS%s6^s^ 
6 fii) (psidöfisvoi^ x&g ^(oag' 
oi y&Q ndxQiov xä Ujtdgxoi. 



und des Rechts. Soph. Ant. 21: 
td(pov . . . tbv i»^v TCQOtlaag. 

41. oi xar' ai)x6v] seine 
Altersgenossen. Kard zum 
Ausdruck der Ähnlichkeit und Über- 
einstimmung. 

42. in x<»P^ff] ^0" ihrem 
Platze. [Vgl. Herod. 2, 80.] [Anh.] 

43. [Der Ausdruck &QSTflg alg 
ayigov iniad^ai 'Auf den Gipfel der 
Tugend gelangen' ist Hesiod Op. 
289. 291 nachgebildet. Anh. Eine 
andere der vielen Nachahmungen 
jener Hesiodstelle findet sich bei 
Simon. 6 ^68,41 Cr.): icti xig Xöyosy | 
Tccv d^eray vccieLV dvöafjkßdrois inl 
TthQccis . . . 0^^^ itdvxiDv ßXswdgoig 
d-vatAv icimtog, \ oo fi^ ioinidvfiog 
IdQoag I Mod-ev uMXtj tu fit et ix slg 
ängov \ Stvögslag. Vgl. übrigjöns 
auch Hom. Iliad. 23, 339.] 

44. noXiiiov] Der Genetiv bei 
^LB^iivai ablassen findet sich 
schon bei Homer. So oft in der 
Ilias (ted-isfievaL noXiiioio. 4, 240: 
ILsd'Livtecg — atvysQOÜ noXiiioio, 
[Anh.] 

4. Dio Chrys. or. 11, 67 (I, p. 28 
Arnim) Fragment eines Embatenons. 
Das Metrum desselben besteht in 
einer Aneinanderreihung von ParÖ- 
miacis oder katalektischen anapäst. 



Dimetem (sog. dorischen oder lace- 
dämonischen Versen), welche sonst 
in anapästischen Systemen mit voll- 
ständigen Dimetem als Klausel ver- 
bunden werden. Man beachte in 
diesem Bruchstücke die Zusammen- 
ziehung der Kürzen des vorletzten 
FuTses zu einer [gedehnten] Länge^ 
während sonst gewöhnlich dieser 
Fufs als reiner Anapäst erscheint. 
Später bedienten sich die christ- 
lichen Dichter (Synesius und Pru- 
dentius) solcher an einander ge- 
reihten Parömiaci. Vgl. W.Christ, 
Metrik der Griechen und Römer, 
2. Aufl. (Leipzig, B. G.Teubner. 1879) 
S. 252 f. 

1. Undgtccg^ hängt von noUa- 
t&v ab. — [eirdvögoD^iBt dorischer 
Genetiv.] 

2. n&goL nocxigtov noXiat&v\ 
['Söhne von Vollbürgem im männer- 
tüchtigen Sparta'.] Soph. Phil. 96: 
ieO'Xov Ttatqhg tcolZ. 

3. 4. [wie Tyrt. 2, 24 f., vgl. Iliad. 
11, 592 f.] 

4. Im Gegensatz zu Xata ptiv 
suppliere 8b^i& Si, [wie umgekehrt 
Tyrt. 2, 26 zu ds^irsg^ der Begriff 
'links' hinzuzudenken ist.] [Anh.] 
[S. Kallin. 10. 11]. 

[5. S. Tyrt. 1, 14.] 
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in. Mimnermos.*) 

Mimnermos lebte um Ol. 37 (630 v. Chr.) bis in Solons 
Zeitalter hineii] und stammte aus einer Familie, in der die Kunst 
des Flötenspiels sich forterbte. Seine Vaterstadt Smyrna, damals 
längst Kolonie der ionischen Stadt Kolophon, wurde von Halyattes, 
dem Könige Lydiens, erobert und verlor für immer ihre Freiheit. 
Für den Verlust ihrer politischen Selbständigkeit suchten seine 
Landsleute Ersatz in übertriebenem Luxus und ausschweifendem 
Genufs — eine Stimmung, deren Gepräge auch in der Elegie des 
M. hervortritt. Freilich entbehrte seine Poesie auch nicht der 
kriegerischen Motive, und in einer eigenen Elegie (14 Bgk. 12 Cr.) 
besang er eine Schlacht der Smymäer gegen Gyges und die Lyder; 
aber diese kriegerische Elegie sieht mehr wie eine wehmütige Rück- 
erinnerung an entschwundene bessere Tage aus. Überhaupt weht 
uns aus seiner Poesie ein Hauch tiefer Wehmut entgegen: in weichen 
Klagetönen singt er von den Reizen der flüchtigen Jugend und den 
Schrecknissen des Alters und knüpft daran die Ermahnung zum 
Lebensgenufs. M. ist der Schöpfer der eigentlich sentimentalen 
Elegie.**) Seine Sprache ist überaus zart und lieblich [und für 
die zarte erotische Elegie wie geschaffen.***)] Schon im Altertum 
fand er hohe Anerkennung, worauf auch sein Beiname Aiyvaörddrjg 
(lieblicher Sänger) hindeutet (Solon 8, 3). Vor allem berühmt 
waren seine erotischen Elegieen an Nanno, in denen er eine 
Flötenspielerin dieses Namens, eine schöne und gebildete Hetäre, 
feierte. [Übrigens übte M. auch die einfache Auletik aus und 
erfand auletische Nomen wie den KQccdiag vo^og ^die Feigenast- 
weise'.] — Der Dialekt des M. ist der epische, der jedoch mit 
einigen Formen der jüngeren las, wie Tcori und xco^ statt Ttoti und 
jtcDg^ versetzt erscheint. Genaueres darüber siehe in der allgemeinen 
Einleitung C. 

NANNß. 
1. (1.) 
Tig dh ßiog^ %C de regjtvbv axBQ XQvtSf^g ^^(pQodctrjq; 
rsd'vairiv^ otb [lot (irjxsti tavta [islot^ 

1. Stob. Flor. 63, 16. — Inhalt: 1. Sim. Ceus 71 Bgk. Gr.: tlg yocg 

Das Leben ohne Liebe ist freudlos, ädov&g atsg %"ifUT&v ßiog nod'SL- 
das Alter eine drückende Last. v6g; Vgl. Horat. Ep. 1, 6, 65. 66: 

*) Über Mimnermos vgl. u. a. : Schönemann, Commentationis de vita 
et carminibus Mimnermi specimen primum. GoUingcie, 1824. 4. [Bergk, 
Griech. Litt. 11, 268 — 263. Flach, Gesch. der gnech. Lyrik 172—179.] 
**) 'Die Weichheit des Mimnermos hat man oft eine sentimentale Rich- 
tung des Gemüts genannt.' Humboldt, Kosmos. 11, 26. (Cotta. 1847.) 
***) Darauf geht Properz 1, 9, 11 : Plus in amore välet Mimnermi versus 
Homero: \ carmina mansuettis lenia quaerit Amor. P. 
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oV ^ßfig &v^ yiyvsrai ag/jcuXia 
ivögäötv '/jöh yvvat^iv. ixel d' ödwi^gov ixeJidij 

yflQccgy 8 r' alöxQOv 6(i&s ^^^ xaxbv avÖQa ti^et^ 
aieC (iiv (pgevag ä[i<pl xajucl tBiQOvöi fiigt^ivccij 

oid' aiyag ngoöog&v xigxsxai i^eAaw, 
aAA' ixd'Qbg ftiv xacötv^ ätifiaötog di yvvai^Cv, 

oiirtog agyakiov yf^gag i^t^xs d'sog. 

2. (2.) 
'Hfistg d' old te q)vXk\ & tpvet xoXvdvd'ßfiog ägr^ 
iagog^ ot al^' ccvy^g ccv^erav rjsk^ovj 



Si, Mimnermus uti eenset, sine 
amore iocisque | nil est iucwndum, 
vivas in amore iocisgue. [Viel tiefer 
Thekla in Schillers Wallensteins 
Tod IV, 12: Was ist das Leben 
ohne Liebesglanz? Ich werf es hin, 
da sein Gehalt verschwunden.] — 
XQvcfigl Homerisches Epitheton, in 
Bezug auf deren Schmuck. 

2. fieXotl 'Mimnermus non optat 
mori, simulac senectus ipsum cor- 
ripuerit, sed, si forte eveniat, quod 
non sperat, futurum esse, ut un- 
quam amori operam dare nequeat, 
tum sibi mortem dicit ezpetendam 
fore.' G. Hermann zum Viger. 
p. 29 f. Hiermit ist Plutai-chs 
Lesart {lUbi zurückgewiesen. [Vgl. 
Theogn. 247.] 

3. yLüvnx. qpiX.] Iliad. 6, 160: t^ 
S^ yvvrj ügolrov insfirjvccrOy di 
AvtSLCc, \ liQvntctdifi fpik6xrixy (ityr^ 
fisvai. — 8&Qcc] [S&Q* 'AcpQoditris 
niad. 3, 54.] Hynm. in Cerer. 102 : 
dagcov — wiXoctewdvov 'AwooSitris. 
[Anh.] 

4. [oV ^ßris avd'ri ^soliM iuventutis 
flos dulcis^ ^g^'] — agnccXios hier 
s. V. a. iiicundus, suams, ä^leis. 
Vgl. Theogn. 1353 Bgk.: ni%Q6g %al 
yXv%vs icxi %al ägncdiog xal &xri- 
VT/jg, I ötpQa riXuog iy^ Kvqvb, vioi- 
öiv Iqtag. [Anh.] 

5 ff. Soph. Oed. Col. 1236: yf^gug 
&(pdov, I tvoc 7tQ6navta \ yucnä -na- 
%äiv ^vvotust. 

5. in sl — iniXd'fj] iicsi mit 
blofsem Konjunktiv ist' schon epi- 
scher Sprachgebrauch. [11. 11, 478; 



15, 363 u. 680; 16, 453. S. Mimn. 
4,3.1 

6. Das Alter, das den Mann häij»- 
lieh macht, macht ihn zugleich elend 
und unglücklich, denn ihm fehlt 
die Liebe. Bei Mimu. hat 6(i&g vial 
mehrfach die Bed. und zugleich: 
so unten 3, 3 und 3, 7. [A^h.] 

7. iiiQLfivai] Eümmernisse in- 
folge verschmähter Liebe, Vgl.V. 9: 
ätfiiaetog 8h yvvai^iv, ix^Q^g nauflv, 
[nämlich xa^lolff. Ander8Mimn.Fr.3 
Bgk. (Gr.): Tb n(flv ioav yLoXXiatog, 
iniiv JtaacciLBl'tpstai, m^ri, \ ov8h nccxriQ 
nfuclv tLiuag o^rs <plXog. — fpqivag 
äf/LtpL] wie Hes. Theog. 554: xmcccto 
8b q>gsvccg &iupl^ x6Xog 8i fuv rxero 
jcivd'og nach ächömanns Verbesse- 
rung; so nsi^l (pgivag Tf^^Off aigsi 
Iliad. 11, 89 u. Hymn. Ap. Pyth. 283.] 

9. Vgl. Catull. 62, 46: Quom 
(virgö) castum amisit polluto cor- 
pore florem, | nee tmeris iuctmda 
manet nee cara puetlis. 

10. •8-€Öd Die Gottheit als die das 
Geschick der Menschen lenkende 
höhere Macht. [So schon Hom. Od. 
14, 444: l&Bog 8h tb^iihv 86iau. xb 
8* idcei^ I oxxir %bv at d'vtia id'BXf]] 

2. Stob. Flor. 98, 13. — Inhalt: 
Die Kürze der Jugendblüte und die 
darauf folgende Lebensmühsal mit 
dem stets drohenden Tode. 

. 1 ff. 'Wie die Blätter im blüten- 
reichen Lenz rasch wachsen, um im 
Herbst rasch zu vergehen, so er- 

götzen wir uns kurze Zeit an den 
lüten der Jugend, um bald den 
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rotg txsXot xr^xviov inl %q6vov äyd-eötv ijßr^g 
T€Q7c6(ied'aj TtQog &s&v stdötsg oüte xaxöv 
5 oijt &ya^6v' Kfjgsg ih naQSövTJTCccöi fieXatvat^ 
fl (ihv i^ovöa xikog yrJQaog ägyaliov, 
fi d' itsgri ^avdroio' [livvvd'a de yCyvsxai iißrjg 

xccQTCÖgj 560V X in\ yrjv xvdvaxat iiikiog' 
ai)x&Q ijcijv dij xovxo xikog naQa^uilfBxai &^g^ 
10 ofixiTia xs^vi^uvai ßeXxiov f^ ßioxog' 

nokkä yäg iv dvfip xaxä yCyvsxai* &kkoxs olxog 

xQV%ovxav^ TCevCrig d' sgy 6övvi]Qä niksc 
akkog d* av naldfov inidavsTai^ &v xs fidkiöxa 
tftecQOV xatä yflg iQ^exav elg ^ACdriv 
16 &kkog voviJov i%8L 9vfiog)&6QOV' oidd xvg itsxvv 
ävd'QATtcov y ^ Zsvg (lij xccxä Ttokkä didot. 



Eeren des Alters und Todes zu 
verfallen.* [Die Anregung zu diesen 
Versen hat M. durch Hom. Iliad. 
6, 146 ff. (s. auch Iliad. 21, 464) 
empfangen. Danach dichtete auch 
Simonides 85 Bgk. (69 Cr.). Vgl. 
übrigens Psalm 90, 6: (die Men- 
schen sind) wie ein Gras, das doch 
bald welk wird, das da frühe blühet 
und bald welk wird und des Abends 
abgehauen wird und verdorret.] — 
Pind. Pyth. 4, 64: (poiviTiccvd'iiiov 
flQog. [IJoXvdvb'Sfiov sIccq sagt auch 
Numenios bei Athen. IX, 371 C] 
[Anh.] 

3. toZs'] ebenso anakoluthisch 
nach olcc V. 1, wie Sem. Am. 2, 37 ff. : 
&C7CBQ — totvt'ju. — 7cifi%viov\ eiuc 
Spanne Zeit. 

4. ^B&v] Synizese. — [oi)9l d-s&v 
ömv elS6tss Hes. Op. 187.] — Die 
Jugend ist harmlos. Soph.Ai.654: 
iv rflj (pQovetv yäo firiSsv ^duJTog 
ßiog, I img x6 ^atpetv %ocl rö Xv- 
nsUj^-ccir iid9^g. — [dya^öv rs %ol%6v 
ts bezeichnet Odyss. 4, 392 wie 
hier die ganze Vorherbestimmung 
des Schicksals, sein ^icqxxvov (s. 



Odyss. 4, 561 ff.)^ 
6. Ki\QBg'\ Wie 

' yt( 



hier 2 Eeren 
— des Alters und Todes — , so 
erscheinen bei Theogn. 2 Eeren 
des Trinkens. 837 Bgk.: SvecaL toi 
Ttoaiog KfjQsg dnlotei ßoorotaLv, | 
Slifftt TS XvciiisXiig xal iiid'vaig %ül- 
Xsnij. 



6. TiXog yifJQaog} periphrastisch 
st. yfJQocg, wie Odyss. 20, 74 TiXog 
ydiioio und 17, 476: TiXog Q'avdToio. 

7. liivvv^a] das Adverb im Prä- 
dikat st. des Adjekt. Iliad. 6, 130: 
oi)8B yäg (yöSl — Avuöogyog \ dijv 
fjv. Solon 6, 16. 

7. 8. ^Eurz ist die Blüte der 
Jugend, soweit das Sonnenlicht sich 
über die Erde verbreitet, d. h. auf 
der ganzen Erde.' Die Ausdrucks- 
weise ist Homerisch. Iliad. 7, 451 : 
ro-ö S* ijTOL TiXiog foroft, düov t 
inmldvaTcci ii&g. 8, 1: 'Hoig . . . 
inidvaTo näaav in* alav. 

9. T iXog mgrig'^ zu V. 6. — 
na QaiL.'] Eonjunktiv mit kurzem 
Modusvokal, praeteriit, [Derselbe 
Ausdruck Hes. Op. 409.] 

10. S. den Anh. 

11. &XXoTs] ohne (liv, obgleich 
V. 13 &XXog S'^a^ folgt, [wie moTB 
, . . äXXoTS 8' a^s Iliad. 24, 10]. 

12. tqvxo^tul] Odyss. 1, 248 
(16, 125): TQv%ovai 91 olnov. 

13. na 18 CO v] die ihm im Alter 
■ zur Stütze dienen könnten. [Anh.] 

14. Erlöschen des Geschlechts 

galt für einen Fluch. Vgl. Pind. 
1 6, 51. — ^Qx. elg 'AiS.] wie 
Tyrt. 3, 38. 

15. vovc. J^vfi.] Odyss. 4, 716: 
&Xog d'Vfiofpd'ÖQov. Vgl. Theogn. 137 
(166), Hes. Op. 717: nsvlriv d'vii. 

[15 f. Vgl. die Allegorie Iliad. 24, 
525 ff.] 
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8. (6.) 
Ainixa ftot Tcarä {ikv %QOLi^ ^isv Böststog CdQfhs^ 

Ttroi&fiaL d iöOQ&v Svd'og 6(iriXiKirig 
tCQTCvbv 6(i&g xal xalöv^ iiesl icXiov &q>BXsv slvar 

&XX^ 6kiyoxQ6viov yCyvmxi &tfJtBQ üvag 
iißri tifiilsööa' rö d' &Qyaldov xal &(iOQq)ov 

yfJQccg 'bxlg xe^paXijg aitC% ijcsQXQdiiarai ^ 
ix^QOV 6fi&g xal arifiovy 5 r' &yva)0tov ttd^et avdga^ 

ßkdnxsi d' 6g)d'ak^oi>g xal voov äii^viv^iv. 

4. (12 Bgk. 11 Cr.) 
^HsXiog fihv yäg növov iXka%Bv i^fiara Tcdvxa^ 

oidd xox &iixttv6tg yCyvBzav oide^ia 
LTtTCoiöcv TS xal aizdi^ iitel ^ododdxxvkog ^Hdtg 

^ilxsavbv TtQohTtovö' oi>Qavbv elöavaß^' 



3. [4—6 sind bei Stob. Flor, als 
Eigentum desMimn. bezeichnet; die 
ersten 3 Verse stehen bei Theogp. 
1016 ff. und sind dort mit 4—6 ver- 
bunden.] — Klage über die Ver- 
gänglichkeit der Jugend. 

1. Reichlicher Schweifs rinnt (in- 
folge innerer Erregung) mir am 
Körper hinab. — [jCpotf{ wie Iliad. 
14, 164 = c&fitt.] 

2 — L Vervollständigt würde die 
Stelle so lauten: Trrot&fuxt, 3tt> tb 
avd'og rfjs öiitiXtnirig ovx Itfrt luc- 
HQOü xQdvoVy insl xrl. Also der 
Sinn: Ich erbebe beim Anblick der 
verfi^glichen Jugendblüte, da sie 
doch dauernder sein sollte; doch 
sie schwindet nun einmal wie ein 
Traum. — Teroi&tiai] von ntoiäm 
abzuleiten, welche Form sich neben 
yttoidm findet. Sappho 2, 5: t6 ftoi 
lucv I wxQdlocv iv ßtrfi'SCLv intdaasv, 
— [nXeov Won längerer Dauer'.] 

4. öltyoxQ^VLOv] ist dem övaQ 
assimiliert. Zum Gfedanken vgl. 
[Simon. 86 Bck. (69 Cr.), 11: xQ^vos 
Btfd"' ^ßri£ xal ßi6xoi öUyog | d-vri- 
xotg und] Hör. Carm. 2, 14, 1 : Eheu, 
fugaces, Postume, Postume, \ la- 
buntur atmi; nee pietas m>oram \ 
rugis et instanti senectae \ afferet 
indomitaeque morti. 

[6. Theogn. 180.] 

[7. 8. Wie das Alter den Menschen 



unbeliebt macht und um die Ach- 
tung anderer bringt, so macht es 
ihn auch unkenntlich; auch stumpft 
es die Schärfe der Sinne und des 
Geistes ab.] — äfitpix'^^^'^] Odyss. 
4, 716: r^v d* äxos i&ii^fpsxv^'ri' I^ 
demselben Sinne Iliad. 17, 591: tbv 
6' ux^og vsq)iXri i%dXvil}£ (liXaivot. 

4. Athen. 11, 470 A. — Inhalt: 
M. bemitleidet den Helios wegen der 
Mühe, die ihm die Beleuchtung der 
Erde verursacht. [Homer nennt ihn 
darum 'HeXiov &%aiLccvxu H. 18, 239. 
484.] [Anh.] — Der Gedankengang 
ist: Tag für Tag mufs Helios sich 
mühen, sobald die Morgenröte er- 
scheint; denn dann mufs er, um 
seine Tagesfahrt wieder zu begin- 
nen, im Osten am Platze sein, wo- 
hin er im Sonnenbecher auf nächt- 
licher Fahrt vom fernen Westen 
{&<p' ^EcTtBQldoiv), wo er abends 
unterging, gelangt ist. 

1. IXXaxsv] fato sortitus est. — 
ndvov] Verg. Aen. 1, 472: solis la^ 
bores vom Lauf der Sonne. — ijii. 
ndvta] formelhaft wie Iliad. 1 2, 133, 
Hes. Theog. 305 und Iliad. 13, 826, 
Hes. Theog. 401. 

5. tnn. — ccbtm] Iliad. 11 525: 
tnTCot TB xal ct^btoL — (oSo9. Hmg] 
Homerische Eeminiscenz. [Anh.] 

4. slaavaß^] S. oben zu 1, 5. 
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6 tbv iihv yoLQ 8vä xvfia (pi^ev nokvi^Qaxog aivif^ 

XQV60V XLfiiisvtog^ 'bxöJCtSQog^ Sxgov i<p* vdmQ 

bZöovQ^ &QixaXd(og xAqov &q>^ ^EöTtsgidcav 
yatav ig Al^i6ipcmv^ Iva dii d-obv ägfia xal iJtTtoi 
10 66t&ö*y 899' 'Hhg ijQLydveta fiöly 
iv%^ ineßtjösd'' i&v bxiav ^TjcsQCovog vtög. 



IV. Solon. 



Solon war ein Sohn des Exekestides und stammte aus dem 
Geschlechte der Kodriden. Seine Lebenszeit fällt in das Ende 
des 7. und die erste Hälfte des 6. Jahrhunderts v. Chr. Die 
erste politische EoUe von Bedeutung spielte er in der salamini- 
sehen Angelegenheit. Die Insel Salamis nämlich war schon seit 
lange der Erisapfel für die Megarenser und Athener, und vergeb- 
lich hatten diese ihren dorischen Nachbarn die Insel zu entreifsen 



5. TtoXviJQ. «*f^]0dy8S. 23, 854: 
nolviJQoccov ixöft«^' si>vi/jv. [Anh.] 

6. sitvii noUlfi] Orientalische 
Vorstellung von einem Sonnen- 
becher, d. h. einem becherartigen 
Fahrzeuge, in dem Helios nachts 
schlafend ans der Gegend der He- 
benden über den Okeanos nach 
Osten gelangte, um dort wieder auf- 
zugehen. S. Stesich. Fr. 8 (6 Gr.). 
Vgl. über diesen Mythos : G e r h a r d , 
VasengenOtlde. T. E. 109. — xot- 
Llri] So 6iioUog fSr 6iiotog u. a. 
Anakr. 9 Bgk.: rl Xlriv itizBai | cv- 
glyytav 'üo'CX&xbqcc \ etrj9'stx %qicd~ 
lisvog (ivQa; 'Anacreontem autem 
hie Tio'cXStsQa dixisse non est mi- 
rum, cum talis diaeresis non solum 
Aeolensibns, sed etiam lonibus fuerit 
usitata.' B e r gk , Anacr. reliqq. p. 93. 
Ebensowenig auffallend ist also 
auch diese Diärese bei dem lonier 
Mimnermos . — *Hxp ctiatov] Aeschyl. 
Fragm. 71 (aus den Heliaden): inl 
dvaiiatai reot; | nccTQbg *H<paieTO' 
tvnhg \ äinag, iv x& SiaßdllH \ 
noX\)v oiStioctosvt' cifitpidQopiov J nö- 
ifov, slg nsXccvinTCOv \ TcgogyvyoDV isQ&g 
wyttbg &yLoXy6v. [Anh.] 

7. iQvno^^ materialer Genetiv. 
Iliad. 20, 271: 8vo (ntvxocg) %a(fci- 



rigoto. — rtiii}e»roff] Odyss. 8,398: 
XQVCoi) THii^svtog. 11, 827: vptHföi/ 
Ttfujevra. — (>n6ntSQog'\ m der 
Phantasie des Dichters vertreten 
die Flügel die Stelle der Segel. — r 
&HQ. itp vd.] über die Oberfläche 
des Gewässers hin. Iliad. 16, 161: 

8. {ägnocXimg ist mit ipiqu zu 
verbinden.] — Nach der älteren Auf- 
fassung befanden sich die Hesperi- 
den im fernen okeanischen Westen, 
nahe den Grenzen des ewigen Dun- 
kels. [S. Hesiod. Theog. 274. 617.] 

9. Al9'i6jta)v] Die Äthiopen 
wohnten teils im Osten, teils im 
Westen. Odyss. 1, 23: AV&Lonccg, 
rol dt^^a Ssdocictrai, Iciaxoi &v- 
9q&v, I ol i^lv Svaoiiivov ^TTteglovog, 
ol 9' &vL6vrog. — c^^M" yi'Ccl r^rffot] 
wie niad. 8,438 (Scut. 463) : ivtgoxov 
&QIUC nal innovg. — ^ohv &Q\itt\ 
Iliad. 11, 538; 17, 458 und Hesiod. 
Scut. 97. 

10. ffqpp' — V^^^xi] = ^ö Bosse 
stehen da, bis Eos erschienen 
sein wird. [Theogn. 210.] 

11. Hier verläfst er den Sonnen- 
becher und besteigt den Sonnen- 
wagen, auf dem er am EQmmels- 
gewölbe hinaufißhrt. [Anh.] 
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gesucht. Nach wiederholten Yerlnsten yerhängten sie endlich die 
Todesstrafe über jeden, der es wagen würde, auf Erneuerung des 
Krieges anzutragen. Da erschien S., nachdem er das Oerüeht 
ausgesprengt hatte, dafs er wahnsinnig geworden, im Herolds- 
kostüm auf der Agora und recitierte seine Elegie Salamis, durch 
welche er zur Wiedereroberung der Insel anfeuerte. Der Erfolg 
war ein yollständiger: unter Solons eigener Leitung wurde ein 
neuer Eriegszug untemonmien und Salamis erobert. Dieser THumph 
war für S.s politische Stellung entscheidend und bahnte ihm den 
Weg zum Archontat und zur gesetzgebenden Gewalt.*) 

Die Zeit, in der S. auftrat, war für Athen eine Gärungs- 
periode. Drakon hatte durch seine Satzungen keinerlei Erleich- 
terung der Not der gedrückten Stände geschaffen, ja der erbitterte 
Kampf der Parteien hatte nach ihm nur zugenommen. In dieser 
Not übertrug das Volk S. (394/3) das Archontat und eine neue 
Gesetzgebung. S.s Hauptaufgabe war, den unerhörten Druck, den 
die Beichen auf die Masse ausübten, auf eine billige, keine Partei 
verletzende Art zu mildem, und es gelang ihm, diese glücklich zu 
lösen. Über die Grundsätze, die ihn dabei leiteten, und die segens- 
reichen ^Folgen seiner Gesetzgebung spricht er sich selbst Fr. 4 
und 13 aus. [Aristoteles, in der neu aufgefundenen Schrift vom 
Staate der Athener, sieht ^in der Aufhebung der Schuldknecht- 
schaft das gröfste und wichtigste Verdienst, das S. sich um die 



*) Diese ^anze Überlieferung, die sich teils auf Plutarch Sei. 8—9, 
teils auf Polyamos 1, 20, 2 und Ailians Var. bist. VIl, 29 stützt, ist un- 
kritisch. Sie kontaminiert zwei verschiedene Berichte, nach deren einem 
Selon, nach deren anderem aber Peisistratos Salamis eingenommen hatte. 
Das letztere ist das Wahrscheinlichere. Salamis, welches in früher Zeit 
eine eigene Verwaltung gehabt hatte, stand später längere Zeit unter 
dem einst mächtigen Megara, dessen Macht Tor allem durch die Herr- 
schaft des gewaltigen Theagenes repräsentiert wird. Erst nachdem sich 
Athen durch die Gesetzgebung Solons allmählich aus seiner untergeord- 
neten Machtstellung erhoben hatte, war es ihm möglich, auch zu äufserer 
Macht zu gelangen. Darum gehört die Elegie wahrscheinlich zu den 
letzten Dichtungen Solons. Ihm verdankten die Athener die Anregung 
zur Eroberung der wichtigen Insel, aber der Feldzug mitsamt der be- 
kannten Kriegslist hat unter Peisistratos* Leitung stattgefunden. Es ist 
sehr glaublich, dafs das Volk, von dessen Niederlagen der Schiffsschnabel 
eines attischen Schiffes im Zeustempel zu Megara zeugte (Pausan. 1, 40, 4), 
jeden neuen Antrag auf Eroberung von Salamis bei schwerer Strafe verbot, 
und gerade daher hat sich die Sage gebildet, Solon habe, um ohne 
Schaden für sich seinen Antrag stellen zu können, sich wahnsinnig 
gestellt (Plut. Diogen. Laert. I § 46). Aber die Fiktion ist nur Voraus- 
setzung für die emleitenden Verse der Elegie, wonach Solon wie ein 
Beisender, als käme er von Salamis, auf dem Markte auf den Herolds- 
stein trat, um zum Kampfe für Salamis aufzufordern. Diese Anfeuerung 
zum Kriege ist das Verdienst, das S. um die Erwerbung der lieblichen 
Insel hat, nichts weiter. Die Sache ist geklärt worden durch die scharf- 
sinnige Untersuchung von Job. Toepffer, Quaestiones Pisistrateae, jetzt in 
den Beiträgen zur griech. Altertumswissenschaft Berlin 1897 S. 1—44. P. 
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athenische Demokratie erworben hat'.] — Ein vorzügliches Augen- 
merk richtete S. auf Volksbildung und Jugenderziehung, so jedoch, 
dafs er sie nicht wie Lykurg zur Staatsangelegenheit machte, sondern 
mehr dem Belieben des Einzelnen überliefs, wie überhaupt die Solo- 
nische Verfassung mehr Achtung yor der Persönlichkeit an den Tag 
legt, als die spartanische. [Seine Gedichte hat man in Athen, wie 
die des Tyrtaios in Sparta, stets in dankbarer Erinnerung behalten 
und adi Apaturienfeste von den Knaben im Wettgesang vortragen 
lassen.] 

Nach vollendeter Gesetzgebung verliefs S. Athen auf längere 
Zeit [10 Jahre] und besuchte, [wie aus einem seiner Gedichte heiTor- 
geht*), Ägypten und nach der ägyptischen Beise auf der Insel 
Kypros den Philokypros von Soloi unmittelbar vor seiner Heim- 
kehr.**) Dafs er auch bei Eroisos von Lydien gewesen sei, wie 
Herodot I, 29 erzählt, ist, wie die Chronologie beweist, eine Le- 
gende.] — Nach seiner Bückkehr fand er in Athen seinen Ver- 
wandten Feisistratos an der Spitze, und da er dessen ehrgeiziges 
Streben als staatsgefährlich erkannte, so trat er offen gegen ihn 
auf und warnte das Volk (5 a) vor seiner trügerischen Politik 
Aber vergeblich: Peis. bemächtigte sich der Akropolis und wurde 
(560) Tyrann von Athen. S. fuhr fort, den Athenern ihre Ver- 
blendung vorzuhalten (5b), ohne indes, wie es scheint, den Zorn 
des Peis. auf sich zu lenken, wie dieser denn auch nach S.s Tode 
dessen Satzungen in vollster Kraft bestehen liefs. 

Die Solonische Poesie steht im allgemeinen auf dem Beflexions- 
standpunkte, wird aber durch die Wärme und Frische, mit der sie 
dem Herzen des Dichters entströmt, jedenfalls zu echter Poesie 
Erhoben. Zugleich lenkt seine Elegie in jene sententiöse Bichtung 



*) Er erwähnt Fr. 28 (25 Cr.) die Nilmiindung (NsiXov inl ngo- 
Xofjcir KavmßLSog iyy^sv &%tfjg). P. 

**) Aus dem Abschiedsgedicht an Philokypros ist uns der Schlufs 
von Plut. Sol. 26 erhalten (19 Bgk., 18 Gr.); er lautet: 

Nvv Sl ü^ iihv UoUoun, noXhv %q6vov ivQ^dB' &vcM6(ov^ 

fqvds noXiv vaioig xal yivog 'b^iirBgov 
aifTccQ ifih ^hv vril &ofj %Xsivfjg änb vrjcov 
äanrid"!) nifinoi Kvnqig ioaxitpctvog' 
5 o/xtfffico 9 inl rmSs %dQiv xal %^8og öjcd^oi 
iö^Xbv xal voatov narglS* ig riitsrigriv. 
Seinem Gastfreunde wünscht der Scheidende ein fröhliches Gedeihen der 
von ihm nicht lange vorher gegründeten Ansiedelung (5) und sich 
selbst eine glückliche Bückkehr. y. Wilamowitz zählt ^zwanzig Jahre, 
die Selon sich zu Hause noch des otium cum dignitate erfreute*, und 
scheint geneigt zu sein, in diese Periode, wie ^cUe meisten von Solons 
poetischen Früchten', so auch die Elegie Salamis zu setzen (s. die 
Anm. auf S. 43). Die Freude an seinem geistigen .Wachstum hat Solon 
nie verlassen; er hat sie ausgedrückt in einem seiner schönsten Verse 
(18 Bgk., 17 Gr.): 

yriQciciim d' ccUl noXXa 9tdaeii6(iBvog , 
der sicher seinem Alter angehört. P. 
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ein, als deren Hauptrepräsentant Theognis erscheint.*) Dabei 
zeichnet sich seine Diktion durch eine Klarheit aus, wie sie bei 
keinem älteren Elegiker hervortritt; es zeigt sich bei ihm schon 
ein speci£sch attisches Element. — Seine Elegieen zerfallen in 
3 Gruppen: 1. die Elegie Salamis, welche 50 Distichen umfafste, 
[aber schwerlich Solons älteste Dichtung ist (s. S. 43 Anm. * und S. 44 
Anm. **).] — 2. ^TTto^TjTicci eig*Ad7}valovg^ Schilderungen der politischen 
Verhältnisse Athens, eine Art versifizierter Volksreden. — 3. *iVro'6'^xat 
elg iavrov^ die sich nicht unmittelbar auf den Staat beziehen und 
in denen uns — wie überhaupt in Solons Poesie — das Bewufst- 
sein des selbständig denkenden Menschen, eine Art geistiger Eman- 
cipation des Individuums entgegentritt. Aufserdem schrieb S. tro- 
chäische Tetrameter und iambische Trimeter, [lebhafte Ehythmen, 
in denen er teils Erregtheit über ihm widerfahrene Verkennung 
äuTsert, teils in fliefsender, klarer Sprache, mit grofser, schon an 
die späteren attischen Bedner erinnernder Beredsamkeit seine Gesetz- 
gebung gegen die Vorwürfe des Volkes verteidigt. Die ihm wie 
den anderen der sieben Weisen von Lobon zugeschriebenen Skolien 
sind zweifelhaften Ursprungs.] — Rücksichtlich des Dialekts ver- 
setzte S. die epische Mundart mit einzelnen attischen Elementen, 
wohin z. B. das attische ä st. des epischen tj (12, 3: ayqccv) gehört. 
Doch finden sich daneben auch Formen auf ?/; so 3, 1: fjfiBTiQrjj 
6, 52: (Socplrig^ 56, 1: ifisriQrjv u. s. w. Nach ion. Weise wird so 
in SV kontrahiert, so 6, 33: vosüfisv. Weiteres s. in der allgem. 
Einl. C, § 16, 1. 

SAAAMIS. 
1. (1. 2. 3.) 
Airbg xri^^ fiMov iq)* [^SQxijg UaXafitvogy 
xööfiov ijtBcov pöijv ai/r' äyogfig d's^svog, 

1. Plut. Sei. c. 8 — [Die Elegie 1. xij^v J] zu Tyrt. 2, 2. Vgl. 

umfafste 100 Verse. V. 3—6 sind Isid. Hilberg, das Prineip der 

erhalten bei Diog. Laert. I, 46, Silbenwägung S. 129 u. 135. [An- 

V. 7—8 Apostol. IX, 6 b, Arsen. 304, hang.] 

Schol . Demosth. p. 94 Sauppe, Ulpian 2 yidcfLov inioav iodriv] [eine 

zu Dem. de falsa leg. p. 152 Dobson.] Komposition in poetischer Sprache 

Cic. de off. 1, 30, 108: In quo genere [Anh.] statt einer Rede vortragend,] 

Graed Themistoclem et Pheraeum wie nach Niebuhr, Vorträge 1,343, 

lasonem ceteris anteponunt; impri- auch *in Paris ein Angeklagter sich 

misque vermtum et calUdum factum in Versen verteidigte'. — (a$i/jv] 

Solonis, qui, quo et tutior vita eius Kontraktion von &olSi^v, tritt hier 

esset, et plu^ äliqucmto reipubliccte zuerst auf. [Anh.] — xid'ivcci = 

prodesset, fwrere se simulavit. [S. 43.] noistv. 



*) Über Solon als Dichter vgl. H. Flach, Geschichte der griechi- 
schen Lyrik 11 S. 377 ff. — [Eine Würdigung der einzelnen uns über- 
kommenen Gedichte findet sich bei v. Wilamowitz, Aristoteles und 
Athen II S. 304 ff.] 
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3 ECr^v äii rrfr' iyh ^oXsydvdQtog ^ IkxLvif^rrig 
&vzi y' 'jäd'rjvaiov , naxgCd^ äiuii^dfisvog' 
ttltt^a yäQ &v (fccrtg ijds ^«r' &v^QAicoi6t ydvotro' 
'järtixbg oitog &v^q x&v 2ccka^Lvaq)$r&v, 

7 "lofisv Big JSalafitvKj ^a%vi66iLavoi nagl vi^6ov 
[fiSQtfjgj xalsTtöv x al6%og äz&öönsvot. 

TPO0HKAI EIS AOHNAIGYi:. 
2 a. (27 a Cr.) 
rtvaöKO} — Tuci fiot q>Q6vbg Ivdo&sv &kyia xstxat — 
^QBößvxixriv iöOQ&v yatav ^laoviag 

xltvo^dvnv. 

2 b. (27 c Cr.) 

^Tfistg d' iiövxfi^avtsg ivl g)Q66l xaiftSQOV fjxoQ^ 

ot Jtokl&v iyad'&v elg x6qov '/jXccöccxSj 
iv iiexQioitft xCd'BtSd'6 (liyav vöov oüxs yäg i^iBlg 

7tBLö6^Bd'\ ovd'^ ifitv &Qxia xfxvx i6Bxav. 

3. (4, 2 Cr.) 
'H^BxdQfi dh jtöXtg xaxä ftlv ^ibg oünox' dXstxai 
alöav xal fiaxägov d's&v tp^ivag ad'avccxcov' — 

3. t6ts] wenn wir Salamis auf- &ytaTQSff)6pLSvot: zu Semonid. Amorg. 

gäben. — ^^oXiyffvSQog] spora- 2, 101. 

dische Insel im Äfi^scben Meer. 2 a. FAristot. »oX.'^-O'. 6. — So be- 

[AnhJ — Äxtvos] kleine Insel gann die Elegie, die der Gesetzgeber 

bei Kreta. — Sinn: Es wäre dann dichtete, bevor man ihn zum äiccX- 

rühmlicher, der elendesten Insel Xavitiis und &qx<ov wählte. Er hatte 

anzugehören, als dem gepriesenen gich in diesem Gedichte gleich- 

Athen, dessen Bewohner man wegen mäfsig gegen Reiche und Arme j 



ihres Verzichtes auf Salamis mit wendet, beiden Parteien ihr Un- 
sarkastischem Hohn verfolgen wird. recht vorhaltend.] 
[Anh.] S.[%XLvoiiivriv wie nXlvHv *A%oli- 

6. ^aXa/ittraqpfrcoy] 'Acerbe ov^, ffokaytaq (Hom.), iTiXlvdiri dh 
lixXccitivccfpitag vocat, qui eam in- (id^7i{Rea.l.beog.711)^z\imW9Jxken 
sulam hostibus permissuri,,es8ent.' bringen'. [Anh.] 'Idovsg heifsen die 
Hermann z. Yig. p. 926. Ähnliche Athener auch lliad. 13, 685.] 
Formen: loctpitrie, yaoxQatpitrig, tcsX- 2b. [Aristot. noX. 'A^. 6. — Die 
ratpstrig [und von ähnlicher Kühn- Verse müssen zu derselben Elegie 
heit ytQoSacitmQog.] »ehört haben wie 2 a: sie warnen 

7. üoiiBv] Der Stammvokal wird uie Reichen vor übertriebener Hab- 
durch denlktus [wie schon bei Homer gier (dem nX6ov€%t8Zv) ^ denn da- 

//^o lliad. 2, ^(0; 9, 625; 12, 328 u. ö. von leitet Solon das Unglück des 

im 1. VersCufse] verlängert. — nsgl Staates ab.] 

vijöov] zu Tyi-t. 1, 2. g^ Demosth. de fals. le^. 265. [Nur 

8. &n<oü6pL£voi\ poetisch statt den ersten Teil der Elegie ( — &no- 
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roir^ yäg (uyddi}fiog inCöKOXog öß^i(i07tcctQri 
IlakXäg ^A^valri %etQag vkbq^ev i%Br — 

aixol 8% ^^BiQBiv iieyakriv nöhv atpQadiriöiv 
äöTol ßoilovtav igif^i^aöi 7t6td'6(i£voi , 

dijftov -Ö** fiyeiiövov adcxog vöog, olöiv Bxotyiov 
vßgiog ix ^ByccXr^g äXyBa nokkä TUcd'Btv* 

<yö yäQ ixiötavtaL Kaxi%Biv köqov aödh Ttagovöag 



Tt60fiivri) liefs Dem. vorlesen; das 
übrige ist dort von einem Späteren 
aus Selon selbst nachgetragen. An- 
hang.] — Der Dichter beHagt den 
Übermut und Eigennutz [tijv ts 
(piXagyyQlriv triv ^* ^7CSQri(pccvlriVy 
wie Aristoteles 5 ebenfalls in einem 
Oitate sagt] der Parteiführer und 
das £lend der Armen. [Eine un- 
ausbleibliche Folge des Zwistes 
mufs, wenn kein Ausgleich erfolgt, 
ein Bürgerkrieg sein, der die Stadt 
in Ejiechtschaft stürzen wird. Denn 
auf der einen Seite sehen wir eine 
eigennützige, rücksichtslose Pluto- 
kmtie und auf der anderen ein 
schwer verschuldetes, dem Elende 
preisgegebenes Volk, Zustäjide, wie 
sie auch in Born zur Zeit der zwölf 
Tafeln herrschten. Wenn Athene 
ihre Stadt nicht schützte, so müfste 
sie notwendigerweise zu Grunde 
gehen. Weil diese Hof&iung den 
Dichter ganz beseelt, so stellt er 
sie auch an den An&ng, vor die 
Schilderung der trostlosen Zustande 
einer noch unter dem Drucke der 
Drakontischen Verfassung stehen- 
den Gegenwart. Dazu bildet der 
Schlufs, der Preis der Wohlgesetz- 
lichkeit und ihrer Folgen, ein 
erfreuliches Gegenstück. — ] Die 
Elegie fällt in die Zeit vor 594, 
das Jahr, für welches Solon zum 
Archon gewählt wurde mit der be- 
stimmt ausgesprochenen Vollmacht, 
zwischen Adel und Volk Frieden 
zu stiften und die zu diesem Ende 
notwendigen gesetzlichen Bestim- 
mungen zu erlassen. V^l. H. Flach, 
Geschichte der griechischen Lyrik. 
S. 367, [v. Wilamowitz, Aristot. 
und Athen 11, 306 ff.] 

1. 2. natcc . . . Äd'ccvdxaiv] nach 
Schicksalsbestimmung; denn 
das Schicksal ist Ausdruck des ge- 



samten Götterwillens. Aisa ist die 
abstrakte, Zeus die persönliche Auf- 
fassung des Übersinnlichen; [Anh.] 

2. /*ax. — äd'av.] Iliad. 4, 127: 
^•Bol (laxocgeg &9-dvaroi. Hes. Th. 881 : 
iui%ocQSs &BoL Vffl. unt. Theogn. 433. 

3. zolri ydg] begründend : unsere 
Stadt wird nie untergehen; ist doch 
Pallas Athene ihr eine so gewaltige 
Schirmherrin. Vgl. zu Archil. 6, 3. 
Häufig erscheint rotog ohne ydQ als 
Träger der Begründung. So z. B. 
niad. 5, 827 : ^^r£ cv y "AQfia x6 ys 
äsidi^L fn/ftB Ttv' aXlov | äd-ccrdtav ' 
tolri roL iya)v initdQQod'og slfiL. Soph. 
Ai, 217: A^as dnsXatßi/jd'ri- \ toucvt' 
av ^doig anrivfjg lv6ov \ %BtQo8di%xa 
atpdyi' al(Loßocq)fi. Antig. 120: ^ßa 
. . . . • toiog &iL€pl v&ft Ira-ÖTj | itd- 
rccyog "jigsog ^vtindlm \ dvcxslQmpM 
dganovri. — inlüii07tog]BlB Schutz- 
göttin Athens. Iliad. 24, 729. — 
dßQit''] Ebenso Iliad. 5, 747. Hes. 
Theog. 687. 

6. fisydlriv n6Xiv] So konnte 
Athen schon zu Solons Zeit heifsen. 
Pind. Pyth. 7, 1: ai {iByoiXonxoUBg 
'Ad'ävai [und so in dem 1893 auf- 
gefundenen Hymnus auf Apollo 9ra^(x 
%XvTcc fjisyaX6^oXig 'Atd'ig.] 

6—10. Sinn: Die Bürger selbst, 
[nicht der Wille der Götter, bereiten 
um persönlichen Vorteils willen un- 
wissentlich dem Staate Verderben], 
Doch wird der mafslose Übermut 
der Volksführer ihnen selbst Unheil 
bringen, denn sie wissen ihren 
frechen Sinn nicht zu zügeln noch 
in Ruhe zu genielsen. [Vgl. Theogn. 
411] 

7. oldiv itotfiov . . . yccc^^Blv] 
^ denen viele Leiden bevorstehen.' 
Iliad. 18, 96: ccircUa ydg rot l^nuxa 
{/lbO'' "Ev,TOQtt nÖTiiog ^ToZiiog. 

9. narixsiv] bändigen, zü- 
geln. So superare bei Cic. pro 
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10 exxpQoöiivccg xo^i^etv daitbg iv 'h^'^X^V' 



ot^' CsQ&v xtsdwov otks xi dtjfioöifDV 
q)€id6(i€V0L xldjetovövvy ifp" ägTiay^ äXko^Bv älkog^ 
oiföh (pvkA66ovxai ös^vä d'd^ed'Xa ^ixrigj 
16 i} öiy&öa ö-ivoiSs rä yvyvöiisva itQÖ tr' iövta^ 

trovr' i^dri nd6y itöksi iQ%sxav ekxog äfpvxxov* 
Big S\ xaxi^v xa%i(og V^kv^B dovkoöjivYjv ^ 

7\ 0XCC01V ifigyvXoV TtÖlBflÖV #' BÜdoVx' ilCByBCQBV^ 

20 hg noXk&v igaxijv &Xb6bv iikixlriv' 

ix y&Q dv0^BVB(ov xa^img TCoXvtlQccxov aöxv 
TQvxBxaL iv övvödoLg xotg ädtxov6i ^Ikavg. 



Muren. 9, 21: ego mei saiietcUem 
magno meo Idbore superavi. Find. 
Istnm. 3, 2: elf ttg xareyst (pgaülv 
cclccvi) köqov, — %6Qog] vgl. Find. 
Ol. 1, 66. 

10. yio6iiBtv] sich hingeben. 
Hesiod. Op. 806: aol 8' Iqyct q>il' 
^atm fiitQiM Hociielv. — dai.t6s] 
Sccig =:= Mahl steht hier individua- 
lisierend far die Lebensgenüsse der 
Iteichen überhaupt. Durch Baub- 
sucht, Erpressung und Seelenver- 
käuferei (vgl. V. 14 ff. 25 ff. 14, 6 ff.) 
hatten die gewissenlosen Denaagogen 
auf Kosten ihrer Opfer sich zu be- 
reichem gewufst. [Anh.] 

13. %Xenrov6iv itp a^vrayf] 
entwenden in räuberischer 
Weise. [Anh.] 

14. ^Sie scheuen nicht die heili- 
gen Grundlagen oder Satzungen der 
Dike.' Sonst wird ihr auch wohl 
ein Altar (ßa}ii6g) oder Thron (^a- 
d'QoVj d-QOvog) beigelegt. Aesch. 
Eum. 630: ßmiibv ctüdsaai jUag. 
Vgl. Ag. 365 ff. Soph. Ant. 847: 
i>'ij)riX6v ig zilnag ßd^-Qov nQoainsüsg. 
— ^ifiBd'Xtt^Urig] Falsch ist die 
Überlieferung JU. i'iiiBd'Xa; denn 
nach der epischen Prosodie, der 
Solon folgt, macht ^X Position. 

15. Tcc yiyv. — iövta] Home- 
risch und Hesiodeisch. Iliad 1, 70 
(Hes. Theog. 38): td t iövta xd 



r ica6{kBva ngö x* iovxa. [Hom. 
et Hes. Certamen p. 239 Rz. : Movc\ 
& yi fiot, xd x' iövxa xd x' iaeö^i^sva 
TtQÖ x' iövxa, I x&v fihv firi^hv ästSs.'] 

16. xip ;u^ovj>] Bei Pindar und 
den Tragikern lehlt der Artikel. 

17. xovx' — iX%og] Selbst 
Städten werden Krankheiten und 
Wunden zugeschrieben. Soph. Ant. 
1001: voesl 7t6Xig. Plat. Gorg.618E: 
oiSst xal %novX6g iaxi (ij TtdXig) 
[Anh.] Das Strafgericht der Dike 
bricht schon in der Gestalt Ton 
SovXoavvri, axdüig ^iitpvXog^ nöXspiog 
u. s. w. herein. 

17 — 22. Sinn und Zusammenhang: 
Innere politische Zerrüttung hat 
leicht auch äufsere Gefahren im 
Gefolge, namentlich Kriege mit 
auswärtigen Mächten, welche, die 
günstige Zeitlage benutzend, dem 
bedrängten Staate gerade dann, 
wenn er seine Kraft durch innere 
Kämpfe erschöpft hat, von aufsen 
her in die Flanke fallen und hart 
zusetzen. 

19. [Zur Sache Theogn. 61 f.] ^ 
BvSovx' insy.] Die Personifikation 
wie bei Aristopn. Ean. 360: [(ndciv] 
&vByÜQBi xal (mliBi, [Der Aus- 
druck ähnlich wie Soph. 0. T. 66: 
Qyevm y b^Bovxcc \l i^ByBlgBXB^ 

21. 22. ^Denn von Seiten feind- 
licher Mächte (innerer Feinde) wird 
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tairta ^hv iv di^fip ötgifpstav icaxd' t&v dh nsvLXQ&v 
txvovvxav TCokkol yatav ig iKlodccTCijv 
25 jtQud'dvtBg deö^otöL x äeiaeXioLöL isd'ivreg^ 

oüto) dfi^ööLOv xaxbv iQ%Btav otxaö' ixdöta)^ 

aüksiOL d' h* i%Siv o'bx id'ikovöi d^gai, 
i)^riXhv d' iTchg €QXog i^tiQd'ogev ^ B'Öqb ds stavtcogy 

bI xaC tig tpBtiyov iv iivjjp fi d'ccXdftov. 
30 tavta ÖLÖä^aL O^fiög ^AdyivaCovg fiB xbXbvbi^ 

hg xaxä nkBtöxa jcöXbl dvövofiiri JCaQ^x^^^ 
bi>vo^(t] d' Bijxo6^ xal &QXia %&vx anotpaivBi ^ 

xaC %^ &(ia xotg &dCxovg &^^ixC^Yi6i> Ttidag* 



unsere Stadt durch die geheimen, 
den späteren Hetairieen ähnlichen 
Zusammenkünfte, welche den Frey- 
lern lieb sind, bedrängt und ge- 
schädigt. ' — <svv6Soig\ [steht hier 
von Versammlungen im Frieden, 
nicht von kriegerischen Angriffen. 
So bei Piaton Theätet p. 173 D: 
anovSal 9h haigsi&v in' &QX^9 ^^^ 
cvvoSoi . . . oifdh övccQ Ttgattsiv 
m^oüiexocToti etiyxols]. — xoIq &Si- 
xoOtft] Gemeint sind die politi- 
schen Wühler, welche dem Vater- 
lande Verderben schüren und ihre 
Freude daran finden, wenn alles 
drüber und drunter geht. [AnhJ 

23. iv 9ifi\L<o\ daheim, im Gre- 
- gensatz zu yalav ig &Uo8a7efjv V. 24. 

& der älteren Sprache bezeichnet 
dfjpLog [gemäfs seinem Zusammen- 
hange mit Scufaed'ai] nicht selten 
das Land oder Gebiet, das ein 
Volk inne hat. Odyss. 3, 214: Xaol 
&VCC Sfjfiov = die Bevölkerung im 
Lande. Iliad. 5, 710: Bomnol iiaXa 
niova Sijfiov Ijjovr«?. 

24. 25. Vor Solon konnte der 
Schuldherr den insolventen Schuld- 
ner knechten und sogar ins Aus- 
land verkaufen, [wie auch bei den 
Römern in älterer Zeit zahlungs- 
unfähige Schuldner jenseit des Tiber 
verkauft werden diurften.] [Anh.l — 
dsay,. ded'ivtsg] häufige Epallelie. 
Odyss. 12, 54: ol 9i tf' hi TtXedveaai 
TÖt iv deüiiolai 8s6vtoiiv. [Hes.Theog. 
718: 9süfiolciv iv &(fyalioiaiv Id?]- 
accv. Ähnlich Homer Iliad. 5, 386, 
Hes. Theog. 618.] 

Buchholz, Anthologie. I. 



26. oü'Kads] eigentlich: ins 
Haus. 

27. 'Nicht mehr mag die Hofthür 
das Verderben von dem Hause ab- 
halten.' — cc^XtioL Jd-vQttt] Odyss. 
18, 239: in* avlslfjat e^vQjjCiv, — Ir* 
o^x = o'b%iti. — oi)% iQ'iXov6i\ 
Personifikation der &v(^oci. 

28 f. 'Das Verderben ereilt unbe- 
dingt jeden, und flüchtete er auch 
in Haus und Hof.' [Umgekehrt IHad. 
10, 476 f.: Q^ccXdiMio »VQag — o^'- 
^ag i^fjXd'Ov nocl 'bnigd'OQov ignilov 
a-öiijff.] 

30. dtdalatl ÜberdenSpondeus 
im zweiten Fufse s. zu Tyrt. 2, 2. 

31 ff. 'Multa mala secum fert ef- 
frenatalicentia; contra legum vere- 
cundia ubi est, omnia bene se ha- 
bent, neque &tri ibi enascitur.' F. J. 
Scherer, de Graecorum ätrig no- 
tione et indole, Part. I (Diss. phil. 
Münstfer 1858) p. 26. Die hier von 
Solon und später auch von Pindar 
so hoch gepriesene Eunomie er- 
scheint bis zum fünften Jahrhundert 
herab als das politische Ideal des 
Dorismus oder vielmehr des ge- 
samten Hellenismus: sie ist die 
Quelle aller Güter und Segnungen, 
deren eine wohl organisierte Staats- 
verfassung überhaupt teilhaftig wer- 
den kann. [Ähnliche Verheifsungen 
hatte übrigens schon Hesiod ge- 

§eben Op. 226 ff. S. m. 'Hesiodos' 
. 165 ff.] [Anh.] 

32. B^yLOG^La k. aQxioi] 'Ord- 
nung und Eintracht'. St oll. [Anh.] 
4 
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t(f€c%dK Isiaivsij 'XU'iH %6faVj ^bfi^v ifucv^t^ 
36 aicctvsi. d' &tf}g SvS'ea ^pv6fisvccj 

TCavav Ä' iQyaXirjg €Qvdo$ ;|r(5Aov, iatL S* V7t aircrig 
navxa Hat avd'Qf&novg &QTia xcA nivvtd, 

4 a. (6 Bgk. 3 Cr.) 
^T^fLp lilv f&Q lSG>xa tiiffov Kgitogy SötSov hcaQxtt^ 

Ol S* .bI%ov diivtxfiiv xal ;u9i}fta<ytv i^öav Ä^^iyrot , 
xal rotg itp^afiAp^riv ftijffh/ &BVJ^g ^blv, 
h iött^v d' i^fiLg>ißaka>v xQ^tBQbv ödxog &^o%BQOi6LV, 
vixav d' (ybx Bta<5* ofMiBtdfWfg Mix»g. 

4b. (4 Cr.) 
Jrifiti^ d' &d' itv äQiifta 6vv iiytfL6v&6fSLv hcottOy 

xlxxet fä^ ^tAfeg j&Pqiv^ Stav titoli>g Mßog ijcfjrav 
&v%'QAaoitsiv Z^oig fii} v6og &Qttog y. 

34. [Vgl. das Prooemium zu Be- Sei. c. 16. *— Solon gi^bt Rech&a- 
siods Opera.] schaffe über seine Gesetzgebung, 

35. &vri^ iv^-scc] ''Keime derBe- [nachdem sie zur Thatsadbe gewois 
thörung'. Die grammatische Um- 5?* i"*- Die Verse siad ifruhestens 
gebnng accommodiert sich ^m ^j^^ geedmebea. Kurz nach dieser 
metaphorischen AusÄniek &r. «r«*. ^Eridarung m«g S. Atbe» verlassen 
(aMvH — tpv6ptfrcc). ßoph. Tradti. haben, am sich nadi Ägypten zu 
1006: pLtcvlocg &v9v$. Aesch. Pers. begeben.] 

8^3: vßgis yop i^vcv^o^a* htd^nünfs 1. #fifi^] im Gegensatz zu den 

(Tcdxvv I ätrig, Zitsv Tcdynltcvrov ?J- MachthaJbem V. 3. — ixu^^HSt] in 

ccpL^ d'iQog. seltner Bedeut. «= ^atu^%H. [Anh.] 

36. [Hesiod Op. ^61 ff.: PaaiUav, 2. ino^diaftsvo^] fl. Stepha- 
ot Xvygcc vos^wsg \ äXXij nccQyLXlvovoi nus Thes. s. y. : 'nee etiam tribuenB 
6Uag MitovTBg . . . paciXfig^ I9^vvsts praeter eum, quem habebat, msuper 
iivd-ovg {Sl%ag) . . e%oXt&v Sl 8i7i&v dans porrecta manu'. 

i^ ndyj^v Xd^'sa^s.'] — älxag 6%o- 4. '«erl rö-^ror nQ&^v6rietc, Tvec 

;,taff] die schiefen, Terdrehten ftri9hv &7e^€nhg rj Ik^vKOv Ixatn*. 

Rechtsverhältnisse. Pind. Pyth. 4, Cora'^s. 

153: B^&vvB Utcitg 6L%ug. 5. x^arapöv adnog^ metapho- 

38 f. &Qy, 1^,] n. 17-, 384: tgiSog risch: eine kräftige Schutzwehr. 

iLQyoiUrig. — ^fsti xrl.] 'Infolge der . , r . . * 

WohlgesetzUchkeit herrscht bei den *l>- [Anstot, At, vcol. 12. V, 1, 2 

Menschen überall Ordnung und be- schon bekannt a»s Plut. oanq>. Sol. et 

sonnener Geist.' ^^V^- % V. 3 «us Clem. AL Strom, 

VI, 740 bekannt, V. J. 4 auch bei 

4ä. Aristot/^-ö-. %oX. 12. Plut. vit. Theognis 153 f. ähnlich.] 
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4 c. (7 Bgk. 6 Cr,) 

6 a. (9 Bgk. 7 Cr.) 
*Ek vBfpikriq ndiszai xiovog fuvog '^h xaÄdir^Sj 

ßQOvtii d' ix lafiXQ&g yCyvsxai &<JteQOJtflg' 
ävÖQ&v d' ix {isyciXcov %6kie ZXkvxai' sig dh ftaväQxov 

dfj^og ätdQsiy dovXoöiiyfjv hu^v 
XCi]i' 8* i^d(favt oi ^adiöv iözi xaxcus%£lv 

üötSQOVy &Xk V^dii xgii nsQi ndvxa vobIv. 

ob. (11 Bgk. 9 Cr.) 
El Sl xsndv&uTB kvy{^ äi h^tiffsqv naxäxritUy 

ff^ XI, ^Bfilg xtrixmv potgav inuf/Lq>iifBXB' 
«(4^ol yä^ rotkov^ i^^i^are ^ii{ULxa dövxeg^ 



4<5. pPlut. Sol. 25. — Der Vers 
stamxat aas derselben Elane wie 
4 a. Er begründete nach I?utarch, 
warum der Geset2^eber sich zehn 
Jahre auf Brisen begab : Solon hoffte, 
daJCs man sich während dieser Zeit 
an seine Gresetze gewöhnen werde. 
Theogn. 24, Schiller, Epigr. 68: 
Kannst du nicht allen gefiallen durch 
deine That und dein fucstwerk, | 
mach' es wenigen recht; vielen ge- 
fallen ist schlimm.] 

5 a. Diod. Sic. Exe. T. IH p. 23 
Bind. Solon warnt die Athener vor 
der Usurpation der Herrschaft durch 
Peisistratos. Diodor a. a. 0. : Aiye* 

valoig tijv i99fidvviv wffapidd« di 
iliY^imv. [S. TheogB. 89 ff.] VgL H. 
Flach, Gescldchte d. griech. Lytik 
n S. 374 f. 

1—3. Wie «Ue Wolke Schnee iumI 
Hagel ^ der Blitz und Doimer er- 
zeugt, so bringt die tlb^mäfsige 
Macht eines Maanes die Enecht- 
schafb über Athen. 

1. fiivof] bei Dichtem oft im 
Sinne energiseher EraftAufsening 
sowohl von Menschen und Tieren, 
wie auch von leblosen Diagen, ins- 
besondere von Naturkräften. Uiad. 
6, 1^ : nv^ iiivog cdd^fiipoio, 12, 
18: ytota(i&v lUvog. Odyss. 10, 160: 
liivog iisUsio. Aesch. Eum. 818: x^ 



luctog \Uvog. 
\L&vo£ iiivog. 



Eur. Her. 
[Anh.] 



428: x^^- 
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3. rVgl. Theb^. 52.] 



yslfi] ohne die ihm bevor- 
stehende Knechtschaft zu ahnen. 

6. 6. *Der gar zu sehr sich erhob, 
ist später schwer niederzuhalten; 
darum seid jetzt schon auf alles 
bedacht!' Diodor a. a. 0.: £6X<ov 
^tcLgsWcDV dg i%%lrisiav TtaQsndXn 
to^g 'A^rivaLovg wxtaX^Hv thv tv- 

viad'ai. 

5b. Diog. L. 1, 61. Diod. Exe. Vat. 
T. m p. 24 Dind. [V. 1—7 auch 
bei Plut. Sol. e. 30, wenn auch nicht 
in der vom Dichter stammenden 
Reihenfolge der Verse.] 

riahalt: Solons Wamungea sind 
unbeachtet geblieben, and dia Ty- 
rannis ist wirklick aufgerichtet. 
Schuld haben die Kunssichtigen, 4ie 
nun tragen müssen^ was sie ver- 
schuldet habea.l 

2. ^Schreibt 4ea Gt5ttem keinen 
Anteil an eurem Lose zu.' [Anh.] 
— t^6t(ov iiBl^vp] der Genetiv 
wie Theogn. 328: iciupoti^mp xb 
Xdxog. 

S. xo vxov ff] Peisistratos und sei- 
nen Anhang. — ^^/i«Ta] Die Al- 
ten verstanden diminter die dem 
Peisistratos vom Volk gewährte 
Leibwache, [aber der Ausdruck ist 
4* 
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xal diä tavxa Tcaxiiv i<f%axa dovko6vvriv' 
i)fida}v d* eis [ihv Sxaöros äkentexog t%vB6^ ßaiveij 

ijiiiijtaöiv S* ifitv jrawog iveöti vöog' 
bIs yäg yX&66av &Qät€ xal alg Ijcog aCfiiiXov ivÖQÖg, 

Big iQyov *' oidiv yiyvd^Bvov ßlinsts. 

XnOOHKAI EIS EATTON. 
6. (ISBgk. 12 Cr.) 
Mvrjiioövvrig xal Zt^phg ^OXv^mCov &ykaä xexvay 
Movöai niSQLÖsgj xXvxi fiov sixo^iivc)' 



allgemeiner zu fassen im Sinn von 
'Schutz, Stütze' : .das lehrt der Zu- 
sammei^ang.] 

6. 6. Ähnlich Schiller in einem 
Xenion: Jeder, sieht man ihn ein- 
zeln, ist leidlich klug und verstäai- 
dig; I sind sie in corpore, gleich 
wird euch ein Dummkopf daraus. 
— äXihnJ] sprichwörtlich 'schlau 
wie ein Fuchs'. — t%vsai potlvBi] 
vestigia sequitur. 

8. oi)6iv\ gehört zu ßUnsts. 

6. Stob. Flor. IX, 25. — The- 
mata: Unrecht Gut gedeiht nicht, 
[menschliche Voraussicht ist eitel, 
die Gottheit fuhrt alles hinaus, wie 
sie will. Gedankengang. 1. Solon 
fleht die Musen an, ihm Glück und 
Ruhm, die Liebe seiner Freunde 
und Respekt bei seinen Feinden 
zu verleihen (1—6). 2. Irdische Gü- 
ter wünscht er sich zwar, doch nur 
ehrlich erworbene {'jtXovtsZv &d6l<o£ 
Scol. 13 Bgk. 6 Cr.); denn 'unrecht 
G ut gedeihet nicht' {nana xigdsa W 
&dtfjaiv Hesiod Op. 362). Plötzlich, 
wie ein Unwetter, aber auch mit 
seiner reinigenden Wirkung, er- 
scheint, von Zeus gesendet, die Ate 
(7—24). 3. Zögert die Strafe eine 
Zeit lang, so kommt sie endlich 
doch, und sollte der Übelthäter 
selbst ihr entgehen, so trifft sie 
seine Nachkommen (25—32). 4. Das 
sollten die Menschen bedenken; 
aber sie beachten immer nur das 
Nächste und vertrauen leichtfer- 
tigen, täuschenden Hofi&iungen. Der 
Kranke glaubt gesund und der 
Arme reich zu werden, und dies 



eine Ziel denken alle zu erreichen 
(XQ'^(iattt ydcQ 'ilyoxij SsiTiotCL ß^otolöL 
Hesiod Op. 686) (33—42). 5. Die 
Wege, zu ihm zu gelangen, sind 
verschieden, teils der Seehandel, 
teils der Ackerbau (wie in der Zeit 
Hesiods), teils allerlei Kunstfertig- 
keit. Auch Dichtkunst und Seher- 
kunst gehören dahin, ebenso die 
Kunst der Ärzte. Und doch ver- 
leiten die letzteren ebenfalls nur zu 
leichtfertigen Ho&ungen (43 — 70). 
6. Der Erfolg hängt überall nur 
von der Gunst der Götter ab,, und 
um deren Gnade hat der Dichter 
ja schon zu Anfang gebeten, als 
er sich ehrlich erworbene Schätze 
wünschte. Dem, welchen diese lie- 
ben, wird auch die Ate nichts an- 
haben können (71—76).] 

1. MvTitiocvvris] Göttin des 
Gedächtnisses, [das, auch Mvtjiiri 
als Muse geheifsen, beim epischen 
Vortrag {&oi9ij) nach der Ausarbei- 
tung ((lelhri) ^0^ grofser Bedeutung 
war.J In Bezug auf die Abstammung 
der Musen schliefst sich Solon He- 
siod an. Theogn. 52 : Moücai, 'Olvfi- 
ntddssy xo{)^ai dibg alyi6xoio, \ tag 
iv IlLSQifi Kgovläij xiüB naxf^l ^t- 
yBltsa 1 MvTiiioavvri. [Anh.] — äyl. 
tixva] Homerische Formel. 

2. %lvti i^oi] Dat. comm., bei 
den Eleg^em oft mit nlveiv. 
Theogn. 4: dh 9i ftot nlad'i. Odyss. 
4, 767: 9'scc 9i ol hXvsv &Qijs, Da- 
gegen niad. 9, 509: inXvov s^^a- 
(livoio. Odyss. 4, 762: Tdüd'i (lev. 
KX^i (isv fi^;|ro^^vov ist = audite 
me preccmtem, nX^ri fioi S'öxofiiva} 
= precihus meia indulgete. [Anh.] 
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^kßov fiot ytQog d'€&v iiaxäga^v döts xal XQog icnivxmv 

ävd'Qä7t(ov alßl dö^av i%Biv äyad^v 
slvac dl ykvxi)v &ä€ q)ckoigj i%^Qot6i, 8% xvtcqöv, 

totöc fiiv aliotov^ totöi dh deivbv Idstv, 
XQilfiata d' Cfuigm (ikv i%Biv^ idiicmg dh %s%a6^av 

o'bx i^iXoi" xdvT(og üötsQov fj^d^s öixi^, 
xkoircov d' öl' (ihv ÖMl dsoi, naQayCyvstai, ävÖQi 

ifiTCedog ix vsätov Tcv^fihog Big xoQvq>i^v' 
oi S* &vdQsg (Utia^öiv ixp vßQtog^ oi xatä xööfiov 

SqXSzcci, iXk* Aöixoig iQyfiaöc itsid^6(isvog 
oix i^ikfov enexav ta%img S* &va^£6ystav ätrj' 

&QXV *' ^5 i^iyov yiyvBxai &6ts nvgög^ 



Die Musen ruft Solon an [wie 
Homer und Hesiod, weil er seine 
Gedanken in einem Gedicht aus- 
spricht]. 

3. 4. ngds] mit Genetiv: der 
ÖXßos geht von den Göttern, die 
do^a Yon den Menschen aus. Sinn: 
Gebt mir Segen von seiten der 
Götter und gute Nachrede von seiten 
der Menschen. — Ijjf tv] verb. mit 
döts. "OXßov und d6^av sind Ob- 
jekte zu cmv. — d6^av &yc(^ijv] 
Find. Pyth. 1, 99: tb de tcolQ'bIv 

sh JtQ&tOV &d'X(OV, £t; d' icKOVStV 

ÖBwiga itotga. Cic. pro Arch. 9, 20: 
Themistoclem — dixisse aiunt, cum 
ex eo quaereretur, quod acroama 
aut cuius vocem lihentissime audvret: 
eins, a quo swa virtus optime prcte- 
dicaretur. Xen. Mem. 2, 1, 31 (die 
Tugend zum Laster): toij dl ndv- 
toav iidlaxov dtno^aiicitos i inaLvov 
asavTfjg, &vi/pioos sl. Hör. Sat. 2, 2, 
94: das aliquid famae, qu^e carmine 
gratior aurem \ occupa/t humanam? 
wo famae = bonae famae ist. 

5. 6. Liebe den Freund, hasse 
den Feind! war ein Fundamental- 
satz der griechischen Ethik. — 
slvai] hängt noch von d6ts ab. 
— Idetv] Über den Lifinitiv des 
Bezuges s. zu Tyrt. 1, 29. 

7 ff. Derselbe Gedanke unten 
Theogn. 171 ff. 

9 ff. Find. Nem. 8, 17. Hesiod. 
Op. 320: XQVC^'^^ ^' ^'^X ciQ'Jca%xd, 
^•s6adova noXXbv dfislva, Eur. [Fr. 
354 N.: rag <ybaiag yicg (läXXov 17 



tag affnaydg \ xi\Läv 6i%aiov ' o^ts 
yccQ TcXoi)t6g nors I ßißaiog ädmog.] 
Elektr. 943: 6 d' ÖXßog ddUcag xal 
li^zä anai&v ^vviiv \ i^intax' ohavj 
aiimQbv &vd"qaag xQ^vov. 

9. 10. nXoüTov] umgekehrte 
Assimilation. [II. 10, 416: (pvXanäg 
d', ag sÜQBai, — \o^ tig %s%Qi,{Uvri 
Qvstai atQariv.] Verg. Aen. 1, 673 : 
urhem quam statuo, vestra est. 
[Auch in einem Volkslied bei Grimm 
neifst es: meinen Tod, den sie be- 
klagen, ist für sieaerechter Schmerz.'] 
— in Ttv^^ii. Big nop.] von der 
Wurzel bis zum Wipfel. 

11 ff. Sinn: 'Der schnöde Mam- 
mon, welchem die Menschen durch 
Frevel nachgehen, wird ihnen ge- 
gen Grebühr zu teil; ihrem imge- 
rechten Thun gehorchend, folgt er 
ihnen un&eiwiflig, und bald gesellt 
sich ihm Unheil.' [Anh.] — oi) 
%atä x((<Tft.] Homerische Formel, 
entweder, wie hier, am Versschlusse 
(Odyss. 20, 181), oder am Ende des 
1. Hemistichs (üiad. 2, 214). 

12. ad. igyfiaai nsid'onsvog] 
Xen. Kyr. 1, ö, 3: Ödtgoig xal X9^~ 
(laaiv &va7tsid'6fUvoi. 

13. &va(ilayetai] nämlich rm 
^Xo4yta}. — &xri\ 'ömne nefas et 
quaevis iniuria evocat äwjv. Nam 
si quis divitiis male utitur iisque 
nimis elatus iustitiam neglegit: ra- 
X^m 9' &vaiilaystai ättj. ' S c n e r e r , 
de Graecorum &vrig notione et indole 
p. 26. 

14. ocQXV] seil, ärrig. 
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15 ipXitii^ (ihv tb XQ&ni^Vj &v%fi^ dl tekstrcä' 

&6z* &vB\kOQ vs<pdlag altl^ iu6xdd^t6€v 
ijQivögf og TiivtQv Jtokvn'6iMnßQ9 azffvydtmo 
20 ytvd'^idva Htviljüagj yr^v nax& xnQO^iQO» 

dy(o6ag xaXä Sgya^ ^t&v idog aüfbv iTtdv^i 

cÖQavöVf aid'i^riv d' ce&&tg id^xsv idsiv 
Xä(inu ^ '/lakiiHo fidvog xatä itCova yaSiXP 

xaXöv, istitQ vsq>da)v o^dhv Iv iötlv iistv 
25 totavrrj Zrivbg xdketai zCötgy <yb&' ^9' &ed6vmy 

&671BQ ^vif^thg an^^, yiyverai d^x^log' 
alsl d' ov i Xdh]^a diafiitSQdg, oöug akitQÖv 

^fübv SxVi ^d'^tiog *' ig tsXog i^s^dvfi' 
&XX^ 6 ^hv avxtx itL66v, 6 d* v0ts(fov* bC Ss q>vy(xy(iiv 
30 airctii^ fbrids ^b&v ytotqi* imov6a xixjjj 

flXv^s xdvtajg aid^igr avaitiot SQya zCvov6lv 

^ jeatÖBg xoiitfxnf ^ ydvog i%97tC0^ 
%-vrixol d* hÖB voBvybBv b^&g iyad'ög tb x§cx6g ta' 



16. vß^, ^^7a]Iliad. 5, 429: l^yce Mov 7en^o(p6i^oif, Vgl. unten Theogn. 
va^oto. [Od. 11, 246 : (ftlorijeia l^a.] 52a 

Unten Theogjn. 624:1 tSQ-X(o%ijsiQY«- 21. xuXd] hat bei Homer die 

17. iq>oQ^ — T^Xog] b e a u f - Pänultima lang, bei Pindar und den 
sichtigt, überwacht den Aus- Attikem kurz, bei den Elegikem 
gan^ auer Dinge. [Hesiod Op. 86 : und Bukolikem anceps (s. V . 24). 
nmvxm iSoav Jtbg ^^oditbg «ai — naXec ig 7a] vom Ackerbau, wie 
itdvta TOi/j<tag | luxi vv vdä% Ott % Iliad. 12;, 283: kv^dw niovcc l^yce. 
i»eX^a\ imii^svaiy (Mi k a^•9«^ | 2S. iisXioio fiiv.] Biad. 23s ^^ 
ot^v Sil Tucl vqvde Sliaiv naXus ^- (Odyss. 10, 160) : (tdvos ^CiUoio. Hes. 
tbis Ugyst (vgl. unten 27 ff.)]. — Op. 414: Idvog d^aog TjeXima, 
iianivTig Sh xtL]' Konfitruktion: 25. oidi] aber nicht. — i^' 
«(CCS S' ävsiios, i^uTtivT^g vbtpiXag Ixcctfire»] Neutrum: bei allem und 

iviC7tiikc6sv • Totovrij Zij- jedem. [Vgl. : ich furcht' es breche, 

vbg TtiXatat Tiatg. [Anh.] nicht jeden Woeheoschlula macht 

18. Vgl. Lucrei 1, 271. — &ats] G-ott die Zeche.] 

dem entspricht anakoluthiseh iro^ 27. dtafuns^ig] verstärkt das 

ccÖTTi ^- ^^' Sin^» ^i^ der Orkan odsi, wie liiad. 15, 70, [bisweilen 

verheerend auftritt^ gugleich aber auch durch ^ftocroe %dvvtc\. 

auch den Himmel von Wolken rei- 29 ff . Sinnr Wer selbst der 

nigt, so vermchtet die Strafe den Strafe entrinnt, hülst sicher in sei- 

Frevler, wirkt aber zugleich süh- nen Kindern. Zu V. M s. den Anh. 

nend und reim^peatd und stellt m ZI. icdvtmg'] Über den Spendeus 

der moralischen Welt das Gleich- im 2. Fufse s. zu Tyrt. % 2". 

gewicht her. 32. Vgl. Tyrt. 3, 30. 

20. yfivnvq^ Iliad. 12, 314: dfov- 33. &y, ta %a%6g^ vs] Homerisch 

QTig nvQOtpdgoio. Odyss. 3, 495: «s- und Hesiodisch. Odyss. 4, 237 r Zgirg 
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si dsi^^ifv a^bg^ dö^txv &c^to^ i%H^ 
35 ngiv XL na^stv t6vs d' oeittüc idiifitat' &%i^ ä^ tovtov 

xS}6tig [ilv vovttoi^v im' ägyakdri^i mf^^^ 

&g iyi^'^g iötMc, tovto xax9q>Q>dc^ato' 
[&Uog dsiXbg^ iiw iya9^ S^xst i^kiuvm ävi^Q^ 
40 xccl omkögy [lOifxp'^v oi %aqiB60w H^^'^ 

sl de tig ix(fijfian^y navir^ äi fivv Igya ßtätaty 

xxi^öeö^at Ttdvrag x^^puitei «aAAcl: ionat. 
öTtsvdei d' äkXod'sv aki^g' 6 (ilv i$azä xövtov ikämat. 
iv tniv6lv X^^ißiv otxttäs nipSog &ysiv 
46 Ixdvösvvj hfipi&t^ ^Qsii^vog &Qyakdot6tVj 

aXXog yfiv tdfivfav TEoXviivdQSov elg ivinevriv 
kat^'ÖBiy tot0tv xapri$A' ÜQOtQa ^dXsr 



äyad-dv ts %ci%6v ts SiSot, Vgl. 4, 
dd2. 8, ea. Hes. Theog. 21»: äya- 
^iv ZB %€t%&v if«. Vgl. Op. 66». 

S4. ['Jeder hat von sich eine ge- 
waltige Meinung.'] [Anh.] 

36. [Vgl. Simon. 86 Bgk. (69 Gr.), 6 : 
4hniv&v d' Bqfga rig ävd'og ^XV *<>" 
Xv^QOetov ijßrig, \ %o^(pQV Ijjoi» iv^bv 
yt6XX' äriXBata vosZ.] 

37 ff. ^Jeder sucht sich von einem 
drückenden Übel um jeden Preis 
zu befreien, sowohl von Krankheit 
wie von Armut (40 ff.).' 

37. [Vo^<yfl> {fic* ägyccÜTj Iliad. 18, 
667. Hesioi Op. 92, Scut. 43. Un- 
ten 61.] 

38. [xareqppc^tfaro ist 'gnomi- 
scher Aorist'. Theogn. 276.] 

42. Kti/iasad'ai] So nachBergks 
Schreibung. Das handschriftlich 
überlieferte nvqaaad'ai würde als 
Aorist ohne Bezug auf die Zeit zu 
fassen sein. pBeispiele dieses Ao- 
rists, der vielmehr 'das bestimmt 
erwartete Eintreten einer zukünfti- 
gen Handlung' bezeichnet und da- 
her dem Futurum so nahe steht, 
dafs eine Unterscheidung schwer 
ist, führt La Roche an Homer. 
Unters. II S. 98—101.] 

43. 6 \kiv] Nach diesem iLiv fehlt 
im Folgenden stets das di. 



46. 1%^.'] Iliad. 19, 378: n6vtov 
lic i^^-vöevtcc. Vgl. unten Theogn. 
206. — &QY^kiotütv] Über das v 
parag. au Tyrt 1, 2». 

46. ^6(d. d-ifiavogl periphra- 
stiseh » ^eidofAsrtis. Homer be- 
dient sich zu solekan Umschr^- 
bungea des Aktivs (Odyss. 1, 116: 
cniüa^tv d-s^at »» tfxt^tfofi), die 
Ljriker, Tragiker und spätren Pro- 
saisten des Mediums in der Bedeu- 
tung aus sich hervorbringen 
oder vollführen. Soph. AI 13: 
miwdi]v ^Qw} Ti^vd'. Antig. 151: 
t&v v^v &is^B I'9i6fk06'bwx» (statt 
XiSi%99^b), Eur. Med. 66: 0iyi)v — 
x&v6b &i^aoi^cii nigi, [Anh.] 

47. f'qvvoXvd.'] vom Ackerbau, 
nicht vom Garten zu verstehen, 
wie Odyss. 23, 139 : äy^bv miviiv' 
ägBOiv wahrscheinlich macht. — slg 
ivi,ccvt6v] Jahr aus, Jahr ein, 
lateinisch: in annos; nicht, wie 
Fort läge erklärt, quotatmis oder 
per cmnmt^ [Soph. Ant. 338 ff.] 

48. XatQBVBt] dient umLonn: 
bezeichnender Ausdruck für die 
Klasse der 9ifrsg. Vgl. K Fr. Her- 
mann, Staatsalt. § 62, 6. — toi- 
tftv B» ohfvv; %aifk avvsaiv steht 
der Plural, da unter dem vorauf- 
gehenden äXXag die ganze Klasse der 
Ackerbauer zu verstehen ist. 
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äXkog ^A^rivaCrig ts xal ^Hq>al6xov %oXv%i%vBfo 
öO iQya daslg %biqoIv ^vkXiysxav ßiotov 

&kXog *Okv(iJttäda>v Movöitov niga d&Qa dida%^sigy 

CfiSQtflg öoffirjg fistgov ini6td^€vog' 
aXXov [idvuv S^i]X€v &vo,i, ixisQyog ^An6Xk(ov^ 

Syvm d' ävögl xaxbv rriXöd-Bv igxöfisvov^ 
55 S 6vvofiagrij6a)6i ^boi' rä dh fiÖQöi^iia ndvxmg 

oörfi xig olmvhg ^liöBtai, o-ßö-' IbqA' 
aXXot üai&vog xokvq)aQ^KOV igyov ixovxBg 

IritQOc' Tcal TOtg oidlv hiBöti xikog' 
noXX&ai, Ä' i| iXCyrig bSiivrig (idya yiyvBxai, SiXyog, 
60 xoix &v tig X'ööair V^itta {pägfucTca doiig' 
tbv dl xax^g voii6oi6i, xaxov^Bvov ägyccXiaig xb 

äifäuBVog xBiQotv al^a xl^ff Äyti}. . 
Molga di TOt ^rixotöi, xaxbv fpigsi i}d^ xal iö^Xöv 

d&Qa d* &q>vxxa ^b&v yiyvsxai id'aväxcDv. 



49. 'A^-rivairis] seil. 'E^yavTjg, 
[die besonders in Attika und Boio* 
tien verehrt wurde. Paus. I. 24. 
IX, 26]. — Odyss. 6, 232: ms ^ 8r« 

i^^Qig, hv "Hfpavotog BiBasv xal J7aX- 
iaff 'Ad-i^VTi I xi%v7iv navtolriv, xolqI- 
Bvxa Sh §Qya tslslst. — \^A^vccirig 
9it&og heifst bei Hesiod der Zimmer- 
mann (Op. 230).] — iroXvtixvsoai] 
Synizese. 

51. Erg. &7tb Ttotvoü: ^vXXiyBtai 
ßloTov. Schon bei Homer erhalten 
die Sänger als drif/^iovQYol gewisse 
yi^a und Preise in poetischen Wett- 
kämpfen. [Anh.] — 'OX. Mova.] 
Iliad. 2, 491: 'OhniTtMsg Movaai. 
Hes. Th. 26: Moücai 'OXviimädsg. 
— d&Qo] Über Poesie und Gesang 
als Geschenke der Musen s. zu Arch. 
1,2. 

52. aotplrig fiitQov] das YoUe 
Mafs, die vollkommene Weisheit. 
Ebenso in einem Distichon der ili- 
sehen Tafel: 6q)Qcc öaslg ndtsrig yJ- 
tgov ixvs (foq)Lrig. [Vgl. (Pigres)XVni, 
2: Moüöa, av ydcg ndarjg nsigar' 
ix^ig aotplrig.] Odyss. 11, 317: ijßrig 
li^itgov, die vollste Jugendblüte 
(öfter bei Homer: auch bei Eur. Ion. 
354). Solon Fr. 16 Bgk. (15 Cr.): 
yv(o{Loc4fvrig lUtgov. Bei coq)Lri ist 



an die poetische Kunst zu denken 
(Pind. Olymp. 9, 107: cotpiai alnst- 
val), wie denn die Dichter selbst 
oft aoq)ol heifsen. Ol. 1, 8: 6 naXv- 
(parog v^vog &iupißdXXeTai cotp&v 
(i^rivisaai. Anacreontea 23 (32 Bgk.^, 
16: <soq)h (pLXviive (Anrede der Ci- 
kade). [Anh.] 

53 — 55. 'Einen anderen macht 
Apoll zum Seher, und er erkennt 
von fem das dem Menschen nahende 
Unheil, da ihm die Götter zur Seite 
stehen ; was aber vom Geschick ver- 
hängt ist, wehrt kein Yogelflug oder 
Opfer ab.' — isgd] Opfer zur Süh- 
nung des Götterzoms. 

57. Ilai&vog] Päon (Homerisch 
Ilai'qmv) erscheint in der Ilias, [aber 
nur 5, 401, 899 f und Od. 4, 232], als 
Götterarzt, verschmilzt aber später 
mit Apollon und Asklepios. [Anh.] 

— noXvtp.] Iliad. 16, 28: IritQol 
noXv(pdQfia%oi. 

58. 'Doch fahren auch die nimmer 
zum sicheren Ziel.' Hertzberg. 

61 f. 'Den von Krankheit Geplag- 
ten heilt er schnell durch blofses 
Auflegen der Hand': Bezeichnung 
der raschen Kur. An Mesmeris- 
mus zu denken wäre abenteuerlich. 

— Vgl. oben 37. 



SOLON. 



57 



65 Ttäöi, di toi, xivdvvog in* iQyfiaöiv^ o{}8i tig oläsvj 

§ fjkiXXBi 6%i/^6siv^ Z^f^tro^ &^%oiiivov' 

kXT! 6 y^v si igÖHv xsigmfuvog oi ngovoi^öag 

Big luyAXifiv &rYjv xal %akBniiv i7CB6Bv^ 

r^ d% xax&g igäovtc ^sbg xbqI ndvta 8C8(a6iv 

70 6wxv%Criv äyadijv^ Ixlvöiv Aq)Q06iivrig ^ 

xloikov i* oi&hv rdQfia XBq>a6(idvov &vd^d6t xBtta^' 

oV yäg vi)v i^iimv %XBt6xov i%ov6i, ßiov, 

dvnXaöCmg öxsiidovör tCg otv xoQiöBiBv anavtag; 

xifÖBot toi, d'vritotg Sncaöav ic^dvatoi' 

Ib &tri d' i^ ait&v iva<paivBtat j ijv 6n6tav ZBvg 

ndfiifj] tiöofidvrjv, aXXots ällog ix^t. 

/'^ 
7. (16 Bgk. j^ Cr.) 

UoXlol yäQ xXovtovöL xaxol^ &ya%'ol 6% ndvovtai' 
iXX* fifiBtg aitotg oif diaiiBiilfö^^cc 



65 f. ^Bei allen üntemehmungen 
ist die Gefahr des Mifslin^ens vor- 
handen, und niemand weifs, wenn 
er ein Werk beginnt, wohin es sei- 
nen Verlauf nehmen, d. h. wie es 
ausschlagen oder ablaufen wird': 
der Mensch denkt, die Gottheit 
lenkt. [Vgl. Xen. Mem. I, 1, 8. 9.] 
— Zu fiixi«^ ist aus dem folgenden 
Xifirilioctos das Subjekt xQ'^f^ ^^ ^^' 
. ganzen. — 17] =* ^ot oder nfj. 

67. o{f ytQovoi^cas] ohne vorher 
daran gedacht zu haben, ohne es 
zu ahnen. 

69. TtSQl ndvra] in allem. 

70. iüX. &<pQ.] 'Die Gottheit läXst 
ihn nicht in &cri verfallen.' 

71 — 73. Sinn: Im Streben nach 
Reichtum giebt es für den Menschen 
keine bestimmte Grenze; denn die- 
jenigen unter uns, welche mit Glücks- 
gütem gesegnet sind, streben mit 
verdoppelter Begierde nach mehr. 
Habsüchtig bis zur Nimmersättigung 
sind die Menschen alle, und die 
Götter gewähren auch wohl man- 
chem Gewinn, aber ihm nicht zum 
Segen, sondern zum Verderben, weil 
inrolge seines Übermuts die &vri in 
.ihm emporkeimt, und sendet Zeus 
diese, um das Bachewerk zu voll- 
strecken, so fällt bald dieser, bald 
jener dem Verderben anheim. 



71. nXo^xov] mit Nachdruck 
voran. Am gefährlichsten ist die 
avaritia, die zur vßQig treibt. — 
nB(pa6fiivov] = (pavBQÖv. 

75. &V7(] *Omne nefas et quaevis 

iniuria evocat ätriv^ si quis 

pecuniae aviditate quaestui nimis 
inservit, recti lucri modum excedens, 
&tri apparet.' Scherer, de Chrae- 
carum atris notione e. q. s. p. 26. — 
i^ a'(>t&v\ i% x&v %bqS&v. — 9iv — 
Titfofi.] Vermischung der personi- 
fizierten Ate mit der Sache. Das 
Medium tivsad^at bezeichnet die 
auf Veranlassung des Subjekts ge- 
schehende Handlung =» büfsen 
lassen, d. h. bestrafen. Analog 
^(di]^<nc£<r'9'ats» unterrichten las- 
sen. 

76. &XX. äXXog [ist Formel und 
darum der Hiat entschuldigt, wie 
Hesiod Op. 713, Theogn. 318, wo 
dieser Vers wiederkehrt, ebenda 
992 und schon Od. 4, 236. S. Sol. 
7,4.] 

7. Plut. Sol. c. 3. [Die Stelle wird 
aufführt von Hermippos zum Be- 
weise dafür, dafs Solon sich selbst 
zu den Armen gerechnet hat.] [Anh.] 

1. ydo] geht auf einen voraus- 
gegangenen Gedanken der vollstän- 
digen Elegie. — nivovTui] Nicht 
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tilg i(fsz^g tbv Mkovrovy inel vb [ikv Siutidov aUCj 

nPOS MIMNEPMON. 
8. (1& Bgik. 19 Cr.) 
'^AA' sH noi xctv vvv frt scmCö&cUj i^sia rovro^ 

xai lAStanoifitfov ^ Ai^yvatStcAiii^ Sdc d' &SL&t* 
'Oydaxovtecitri fiotga kC^oc ^avdzov, 

9. (18 Bgk. 19, 5. 6 Cr.) 
Mridi fiot Sxlavörog ^dvatog (lolotj allä <piXot6iv 



selten steht nivBC^ai — [man denke 
an die thessaü sehen Penesten] — von 
der Dürftigkeit des Proletariats im 
Gegensatz zum Reichtum der Geld- 
aristokratie. Plat. Tir. civ. 293 A: 
xiotfvttdvrsg 9 nsv6iLBvoi. De rep. 
677 E: nkovcioLV ij Ttswoftivriv — »3- 
Xbv. Bei Homer fdilt dem Verb. 
nh. noch der B^friff der Dürftig 
keit, und es bedeutet nur arbei- 
ten, besorgen, verrichten. Od. 
4, 624: nsf^ detxvov ivi iikya^otat 
nivovto. n. 24f 124: inivovto %al 
irvvvovt' &Qun9v. Vgl. auch Odyss. 
10, 348 und Hes. Op. 773: fyya tU- 

3. Tfis &^8vfj9 [ist hier bereits 
von der Tüchtigkeit der Seele ge- 
braucht (a. zu 14, 16)^ nicht von der 
Abkunft.] Der Genetiv des Preisea 
wie bei den Verben des Vertäu- 
Sehens. — rb ^iv] die &QSti^. So 
oft das Pron. dem. im Neutrum, ob- 
wohl es auf einMascul. od. Fem. geht. 

4. Irdisches Gut wechselt seinen 
Besitzer. — äv^g.} verb. mit äUo^. 
— &XX. &lXos\ S. oben 6, 76. 

8. Diog. Laert. I, 60. — Inhalt: 
Replik auf die Äufserung des Mim- 
nermos ^r. 6 Bgk.): af yccg &tsq 
ifO^coDV re x«i äf^yaUcav iiBlaiSvaiv \ 

[der nur genossen hatte und dies 
nach dem 60. Jahre nicht mehr zu 
können meinte. Selon ist auch im 
höheren Alter noch genufsf äMg und 
lebensfreudig. Darum überbietet er 



nicht nur Mimnermos, sondern im 
Streit mit diesem auch sich selbst: 
scheint er doch unten (10) schon 
das 70. Lebensjahr für die Grenze 
des menschlichen Lebens zu halten.] 

1. ^&v] ^Multum düfPert xal if^v 
an %St9 inVr scribatur. Nam si iUud 
scripsisset poeta, si^gnificaret aae- 
paus Mimnermum stbi obtempearasse, 
et, si nunc quoque audire velit, mu- 
tajre versum, quem posu^raty debere; 
sin %av v%v seriptit, contrariiua 
dicib, DoUe illum auam mutare sen- 
tentiam, sed ae optare, ut id certe 
nunc tandem &ciat.^ G. Hermann 
zum Viger. p. 924. 

3. Aiyvaax.'] S. die Einleit. zu 
Mimn. 

4. öydaxH Die Epiker und lo- 
nier (auch Theokr. 4, 34) kontra- 
hieren, wenn auch selten^ otj in o, 
während die Attiker or] beibehalten. 
— fiolQa Q'avikxav] wie unten 
10, 18 [Theogn. 244]. 

^. Plut. comp. SoL et Poplic. c. 1. 
Die Verse standen in demaäben Ge- 
dichte an Mimnermoa. [Anh.] Über- 
tragen von Cic. TusG. I, 49, 117: 
Mors mea ne careat kterumis, 2tn- 
quamus amicis \ m(»erorem, ut ede- 
brent ftmera cum gemitu. [^|a^.de 
Bea. 20 hat er die hübsoheawerae 
im Sinn und ihnen das Epig^mm 
des Ennius (Sat. 67 Müller): Kofta 
me dacrumis deeoret nee funera fletsij 
faseit gegenübergestellt.] ^* 

2. &Xy. xal atov, wie Od. 14,39. 
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la. (27.) 
Ilatg fihv &tnjßQg ii^v itt^ vil^w^ i^K»9 i66vzmv 

toi>g d' izi^&vg oxb di) vsXd^ ^sbg £»»' iutavtovgj 

kaxvovTttiy XQOcflg avd'og ifuißofisvrig' 
t^ öh tetaQty nag xig iv ißd^dic ytiy^ ägtötog 

l6%'&v^ ^vx ävögeg 6-iiy^x^ i%tn)6^ &QSxfig' 
jcifiTtxrj d' &Q10V, &vdQa yd^v lUiM/rifidvov slvac 

Tcal xaiäcav it^xstv bI^qscCügi ye^ai^v' 
xfi d* sxxy xagl nävxa xktoqxvsxcci v6og oivdgög^ 



10, Philo de opif. mundi 104 
(r^3&) Cohn Qitd Clenr. Alex. Strom. 
VI, 8^14. [AÄb.] — Inhalt: Die zehn 
Altevsstülen des menseyfiefaen Le^ 
bens nach ihrer physischea und 
gasügeait BestimHuing. Die Zahl 7 
galt im Attertuni ist späterer Zeit 
als oxsBiiOe : die Ghahläer hatten ihr 
astrologische Bedeiitung gegeben. 
[.Anh.] Vgl. die SehildLerang d^ 
7 Lebensalter bei Shakespeare, Wie 
es euch, gefällt 11^ 7. 

1. i^%. &&.} Homerisch (Odyss. 
1, 64 und sonst) =» Zahnreihe. 
Aus dieser Stelle erhebt, dafs nicht 



die Lippen zu denken sei. 
2i. in&äl: 



die 



2. inßälltbl wechselt 
Zähne. [Anh.] 

3. 4. Mippokr.: Tcatg ^' &%qi yo- 
w^> inifviu<os, sis, rec $lg^ kitta. 

b. Tf c^trarfl] Aus Ittt* ivuevt. 
V. 3 erg. ißä^ftadv. Zur Sache s. 
Odyss. 11, 319: n^iv 6%>mCv 'M^ x^»- 
tjcuftoiatv lo^Xovg^ \ &v&i^0ai 7cv%fiusai 
ts yipog s^v^h ld%v^. Lucret. &, 
886: Pueris aevo florente iuvertas j 
oedpit et molU vestk l(mu§ine mar- 
las. Verg. Aen. 8, 160: Twin m«M' 
prima §en(t& vesttba$ flore in/venias, 

6. [Der mädchenhafte Teint dßs 
ELuaben fangt an, einer dunklaren 
Hautfarbe zu weichen.] 

7. Tstetgti^] Über den Spondeus 
im 2, Pufse s. zu Tyrt. 2,2. — [näg 
ztg wie bei Theogn. 22 u. 621.1 — - 
^if. &^.] Ebmerisehe Formel: liiad. 
16^ 271 u. sonst. 



8. lc%vv — «y^ftatr*] Nach dem 
Sing, der Plur. wie Homer Iliad. 
23, 296: t^v {At^v) 'Afa\LiiLV9m 
$&%' 'AyxioMri9 'Ex^mkog \ dä^' . 
Hesiod. Scut. 296: igzog \ jf^v^eog, 

atoM, und 312rT^uro$ , %hftä 

igym %S(fltp^ovos ^Hq)€cUttoio, Eorip. 
H^ypol. 11: 'linr^Xvr^g, otyvow Tkr- 
e'i&g naids'ö^tcc. [Anh.] 'Sensus : 
Eobmr in yiris indieium yirtutis.' 
Bach. 

&. 10. Sina: In der fünften Heptas 
ist'» an der Zeit, daüs der Mamit an 
die YermäMnng denkt. Dieselbe 
Bestimmung bei Hesiod. Op. 695: 
^S^^atog äh yvv4xiita vkhv TC^ti olnov 

ft^Xa 7t6XX* &noX8Lnoi}v, \ iiiit* iiei^ 
%^lg {ukUt itoXXd * yi^og äi tot c^Mg 
o^og' I 1^ 91 yvvii xixoQ iißiiu^ 
TtifjutTtj^ Sh yaaolT^ Plato de repobl. 
460 E : &q' gih c<n ^vifSaTUt ith^iog 
XQ^vog änfiilg tä bIxwuv ivrj yv- 
vatniy &v9qI äh tcc tQianovuw, De 
leg. 772 E: ym^Lt» likif Jtäg ivtbg 
t&v nivtB yuul tetdnevta iv&v. Vgl. 
Ari^t. PoUt. VII, 14. [Anh.]^ — 
yd IL. H8HV. slvai] Hesiodeisck. 
Op. 616: vit' hesi^' A^dtofo f&a^vf}- 
i/Jvog slvect \ mQuiov. 641: li^yrnv 
lUftmiptivog Hvat \ otQulayv itdrudv. 
11. 12. 'Der Verstand des Mannes 
ist ger^ft; er strebt nicht mehr, 
wie früher, nach Unmöglichem.' 
Hör. ars poet. 166: Converm stu- 
diis aetas animuaque vwili» \ fM«6- 
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Bicxä d\ vovv xal yX&66av iv ißdofiäöiv [idy &Qi0tog 
dxtd) t' &fupiytiQ(ov ti^öaga xal Six Itrj' 
15 x^ d' ivdry in [ihv dvvatav^ lUcXocxAtSQa d* aiftoi) 
jCQog iksyiXifiv iQerijv yX&ööä te xal öofpcrj' 

rg dsxdty *' Ste tfi) tsXdöij d'sbg snt iviuvro^g^ 
oix &v &a)Qog ihv (lotQUv i%oi %'avAtov. 

TETPAMETPA. 
Ilgög ^&%ov. 

11. (33 Bgk. 29 Cr.) 
Oix iq>v UöXcov ßa^(pQ(DV oidh ßovXiieig äv^Q' 
iö^Xä yäQ %'Boi^ didövrog ccdtbg oi>x idd^aro' 



rit opes et amicitias, inservit ho- 
nori, I commisisse cavet, quod mox 
mutare Idboret. 

13. iiiy. otg.] S. oben zu V. 7. 

15 f. Zwar besitzt er noch Kraft, 
aber auch eine gröfsere Buhe trotz 
immer noch grofser Tüchtigkeit zu 
handehi. Pind. Isthm. 6, 11: TtQda- 
asi &QBtocg. [Anh.] 

17. d-sis] S. zu Mimn. 1, 10. 

18. 'Dann ist's Zeit, zu sterben.' 
Herod. 1, 32 läfst Solon zu Erösos 
sagen: ig kßSoiLrjuowa hea o^qov 
rfjg S&rig &v&Qmno) TtQOtl&rnii. 

1 Iff. Der katalektische trochäische 
Tetrameter od. Septenar, in welchem 
die folgenden drei Fragmente ab- 
gefafst sind, entsteht durch Ver- 
bindung eines akatalektischen tro- 
chäischen Dimeters mit einem kata- 
lektischen, sodafs sich folgendes 
Schema ergiebt: 

Bei den Lyrikern sind Tetrameter, 
die aus lauter reinen Trochäen be- 
stehen, nicht selten, z. B. bei Solon 
12, 2, ebenso bei Archil. Fr. 12. 
Auch bei den dramatischen Dich- 
tem wurden, wenn auch vereinzelt, 
reine Trochäen zum Ausdruck einer 
raschen Handlung angewandt. So 
Aristoph. Vesp. 408 : &XXcc ^cclfidtia 
ßaXövTSg mg tdxiara, jtocidLa %tX. 
Gewöhiüich aber lassen die Dra- 
matiker, um einen ruhigeren Gang 



zu erzielen, an den geraden Stellen 
die syll. anc. zu, daher Verse mit 
drei Spondeen bei ihnen gar nicht 
selten sind. Arist. Nub. 607: 

iivi% iiyiBlg 8b^q &(poQ^&6^ai 
TtüQSOTisvcicfisd'a , 

1^ SeXi/jvTi (fvvtvxoüa* rjiUv ini- 

ateiXsv (pqdaai. 

Auch troch. Tetrameter bezeichnete 

man als „lamben", wie das ganze 

yivog dmXtkaiov als yivog iaybßi%6v, 

11. [Plut. Vit. Sol. 14. 12. Plut. 
Vit. Sol. ibidem. 18. Arist. !4^. itoX. 
12, Nur die Verse 4. 5 citiert auch 
Plut. Vit. Sol. 16, V. 6. 7 waren 
früher dem Sinn nach schon aus 
Aristid. U, 536 bekannt. Die drei 
Bruchstücke 11 — 13 gehören zu- 
sammen, und zwar in dieser Ord- 
nung. S. rechtfertigt seine Hand- 
lungsweise seinem Freunde Phokos 
gegenüber (11). Man hatte ihn im 
Volke getadelt, weil er der weise 
Mann nicht sei, wofür man ihn ge- 
halten habe: sonst hätte er sich, 
was er sehr wohl gekonnt, der Ty- 
rannis bemächtigt. Dem gegenüber 
erklärt er (12) seine uneigen- 
nützige, patriotische Gesinnung; 
diese hat eine Usurpation verhin- 
dert, und so hat er seinen Ruhm 
nicht vermindert, sondern erhöht 
für die Zukunft. Freilich (13) die 
Begehrlichkeit der Armen, die ge- 
hofft haben, auf Kosten der Reichen 
durch Verteilung des Grundbesitzes 
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%BQißaXhv S* äygav^ äya^d'slg oix hci0%a6BV ^iya 
dixTvov^ dvfiov d' &fiaQtfj xal <pQSv&v &xo6q>al€£g' 

5 i^&skov ydg tcbv XQavuiöag^ ^rAovTor S^^orot; Xaßmv 
xal TVQavv£ii0ag l^-ÖTyvÄv fioi^vov fniigav fiiav, 
iöxbg G6T6Q0V dsddgd'ai, x&%vc6tQl<p^ai, yivog. 

12. (32 Bgk. 28 Cr.) 
El Sl y^ig iq>€i6(i(irjv 
xargidogy tvQavvidog dh xal ßii]g äfisMxov 
oif xa^ifiljd(ii]v ^ [iidvag xal xaxai,6%vvag xkiog^ 
iybö\v alÖBvnai* nXiov yäg &86 vixi^ösvv doxics 

6 Tcdvxag av%'Qmnovg. 

13. (86 Bgk. 30. 31 Cr.) 
Ol <J' iq>^ &Q7tayat6iv ^il^ov, ikitid^ bI%ov dfpvsdv^ 
xddöxovv hiatttog ait&v tiXßov e^Qi^^siv 3roAi5i/, 
xai [16 xfotillovta Xeia>g tQaxbv ixtpavslv vöov. 
%avva [ih/ tot i<pQd6avto, vvv de ftot xokoviisvoi 
6 Xo^bv öffd-akfiotg 6q&6iv ndvrsg &6tB di^iov' 
oii XQsAv & [ihv yäQ slna^ 6i>v d'cot^cv ijvvöa, 
(SAAa <J') oi [idtriv Ssgdov^ oidd ftot rvQavvCSog 



zu Vermögen zu gelangen, ist ge- 
täuscht. Aber wer hiefs sie auch 
etwas anderes erwarten, als was S. 
versprochen hatte, und an eine Ty- 
rannis glauben, die Gütergemein- 
schaft mit Grewalt durchfähren sollte? 
— Der Ton, den S. anschlägt, be- 
weist seine Erregung: niemand ist 
zufrieden, und er selbst erntet nur 
Vorwürfe, die er nicht verdient hat.] 

11, 2. ai)x6q^ er hat sein Glück 
selbst verschmäht. 

3. nsQiß. äygav] 'schon den 
Fang umschliefsend' .Thudichum. 
'Er war betroffen über den Inhalt 
des Netzes und liefs es fahren.' 
Sarkastische Verhöhnung Solons. 

6—7. Einen aus dem Volke läfst 
Solon sagen : War' ich nur einen Tag 
Tyrann, so möchte man mich spä- 
ter meinetwegen schinden und mein 
Geschlecht ausrotten. — ^^eXov — 
&a%. ^£^.] Wie man sagen kann: 
noisiv tiva xa\tlriv TOdyss. 10, 21), 
9iSd<s%Biv xivä Innlu (Plat. Men. 



94 B), naids6sa^ccL xiva riysfL6va 
(Plat. de rep. p. 546 B), so kann es 
auch heifsen: digsiv xivoc &a%6v = 
jem. zum Schlauche schinden oder, 
um vulgär zu reden, ihm das Fell 
über die Ohren ziehen. Durch Ver- 
wandlung der aktivischen Struktur 
in die passivische ergiebt sich dann 
die Eonstr. : noLBtxal xig xafi^rig, di- 
Qsxai xig äa^ög u, s. f. Ar. Nub. 440 : 
ifibv a&ii' aixotatv \ nagix^ ^^- 

jtxsiv, nsivfjVy dt-j/^^v, I äoTibv 

^sLgstv [war sprichwörtlich von gro- 
fser Peinigung.] Vgl. Plat. Euthyd. 
p. 285 D. [Anh.] — [Plutarch hat 
das Gedicht noch weiter benutzt, 
aber es in prosaische Darstellung, 
der man indes das frühere poetische 
Gewand noch anmerkt, aufgelöst; 
er berichtet nämlich, S. habe keine 
radikalen Mittel angewendet, q)oßri' 
^slg iiii ^avyx^ocs itavxdiiccfsi (aus 
aitavxa näati) xal xagä^ag xijv nd- 
Xiv I &ü&sviaxsQog yivrixai (in poet. 
Form yivoi}(iai) roD 7iaxa6xfl6ai> nd- 
Xiv\'] 
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naxQläe^ ^ecne&V&iv iff^'Xoi^g iö&fkoi^v i%uv. 

lAMBOL 
U. (96 Bg^. 32 Or.) 
^Eyh 8a x&v [liv ovv£x' al^wilat&v 
drjiiöv xi TOik(ov ytglv tv%Blv ixavöifiriv^ 
övfLiiaQxvQo^rj xain ctv iv dixy jrprfvov 
[iiitriQ luyicxri dain6v(ov X>lvfi:ti(ov 
6 &Qi6xa^ Ffi [i^katvaj xijg iyA noxB 
ZQOvg AvstXav noXla%fi xsxrjyöxug' 
%q66^bv 6\ öovkB'6ov6a^ vvv iksvd'^Qa. 
7toXkoi}g d' ^A^vag^ naxfid* ^ %b6hxvxov^ 
ivTJyayov %^a%ivttLg^ äkkov MÜKmg^ 
10 SXkov duucuDg^ roifs i' iamjfMaCf^ imö 
XQBiovg ^fnpydwag^ yl&0tfmp ^simit 'AtsiMijv 



14. Aristot. 'Ad'. «oA, 12, voaS--22 
(nariaxs dfjfiov) auch bei Ajistid. 
n, 636, 6. 7 und 11—14 (yXäfaoav — 
ixovtccs) auch bei Plut. SoL 16, 23— 
28 auch bei Aristid. ü, 537.] — In- 
halt: Die segensreichen Fohren der 
Solonisehen Gesetzgebung. [Anh.] 

1 . ['Weshalb ich, als ich denStaats- 
wagen lenkte, aufhörte, ehe das 
Volk etwa« bekam, das wird mir 
nach dem 'Spruch der Zeit die MuUer 
Erde am besten bezeugen.' Das 
Volk machte Selon Vorwürfe, dafs 
er nicht ni«hr fftr sein Interesse ge- 
than habe. Denn es hatte Konfiska- 
tion der Ä<;ker der Begüterten er- 
wartet. Dem gegenüber betont der 
Staatsmann, was er ihm gegeben 
hat. Er hat die Schnldsklaven zu- 
rückgeführt und das Borgen auf den 
eigenen Leib {Suvalita^ai iitl ait- 
ftcrrt) ein für allemal abgeschafft. 
So hat er die Schuldherren ge- 
zwungen, den Verschuldeten ein 
billiges Hecht gewährt und sein 
Wort eingelöst. Seine Vermittler- 
rolle hebt er nicht minder 4 a und 
4 b hervor. Solon stützte sieh auf 
beide Parteien. Darum war es schwer, 
ihren Angriffen zu entgehen und 
hindurch zu lavieren.] [Atih.] 

3. [^v dL%'Q %i^6vov] 'vor dem 



ßiohtarj^l der Zeit*; vgl. Find. 
vffi cavii^ &qt9tos und Soph. Oed. 



Fr. 159 Bgk. : &vSq&v ii%cd<ov vq6' 



tyr. 614: f/fdvos ^Uaüiv &vS^ del- 
%w<siv ^ovos.'\ [Anh.] 

4. OXvii,nifav\ Eigentlich war 
Gaia vorolymp. Gfotthot; hier sind 
dem Dichter alle OOtter olympische. 

6. rii\ hier Göttin und Land zu- 
gleich. Die physische Bedeutung 
verschmilzt mit dar dämonischen. 
Soph. Ant. 338: tB&v te tav ^sq- 
totxav^ T&v I üsp^LtoVy änafLatav 
&7to^4srixi. [Anh.] — aote] Solon 
schrieb also dies Gedicht längere 
Zeit nach der Gesetzgebung. 

6. 8^« ff ff] die Seholdeteine, wel- 
che die an dem Grundstücke haf- 
tenden Schulden angaben. — ^V€t' 
Xov] geht auf die ifuadx&Buc. [Anh.] 

8. »s4uti^ov] Find. Ol. 6, 69: 

9 ff. ^v. WQ^^.] Solon nahm den 
Glftubigem das oben 8, 26 f. er- 
wShnte Recht und berief die früher 
ins Ausland Terkauften Schuklner 
zurück. — ^11 ov — ^tit.] bez. auf 

vp.] infolge 'zwingender Not', wie 
Diad. 6, 66 f.: piiyiMeav ^tpXin itd- 
Xeifd'ai I X9^^^^ ivecyxixl^.'} [Anh.] 
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[iinag^ &g ccv 7toXXa%^ xlavmiidvovs^ 
toi>g S* ivtdS* a'btov iovlüfv äsmdti 
ixovtagy il&T^ ÖB6itot&v ZQOfUVfbivovg^ 

16 iXsxfd'dQOvg i^r^xa' tavxa iihv XQdtBij 
6fio{^ ßiriv XB xal dixfjv övvaQiiööag, 
iQB^a xal dtijwi?' &g i>7tB6%6^riv. 
d'BöfiO'bg d' 6iioi(og rdi xaxm xb x&yaf^'a 
Bv^Blav Big Bxaöxov icQfiööag dixriv 

20 iygaifa, xivxgov S* Sl^og &g iyh Xaß6vj 
xaxo<pQa8iig xb xal (piXoxxi^fioov ävi^Qf 
01&X av xaxi6%B drjfiov bI y&Q i^&BXov 
et xotg ivavxioi6tv iivdavBv xöxb^ 
av^ig d' et xot6iv o^BQOi fpQaöaiaxo, 

25 noH€>v &v ivdg&v i^d* ^pypc»^ n6Xig. 
x&v o^vBX* iXxiiv ndvxod'Bv ytocBiiiiBvog 
bg Bv xxHSlv aoXXfjöiv i6xQoiq>ifiv Xiixog. 

16 a. (32 a C5r.) 
^1^(1^ (ihv bI xQ'^ Siafpddrjv bvBidC6ai^ 



12. ms &v] mit motivierender 
Kraft. Luk. contempl. 1: isIiBig 
iTLaava ng av sUmg tuccata. Plut. 
Cat. mai. 4: jcQtwf^at . . ., dtg (Stv 
. . ^s6iisvog, 

13. dovXliiv] S. den Anh. 

16. ^ie Gewalt mit dem Recht 
paarend.' [Anh.] 

17. Sol. 13, 6 finden wir dieselbe 
Versicherung. 

18. d^«I(Off ts . . xai] [wie hei 
Homer öfUbg vs . . xa/.] Die Aus- 
drücke wxTLog und &ja^6g sind hier 
nicht sowohl in ethischem als in 
politischem Sinne zu fassen. In 
demselben politischen Sinne ge- 
braucht diese Wörter auch Theo- 
nis, der f&x icfa^oL auch i^tlM und 
nfar «axo£ 4sikoL eintreten lä&t. Vgl. 
die Sialeituiig bu den Theognidä- 
sehen Osomen. [Booh kommen die 
beiden Aiudrficla bei Solon auch 
eohon ak moraliBehe Begriffe vor (7).] 

^. uivx^ov] [Sokm bfilt das Bild 
Tom W«geB, mit dem er (V. 1) be- 
ffouen lut, fest: der Stachel ei^et 
dem Lenker des Gespannes. Wir 



würden eher vom Steuer des Staats- 
schiffs sprechen.] — mg iy<fc] tla- 
ßavy aus lap&v zu erg. AXXog &g 
für &lXog ij zu nehmen ist gegen 
den Sprachfi^ebrauch. 

26. rourcn Bürgerkriece.] 

27. rüm die Schwierigkeiten sei- 
ner politischen Aufj^abe zu veran- 
schaulichen, vergleicht sich Solon 
mit einem Wolfe, welcher, von einer 
Schar ihn anbellender Hunde um- 
ringt, sich hin und her drehen und 
winden mufs.] 

[15 a (Aristot. 'A^. %ol. 12) ist 
gerichtet gegen die von beiden 
Parteien auf Solon zielenden An- 
griffe. Denn mit seiner gemäfsig- 
ten Politik waren weder Stt Armen 
noch die fieichen zuixieden: die 
Amen nidit, weil sie £inziehiuig 
der JLcksK der fieiehen gehofiGb ha£ 
tea^ uBd die Reichen nichts weil 
Bie, was am nidit ernstlich befürch- 
tet hatten, durch die Erleichtenuig 
der Armen von ihrem Vermögen 
verloren hatten (s. 18).] 
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sväovtsg bIöov. 

060V dh i^siiovg xal ßiav &iAsivovsg 
6 alvotsv &v fis xal q)iXov xovoCaxo. 

15 b. (32 b Cr.) 
EC yäg tig ällog (^g iyh tcfirig 'Xdxsv)^ 
oix &v %axi6%B 8f\i^ov oiä* ixaiSöatOy 
ytQlv ävtagdiag ntag iiBlksv yäla. 
iya 81 toizmv &6nBQ iv fistacxfiioo 
6 Sgog xaviötriv. 



V. Xenophanes. 

Xenophanes, der Sohn des Dexios, war, wie Mimnermos, ein 
geborener Eolophonier und lebte in der zweiten Hälfte des 6. Jahr- 
hunderts vor Chr. Geb.*) [Wenn sein Landsmann Leben und Lieben 
preist, so schätzt X. nur den LebensgenuTs, der sich in mäfsigen 
Grenzen hält und vor allen Ausschreitungen hütet.] Er ist der 
erste Dichter, welcher die Elegie der Öffentlichkeit und den poli- 

l.ldtaq>ci8riv = diatpav^riv. Das zwischen beide Parteien ffestellt, 

Wort war bisher nur aus der hdschr. um das Mafs ihrer Wünsche fest- 

Überlieferung von Pollux 6, 208 be- zusetzen.] 

kannt; doch schrieb man dort auch 3. [Ein anderer würde nicht auf- 

wie 2, 129 8ia(pdv87]v.'\ gehört haben, bis er gründliche 

2 — 6. [Ohne Selon hätten die Ar- Verwirrung angestiftet und dann — 

men sich nicht einmal träumen nach sprichwörtlichem Ausdruck — 

lassen dürfen, das zu erhalten, was das Fett von der Milch geschöpft 

sie bekommen haben, und die Rei- hätte. Wir würden hier das Bild 

chen sollten dankbar sein, nicht 4m Trüben fischen' gebrauchen. — 

alles verloren zu haben.] icvtaQu^ag] vereinzelt für das ge- 
wöhnliche icvata^d^ai, — nqlv — 

[15b. Aristot. 'A%', tcoX. 12. So- i^slXsv] ist Modusassimilation an 

Ion betont seine Unparteilichkeit. den voraufgehenden Irrealis. Isokr. 

Er hat der Begehrlichkeit des Vol- Paneg. 19 : ixQ^'^ *^^ ^o'^ff &Xlovg 

kes Einhalt gethan und sie nicht — (lij ngdrsQov nsgl t&v öiioXoyov- 

zu eigennützigen Zwecken benutzt. lUvmv avf/ßovXsvsiVy ngXv itsgl t&v 

Wie ein Grenzstein hat er sich &fMpioßiritoviiiva)v ijib&g idlda^ctv.'] 



•) Nach E. Zeller (Die Philosophie der Griechen, Teil I der 4. Aufl. 
S. 486 Anm. 1 bis 7) fällt die Geburt des Xen. in die 60. [nach Bergk 
schon in die 40.] Olympiade. 'Sein Tod wird jedenfalls erst in das fol- 

fende Jahrhundert fallen; denn dafs er sehr alt wurde, ist sicher: in 
en Versen bei Diog. Laert. IX 19 (Fr. 7 Bgk.) sagt er, schon seit 67 Jah- 
ren, seit seinem 25. Lebensjahre^ treibe er sich im hellenischen Lande 
umher; Lukian (Makrob. 20) giebt mithin seine Lebensdauer zu kurz 
auf 91 Jahre an; nach Censor. Di. nat. 15, 8 wäre er über 100 Jahre 
alt geworden.' (Zeller.) Vgl. H. Flach, Geschichte der griechischen 
Lyrik II S. 414. 
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tischen Interessen yollst&ndig entzogen hat. Im 25. Lebensjahre*) 
wnrde er — aus welchem Grrunde, ist unbekannt — aus seiner 
Vaterstadt yertrieben, zog eine Zeit lang als wandernder Bhapsode 
umher, lebte dann abwechselnd in mehreren Städten Grofsgriechen- 
lands und Sieiliens, namentlich [wie es scheint] in Zankle, Eatana 
und Elea, und stiftete in dieser, in Lukaniea gelegenen phok&iechen 
Pflanzstadt die nachmals so berCLhmt gewordene eleatisehe Philo- 
sophenschule. Hier lebte er, wie erzählt wird, in dürftigen Ver- 
hältnissen bis zum Ende seines Lebens.'^*) Dafs er ein sehr hohes 
Alter erreicht hat^ ersehen wir aus dem unten citierten Fragmente ''^), 
welches er im 92. Lebensjahre gesehrieben hat. Den gröfsten Buhm 
erlangte er durch sein Lehrgedicht TteQl g>vcemg^ in welchem er sein 
eigenes philosophisches System darlegte. Er richtet in diesem, wie 
Heraklit, seine Polemik namentlich gegen Homer und Hesiod, deren 
Poesie er wegen ihrer unwürdigen anthropomorphen Götterlehre 
als verderblich betrachtete und um so eifriger bekämpfte, je 
ernster und idealer seine eigene Vorstellung von der Gottheit 
war.***) [Anhang.] Nach ihm ist die Gottheit eine einzige und 
ewige; alles Anthropomorphische ist von ihr fem zu halten. „Sie 
gleicht den Sterblichen am Geiste so wenig, als an Gestalt; sie 
ist ganz Auge, ganz Ohr, ganz Gedanke, und durch ihr Denken 
beherrscht sie alles ohne Mühe."t) Dieselbe Polemik übte er in 
den sog. Parodieen, welche in Hexametern abgefafst waren und 
wahrscheinlich mit den Sillen identisch sind.ff) Natürlich galt 
diese Lehre bei seinen Zeitgenossen für arge Ketzerei, und es ist 
möglich, dafs sie ein Hanptbeweggrund zu seiner Vertreibung war. 
— [Neben seinem philosophischen Lehrgedicht verfafste X. genea- 
logische Epen und zeigt so einen Zusammenhang mit der ihm 
voraufgehenden Litteratur. Überliefert sind uns die Überschriften 
der beiden erzählenden Gedichte Koltxp&vog KrCöig und ^ATtovKtöfAbg 
elg 'EUccv rf^g 'iraX/ag.] fft) — ^^^ Elegieen des X. entbehren zwar 
des sympotischen Elementes nicht, doch sind sie stets philosophisch 



71061 TtivxB TS Tcgög Tolg, \ sH^bq iydif negl rmvä' oÜa liysiv ivoivag. Dieses 
Fragment bestätigt die obigen Angaben in betreff des Zeitpunkts seiner 
Vertreibung aus Kolophon und der Höhe seines Lebensalters. Auf das 
Wanderieben des Xen. ist das Fragment in der Annt. zu Fr. 8 zu be- 
ziehen: iyoa 9' i(jbccvrbv in itdlscog itiXiv <p4QiOv \ ßlri6VQit6^v. 
**) S. Zeller a. a. 0. S. 486 Anm. 1. 
•**) S. Karsten, Xenophania religuune. % 6. 
t) Zeller, Philosophie der Griechen, Teil I der 4. Aufl. S. 4dl. 
H. Flach, Geschichte der griechischen Lyrik. II S. 418. [Bergk, Grie- 
chische Litteraturgesch. II, 419 f. 

tt) Bergk, a. a. 0. S. 422. Corpusculum poesis ep. Graecae ludi- 
bundae 11 continens sillographos Graecos a C. Wachsmuth iterum editos 
Lips. 1885 p. ö et p. 60. P. 

ttt) Vgl- hierüber 0. Immisch, Philol. m S. 208 ff. P. 

Buchholz, Anthologie. I. ^„-s:?=f=^" b T"^=^»^ ö 

-<^ y^X t> i'\ *\ fi W'S, 

OF THE 
iikii\#crooi-v-A^ 
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gehalten und geben unter poetischer Hülle sittliche Lehren. So 
schildert X. z. B. (Fr. 1) die Vorbereitungen zu einem Symposion, 
verknüpft aber damit die Aufforderung, nach der Libation nicht 
von Titanen und Griganten, sondern von Tugend und Heldenthaten 
zu singen. In einer andern Elegie (Fr. 2) warnt er vor Über- 
schätzung der körperlichen Leistungen auf Kosten der geistigen 
Tüchtigkeit; wieder in einem andern Fragment (3 Bgk.) wirft er 
den Kolophoniem ihre schwelgerische Lebensweise vor. — Dafs 
er endlich auch lamben schrieb, zeigt Bergk, Poet. lyr. II* p. 116. 
— Hinsichtlich des Dialektes ist der Dichter durchaus vom Epos 
abhängig. Über die Sol. Form oödofuvog (l, 6) s. den Anhang. 

EAETEIA. 
1. (1.) 
Nvv y&Q 6ii ^ditsdov xad'UQov xal xstgsg andvx(ov 
xal xvXixsg* nkexxo'bg d' a(iq)iud'€t örsfpävovg^ 
&XXog d' ei&deg ^vqov iv <pidky ytaQateivsr 
XQTjtijQ d' e0xrixBv (isörbg ivtpgoövvrig' 
5 &XXog S* olvog hotfiog, bg ovnoxs q>ri6l XQodfhöSLV^ 
(leiXcxog iv xsQdiiocg^ ävd^eog dödöfisvog' 



1. Athen. VE, 462 C. — Schü- 
derung eines Symposions, wie es 
sein soll. I. (1 — 12): Das eigent- 
liche Symposion. II. (13 — 24): For- 
derung des Dichters, wie es dabei 
zugehen soll; Ermahnung zu mafs- 
haltendem Genufs. 

1—4. Das datnvov ist beendet und 
alles zum avim. bereit. Der Boden 
ist gesäubert, die Waschung der 
Hände vollzogen; Kränze und Sal- 
ben harren des Zechers. Vgl. die 
allgemeine Einl. § 9. 

1. tocTcedov] = daTtsdov. 

2. &^q>LTi^st] wie ttS-st Mimn. 
1, 6. Man ergänze &nb xoivov: &X- 
los \iiv, sc. nat^. So fehlt oft bei 
6 [tiv, 6 S^ und &XX09 f^^v, &l^og 94 
ein Glied. Iliad. 22, lö7: r« oa na- 
gaSQüCfiiTtiv , (psvyoov, 6 d onia^'s 
Si&%(ov. [24, 527: 8010I ydg te 7ti- 
&01 %octa%sioitai iv dibg o^Sh \ SA- 
igmvj ola SLdioGi., xaxcot^, itsgos Sh 
idavA [Anh.] — at€<pdvovg] meist 
aus Myrten und Rosen [Hör. Carm. 
1, 36, 15] oder Eppich. Man umwand 
Hals und Brust bei Gelagen mit 
Kränzen (^nodvinddBgy 'b7todvftL$sg\ 
weil man der Meinung war, dafs 



durch die den Blumen entströmen- 
den Düfte der Berauschung vorge- 
beugt werde. Athen. XV, p. 688 B: 
to^g atstpdvovg to^g TCSQinsiiiivovg 
x^ arrjd'si 'bnod'v^iddag ol noirirctl 
HSuXri'iiaötv. Plut. Symp. HI, 1: ocl 
Sl x&v ävd'&v &7c6ffouxi TCQÖg rovto 
Q'txv\La<sL{og porfio^ei xcfl dnotsix^'- 
tovai tiiv %sq>aX7}v &7tb tfjg fiid^rig 
mg &%q67CoXlv. [Vgl. Hör. Carm. II, 7, 
21: Ohlivioso levia Massico \ cihoria 
exple, funde capacibus \ unguenta de 
conchis. Quis udo \ deproperare apio 
Coronas cwratve myrto?] [Anh.] 

3. \jjtocQocrsLvei] der Reihe nach 
darreichen.] 

5. äXXog] aufser dem im nQrit'qQ. 
— TtQoSAc] der Wein verspricht 
nicht ausgehen zu wollen (defi- 
cere). Herod. 7, 187 : TCQodovvcct tcc 
QiB&Qa t&v ytora^&v, d. i. dafs den 
Flüssen das Wasser ausgegangen 
sei. — q>riai] der Wein wird per- 
sonifiziert, wie oben Solon 3, 30 die 
d''6Qat. [Anh.] 

6. äphog] = flo8 vmi. — 6a86- 
ftavoff] ^Medium verbi dfsty lo- 
nibus fuisse proprium Hermannus 
monet: usurpavit Hippocrates. * 
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iv d^ fisöoig ayvifv ddfii^v Xcßav<orbg iriöiv 

^XQ^'^ ^' ^<^^^^ SdcsQ Kot yXvxfb xal xa^agöv 
TtäQxscvtac d^ &qxoi ^av^ol yagaQi^ ts ZQ&XB%a 
10 rv^ov xal fiiXitog itCovog ixd'Ofievrj' 

ß(0(ibg <J' Svd'BöLV äv tb fideov Kcivxri %e%vxa6tai^ 

fiolitii d' &^<plg i%Bi, dAfiata xal d^aXiri. 
XQ'^ dl) ytQ&tov [ihv %'sbv ifivstv BvtpQovag SvdQag 

Bixpi^fioig fi'öd'oig xal xad^aQOtöt löyotg^ 
16 öTtBcöavtag dh xal Bi^a^Bvovg rä dCxaia d'övaöd'ai 

TCQif^ööBiv — ravra yäQ &v iött nQOxstQÖXBQov 
oix ^ßQ^S %CvBiv ÖTtööov XBV ix^ov a^Cxoio 

otxaö^ &VBV jC(fon6kov, fiij navv yriQaliog' 



Schneidewin. [6aS6iisvog ist eine 
äolische, hier kaum mögliche Form. 
S. den Anh.] 

l.uyvq y] wegen seines Gebrauchs 
bei Opfern. So ayvhv tcHq von der 
Opferflamme bei Eur. Elektr. 812. 
[Hör. Carm. III, 8, 2: Quid velint 
flores et acerra tu^is 1 plena, miraris.l 
[Anh.] 

8. iI)vj(q6v] Man mischte den 
Wein mit warmem oder kaltem 
Wasser. 

9. 10. Ingredienzien zum Nach- 
tisch (tQayi/Jiucvoc). — xvqoü — 
&X^oitivri] Das Verbum äx^'Söd'oci 
B» belastet sein mit . . . nimmt 
nach Analogie der Verba der Fülle 
den Genetiv zu sich. 

11. bi der Mitte des Saales stand 
ein mit Blumen geschmückter Altar, 
in dessen Flamme man libierte. — 
&v rb ft^<yov] wieTheogn.839Bgk.: 
Tovrov S' &v tb fiiüov otQatprjöo^ocLy 
[u. Alk. 2, 3 : aftfi£ff 6' 6v xb [tiaöov \ 

[12. noXni/j kann sowohl Spiel 
und Scherz, als auch Tanz, Gesang 
und andere Kurzweil bedeuten, wie 
solche bei Gelagen vorkam. Zur 
Stelle vgl. Odyss. 9, 6: oi yccg iym 
W ti qyriiii r^Xo? vaqiiavsQOV slvai \ 
7) Zx' ivtpQOövvri iikv ^XV ««^a iffjiiov 
uTtavxa, I Socixv(i6vsg o &vä ddniocx' 
&%ovdJ^(ovxai &ol9ov | rjiiBvoi k^sirig, 
TtaQcc d'k TtXi/jd'aai xga'jts^ai \ alxov 
xal TiQsiav %xX. Odyss. 15, 333.] 

13 ff. ^Zuerst sollen sie die Gott- 
heit lobpreisen, und erst, nachdem 



sie eespendet und die Götter an- 
gefleht haben, sie das Gute schaffen 
zu lassen — denn dies ist höchste 
Pflicht — , ist mafsvoUes Trinken 
kein Übermut mehr.' Spenden und 
Lobgesang (sratc^i^) bildeten den 
Übergang vom Sslnvov zum tfv/t- 
n6ciov. — 7tQmxov]S, zu Theo^. 
33 mit Anhang. — svtpQovccg'] hier 
verständig. [Anh.] 

14. si><pi/jiioig] wie es dem vere- 
cimdus Bacclm& ziemt (Hör. Carm. 
I, 27, 3). [Anh.] 

16. anBicuvtag\^ den olympi- 
schen Göttern, den Heroen und zu- 
letzt dem Z«i>s Ikav/^Q. — tä diu. 
— n^riaasiv] Inhalt des Gebets. 
S. Ion Chius 1, 16. — dvvaffO-at] 
nicht immer ein in der Natur be- 
gründetes, sondern oft ein von 
aufsen (z. B. der Gottheit) ver- 
liehenes Können. [Anh.] 

16. xoLvxa — itqoxBif^.'] ^Hoc 
enim primum est officium: Graeci 
saepius tam pronomen quam adiec- 
tivum ita usurpant, ut ea substan- 
tivorum instar per se posita sint. 
Itaque h. 1. xccvxa et TtQoxsiQ^xsQov 
utrumque Substantive accipi potest.' 
Karsten. Hom. Iliad. 7, 97: Xmßri 
tdde '^* ^aaexat,. — yäg oav] denn 
freilich. 

18. Ohne wegweisenden Diener 
vom Symposion heimzugehen war 
Beweis von Mäfsigkeit und bei den 
Spartanern Gesetz. Plut. Lyk. 12: 
Ttidvxsg dh iistglag &%La6i dix^ Xaii- 
Ttddog' oif yocQ ^saxt> ngbg (pmg ßa- 
6* 
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&VÖQ&V d' aivstv rovvQV, bg i6^kä mav Kvatpaivy^ 
20 üg ol (AV^(iQ^vrj xal xdvog ifMp' iQStijg^ 

oiju iid%ag diiicuv Ttinft/a>9/ o&Ji Ayervtrov, 

^ ötatitag ötpedccväg^ totg (ybdhv x(fiiötbv iveöxvv^ 
d'6&v öh Tt^ofmid'süiv tUkw ixsiv äya&öv. 

2. (2.) 

!/^AA' el [ihv ta%vxf^XL noS&v vCxriv xig &Qono 

rj Tcevrad'Xevov y ivd^a ^ihg ri^avog 
nag Iliöao ^o^g iv 'OAvft^rtj, hlxB TtcclaicjVj 



SlisiVy o^ts xavtTiv Q^tB &XXt\v ddov, 
Zitdog i&i^covtoci atidrovg xal WKtbg 
s4fd'aQa&g %al &8e&g äös^eiv. Xen. 
reep. Laced. 5, 7: <ybie yocg vnb qpa- 

B9&at. — fi^ Tcdvv yrii^uXiog^ Be- 
jahrteoren mag es gestattet sein^ sieh. 
von einem voranleuchtenden Diener 
geleiten zu lassen. [Anh.] 

19 ff. 'Man soll den loben, der 
den Trunk mit trefflichen Beden 
würzt und erzählt, wie er der Tu- 
gend gedenkt und sich um sie be- 
müht, nicht aber unnütze und un« 
wahre Mythen von Titanmi, Giganten 
und Kentauren zum Gresprächsstoff 
wählt.' [Anh.] 

[1^—24. Die Infinitive uivBlv^ SU- 
Ttnv^ aihv i%%iv hängen sämtlich von 
iLya%^ ab. Anh.] 

22. 9PX(£(r^.] Xen. bezeichnet die 
alten Mythen als Hirngespinste der 
Altvordtaren und spricht ihuen jeden 
tieferen Gehalt ab. 

23. xotg'] neutral, fafst das Vor- 
hergehende zusammen. 

24. &ya%'.'^ steht ia ethischem 
Sinne vom Sittlichen und Tugend- 
gemäfsen, wie bei den Philosophen. 
Find. OL 1, 36: hsxt S' dcvögl tpd^^v 
iouahg &\upl $aiii6viDv %ciid. YgL 
Cic. de nat. deor. III, 26, 64. — 
srpofi.] HiBrod. 1, 88: {Mgog KqoI- 
cov) noigta iv TtoXX^ nQ0(i7id'i'g slxB 

2. Athen. X, 413 F. — Der Dich- 
ter warnt vor [der zu seiner Zeit 
und auch später üblichen] Über- 
schätzung der körperlichen Leistun- 



cen [und der Agonistikj indem er 
den gefeierten Siegern m den na- 
tionalen Wettkämpfen die geistige 
Tüchtigkeit {aotph}) gegenüberstellt, 
die einem Gemeinwesen mehr nütze 
als jener gepriesene Buhm athle- 
tischer Sieger]. — 1—11. Beachte 
den Wechsel der Partikeln «f, ij, 
s^ts u. s. w. 1—6 Vordersatz, 6—9 
Nachsatz ; stts V. 10 nimmt den Vor- 
dersatz wieder auf; daran schliefst 
sich der Nachsatz tavrce — maji^SQ 
iyA. Sinn: Wenn einer als Sie^r 
im Wettlauf, im Pentathlon, im 
Faust- und Gesamtkampf der höch- 
sten Auszeichnungen teilhaftig wür^ 
de, so würde er sie bekommen, ohne 
ihrer so würdig zu sein, wie ich. 
[Aldi.] [Das Pentathlon umfafste 
Lauf, Sprung, Bingen, Diskos und 
Wurfspiels {&Xfioc, noSameiiiv ^ di- 
CHOv^ axovttt, TtdXriv). Vier von die- 
sen Künsten verbindet schon die 
Odyss. 8, 120--129: nur der Speer- 
wurf fehlt dort] 

1. Der Wettlauf geht als älteste 
und darum angesehenste Übung 
voran. 

2. v^tisvog] Der Hain des Zeus, 
Altis, in welchem der Zeustempel, 
der Hippodrom,, das Theater, das 
Hafliaus der Eampfidchter, die 
Rennbahn u. s. w. lagen. 

3. niaao] vom Nomin. Iliarig: 
ein kleiner, aus der Quelle Pisa 

SAnh,] bei Olympia entspringender 
iluTs, der wahrscheinlich in den 
Alpheios mündete. — ^OXvpyciri^ 
Tempelort, nicht Stadt, am Al- 
pheios im pisatischen Elis. Eur. 
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ehs xh Suvhv &b%Aov^ 8 itayKQ&chov xaX^üvöiv^ 
ufStoUSiv x' etri KvÖQÖtegog XQOtfog&p^ 

xai x€ TCQoaäQifjv ^ccvagiiv iv aym6w &QOtvOy 
TcaC x€V fStx Btri i'qfio^üov xtsdvmv 

ix TCÖXiOg Xfcl d€^^OV^ O Ot K8i^fjXl,0V Btiq' 

etxs xal LTtTCotötVj xtxvxd % ajtavxa A(%€m, 
ovx ihv £|(o^, &6xsp iy<o' ^AfiT^g yä^ i^Cvcsv 

aAA' bIkti [idka xovxo voyLilsxav oiSh SCxaiov 
TCQOXQivBiv Qäfirjv xfjg äya^YJg 6oq)^rjg. 



Elektr. 781: 6 d' BWOQiatnr &b<s- 
6ocXol {iaiisv). Tcgbg 8* 'AXcpsiv \ W- 
aovrsg ^^%(5fts(y^* 'Olvfinim JiL 

4. ixtiv] verstehend Ähnlich 
wir: er hat seine Kunst inne. 
[Anh.! 

5. äs&Xov] Das Neutr. hat die 
Bedeutung von äsd'Xog, [wie schon 
Mimn. 11, 8 Bgk. (It), 3 Cr.): xoiU- 
Ttij^eg äsd^ov. Bas Pankra4iion ist 
eine Verschmelzung des Faust- und 
Ringkampfes; in Olympia wurde 
es Ol. 83 (648 V. Chr.) uAter die 
Wettkämpfe aufgenommen. Fast 
alle Teile des Körpers mufsten da- 
bei thätig sein, sodaTs das Epi- 
theton SsLv6v sehr passend ist.] 

6. X V ^ 9 d r.l Der Pankrationsieger 
ist ruhmwuxdiger anzuschauen als 
vor diesem Siege, oder auch als 
Sieger in einem anderen Agon. 
Dieser selbständig gebrauchte Kom- 
parativ findet sich schon bei Homer 
häufig, IHad. 1, 32: /ii} y,' i^i&iis, 
öadiTSQog cog x8 viriocL = wohlbehal- 
tener, als du im Gegenteil heim- 
kehren würdest, wenn du mich er- 
bittertest. — TtQoaoQ.] S. zu Tyrt. 
1, 29. [Anh.] 

7 — 10. Der Sieger erhielt aufser 
der Bekränzung auch andere Beloh- 
nungen: Speisung im Prytaneum, 
das Recht, auf den vordersten 
Bänken im Theater zu sitzen (ngos- 
dgia), Freiheit von Staatslasten 
und Abgaben (lir^Xfita^ u. s. w. 
Vgl. über diese Privilegien: K. Fr. 
Hermann, Lehrbuch der griechi- 
schen Staatsaltertümer § 116 mit 
der Anm. 3. [§ 76, S. 429 ff. 6. Aufl.] 



8. atta] het^oklitische Plural- 
form [wie dsaiLci von SsafiLog]. 

9. ö&Qov — slril Homerische 
Reminiscenz. Vgl. Odyss. 1, 311: 

S&QOV , Z toi TtBtfMTJXtOV MotCCl. 

Vgl. Odyss. 4, 600. 613. Hiad. 28, 
618. 

10. £^t£ %al txTCoiaiv] näml. 
vUriv &Qotro. Dieser Sieg kommt 
als am wenigsten verdienstlich zu- 
letzt. — ravra — ä'Tttcvza] näml. 
Proedrie, Speisung u. s. w. 

11. -6 X ioiv — i y6] Diese 
Worte sollten als Schwen)unkt des 
Ganzen eigentlich den Hauptsatz 
bilden. Sinn : Der Agonaisieger ist 
jener Belohnungen nicht so würdig 
wie ich. Ganz ähnlich wie Xenoph. 
denkt Sokrates bei Plato, Apol. 
Soor. 36 D.: o^x fo^' S xi fiäXXov 
ngiitu 6^ tag, mg tbv roioütov &vif(foc 
iv Tcgwccvstip airstad'at, TtoX'ö ys 
IL&XXov ri sH Tig {ffimv ^nma ^ fvv- 
mgiSi ri tsvyst vsvUri%£V iDU)fiitia- 
6LV. 6 y'kv yocQ 'biL&g notst s'bSocl- 
^lovccs 8o7tiTv HvocL, iyo) $1 slvai. 
[Anh. 2.] 

12. &v6q, — ^7t7C.] Hiad. 17, 400: 
&vSq&v xb xal titnaiv. — ^ itotpiTi 
dicitur poetarum ars et sapientia, 
qua olim omnis tam privatarum 
quam publicarum rerum disciplina 
continebatur. Eadem mox v. 14 
dicitur ii äyad^ij aocpiri, h. e. sa- 
pientia alma, salutaris, veluti 
iycc^ij iXatig, ayuQ^ fiotg«, et apud 
Latinos bonae artes dicuntur.* 
Karsten. 

13. Bi%f}] temere. — to^to] die 
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15 oCw yäg bI Jtvxn^g iyad'bg kaol6h fisteiri^ 

oßr' si nsvrad'ketv, oüre Tcalaiönoö'övriv , 
ovSh ^hv bI taxvziju noö&v^ tö Tcdg ian ngöunov 

^A^LTig 566* ävÖQ&v Igy iv iycbvi, niku^ 
roüvsxev ctv dij fi&XXov iv sifvoiiirj nöhg sCrj' 
20 6iiiXQbv d* Sv XL 7t6U xäQfia yivoLt* iitl reo, 

«r ug isd'Xs'öcov vvk^ nC6ao TcaQ* Sx^^S' 
oif y&Q maCvBv xavza fivxovg xöX^og, 



VI. Theognis.*) 

In Megara, der Vaterstadt des Theognis, hatte vor der Geburt 
des Dichters lange Zeit eine Aristokratie geherrscht, der ihre edle 
Abkunft und ihr reicher Grundbesitz die Herrschaft über die Menge 
gesichert hatten. Aber schon vor Solon finden wir in Megara**) 
einen Tyrannen Theagenes, der unter der Maske eines Volksfreundes 
gegen die dorische Nobilität Partei nahm und sich selbst zur Herr- 
schaft emporschwang. Nach seinem bald erfolgten Sturze trat wieder 
der Adel an die Spitze, und Megara wurde fortan der Tummelplatz 
wilder und leidenschaftlicher Parteikämpfe. Bald ward auch der 
Adel wieder gestürzt, und zügellose Demokratie trat ein. Das Volk 
vertrieb die Adeligen und gab neue agrarische Gesetze, infolge 
deren der Grundbesitz der Aristokratie unter die Masse verteilt 
wurde. Zwar machinierte der geächtete Adel aus der Ferne und 

genannten Leistungen in den Ago- und stand daher in besonderem An- 
nen, sehen. — tö Tesg] id quod, aus- 

15 ff. [Bei der Wiederholung der drucksvoller als ^.] Soph. Oed. R. 
Wettkämpfe ist nur das Pankration 541 : xvQctvviSa^ o nXrjd'st xQ^y^^f'V 
übergangen.] — Beachte übrigens -ö-' aX/tfxarai. [PlatSymp. 196 A: fin- 
den Konstruktionswechsel: «vxr^g 6xriiioavv7i, 8 dii diotfpBQÖvxmg'Egmg 
icyocQ'6g, &ya9'hg nsvvocd'Xstv — ^X^^-^ 

naXaiG{Loövv'f]v — taxvvfjrt. Pind. 18. 'Intellege ^gycov Qmfirig, Zcccc 

Ol. 6, 17 [lAvriv x' &Ya&bv naldovgl igya ävdg&v (thitrig niXei.^ Schnei - 

(KHQvccc&at. [Anh.] dewin. "'E^ya (dtfi. iv &y&vt sind 

17. o'b$h iiiv] = (yödh ^^v, Kraftleistungen in den öffentlichen 

mit Nachdruck abschliefsend. S. zu Wettspielen. 

Theogn. 598. — [jrpdrt^ov] Nach 22. nialvBiv] metaph. berei- 
dem Sieger im Stadion wurde die ehern. Pind. Pyth. 4, 150: «iov- 
Olympiade bestimmt; denn derWett- xov niotivmv. — ftv^ovg] Schatz- 
lauf war am ältesten in Olympia kammern. 

*) Zur Litteratur: Carl Müller, de scriptis Theognideis, Jena 
(Deutsch Krone) 1877. H. Flach, Geschichte der griechischen Lyrik 
II S. 389ff. [Bergk, Griech. Litt. II S. 302—326.] 
♦•) S. Welcker, Proleg. § 2. 
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erzwang sogar eine Wiedereinsetzung in seine früheren Rechte, 
doch gewann das Volk bald wieder die Oberhand. Die Optimaten 
muijsten in die Verbannung wandern, und erst später kam es zu 
einem gütlichen Vergleich beider Parteien. 

Mitten in diese politische Umwälzung fällt das Leben des 
Theognis. [Man hat freilich gezweifelt, ob der Dichter aus dem 
nisäischen, d. h. isthmischen, oder aus dem sicilischen Megara 
stamme, und schon Plato (Leg. I, 680 A) hat sich für das letztere 
entschieden. Verführt war er dazu durch eine von Suidas erwähnte 
sicilische Elegie auf die bei einer Belagerung geretteten Syraku- 
saner, die der Philosoph in Sicilien kennen gelernt zu haben scheint. 
Unter dem Einfiufs einer Fälschung der Sicilier mag er veranlafst 
worden sein, Theognis für einen Bürger jenes anderen Megara zu 
halten. In Wirklichkeit aber ist die bekannte Stadt des eigent- 
lichen Griechenland seine Heimat. So dunkel uns aber auch sein 
Leben im allgemeinen ist, so ersehen wir aus unserer Sammlung 
doch so viel, dafs unser Dichter] einer jener geächteten Adelsfamilien 
angehörte, seinen Grundbesitz verlor und als politischer Flüchtling 
die Heimat verlassen mufste. Dafs er nach langem Umherschweifen 
endlich im sicilischen Megara ein Asyl gefunden und hier das 
Bürgerrecht erlangt habe, [kann nur als ein Vermittlungsversuch 
betrachtet werden, der die verschiedenen Überlieferungen über die 
beiden Megara vereinigen sollte.*) „Die Stadt des Alkathoos" nennt 
der Dichter des Liedes, das V. 443 (773) beginnt, ausdrücklich 
als die von ihm bewohnte, mit welcher ihn engere Beziehungen 
verbunden haben müssen, und dafs dies Lied dem Theognis selbst 
gehört, hat man keinen Grund zu bezweifela. Zugleich werden 
wir an derselben Stelle auch über die Lebenszeit des Dichters unter- 
richtet. Die Furcht vor Einfällen der Perser, vor denen Phoibos 
sein Megara schützen soll, trat den Hellenen erst deutlich entgegen, 
als Mardonios bei Marathon landete: dieser Zeitpunkt ist also der 
früheste, an den man hier denken kann. Somit hat Theognis in 
der zweiten Hälfte des 6. und am Anfang des 5. Jahrh. gelebt. 
Aus der Verbannung, die ihn nach Sicilien, Euböa, Sparta führte 
(4ö2ff. = 783 ff.) und worauf sich auch 640 = 1202 bezieht, 
scheint er später wie viele seiner Standesgenossen zurückgekehrt 
zu sein, um mit den neuen Verhältnissen seinen Frieden zu machen. 

Von seinen Gedichten besitzen wir eine gröfsere Sammlung 
von 1368 Versen, die in zwei Bücher zerfällt. Beide enthalten 
Auszüge aus dem echten Theognis, sind aber nach verschiedenen 
Gesichtspunkten angelegt. Unfeines hat der Eedaktor des ersten 
Buches mögHchst ausgesondert: schon daraus wird man schliefsen, 
dafs ihm ein erziehlicher Zweck nicht fem gelegen hat. Nur zum 



*) Wir finden ihn schon beim Scholiasten zu der Platostelle. 
S. Reitzenstein, Ep. und Skol. S. 270 ff. P. 
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Lied^buch bei Trinkgelagen war die Sammlung bestimmt nach den 
Anefübrungen von Beitzenstein"^) gleich den Elegieen des Dichters 
selbst, die ^unter dem Klange hell klingender Flöten von lieblichen 
Jünglingen schön vorgetragen werden^ sollten (199 ff. «= 241 ff.), 
unsere Spruchsammlnng beschränkt sich aber nicht auf Theognis, 
sondern umfalst auch Dichtungen von anderen Elegikem, wie Selon, 
Minmermos, Extenos und selbst Tyrtaios, und nicht immer sind wir 
in der Lage, die Namen der Verfasser anführen zu können. 

Gewidmet hätte der megarische Dichter sein Buch dem ofb 
von ihm angeredeten Kymos, dem Sohne des Polypais**), einem 
Jüngling von adeligem Geblüt, seinem i^&iievog. Doch werden 
auch andere Freunde, z. B. ein Simonides, genannt.] [Anh.] Da 
der äuTsere Glanz des Adels geschwunden war, hielt der ältere 
Dichter es für Beine Pflicht, dem jüngeren Standesgenossen die alt- 
adeligen Grundsätze fest einzuprägen. Daher weht auch in den 
Gbomen des Th. ein durchaus oligaj?chischer Geist; sie umfassen 
die ganze Sphäre der altari&tokratischen Erziehung und lassen keine 
Tugend und Sitte des dorischen Stammes aufser acht, sodafs sie 
gewissermafsen als, ein politischefi Lehrbudi des jüngeren Adels- 
geschlechts betrachtet werden können. Zugleich aber atmen sie 
glühenden OBLaljs gegen das neue Eegiment: Th. lechzt nach Eache 
an den Räubern seiner Rechte und seines Yermögens und sehnt 
sich, ihr ßchwarzes Blut zu trinken (V. 253). Er ist so durchaus 
dorischer Aristokrat, dafs persönliche Tüchtigkeit für ihn nur inner- 
halb fieines Standes existiert; alles, was nidit dazu gehört, ist von 
vornherein v€3:^erflioh. Hieraus erklärt sich audb die speciflsch 
politische Bedeutung der Ausdrücke ccycc^oi (iö&Xol) und xanol 
(ßetloC) bei ük^ insofern jenes die Adeligen, dieses die Gemeinen 
bezeichnet, wobei die moralische Bedeutung jener Wörter öfter 
ganz in den Hintergrund tritt.***) 

Es ist bei der Lektüre des Th. von Wichtigkeit, dies poli- 
tische Element seiner Gnomendiehtung ins Auge zu fassen, und 
einige charakteristische Stellen dieser Art mögen hier folgen. Nach 
ihm kommt die Lenkung des Staates nur den Ayad'oig zu (V. 43 



*) Epigramm und Skolion, Giefsen 1893, S. 71 ff. E. v. Geyso 
Studia Theognidea, Strafsburg 1892, unterscheidet in der uns über- 
kommeaen Auswahl aus Theognis L einen emst^i, moralischen Teil, 
n. einen Ernstes und ;Heiteres enthah^iden, zum Vortrag bei Gelagen 
bestimmten Teil und Hl. die Erotika {ilsveitov ß'), die denselben Zweck 
hatten wie II. S. meine Besprechung dieser Schrift in der Berliner 
phil. Wochenschr. 1894, S. 885 ff. P. 

**) Diese Auffassung von IlolwtaiSrig, wie Eymos dmal angeredet 
wird, vertrat zuerst mit Entschiedenheit Schnei dewin in seinem De- 
lectus I, 50: sie ist heute die allgemeine. P. 

***) Über den zu beschränkenden Umfang dieses Sprachgebrauches 
s. H. Flach, Geschichte der grieddschen Lyrik E S. 396, Anm. 1. 
[R. Reitzenstein, Epigr. und Skol. S. 64, 1.] 
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bis 52); es ist Pflicht des ^oOog, dem Srjiiog den FuTs auf den 
Nacken zu setzen (475 — 478): derJEdele mufs die sittenverderbende 
Gesellschaft des Gemeinen meiden und sich nur an seine Standes- 
genossen halten (31 — 38). Wir haben, sagt Th., die verkehrte 
Welt: das Landvolk hat sich in die Stadt gedrängt, und die Wackern 
und Edlen sind jetzt die Schlechten (53 — 60). Nur Beichtum gilt 
noch; der Edele heiratet des Gemeinen Tochter, und umgekehrt; 
die Geschlechter vermischen sich, und die Bürger verlieren ihren 
Glanz (157 — 166). Aus derartigen Stellen begreift man zugleich 
den tiefen Mifsmut, mit welchem Th. [ähnlich wie Hesiod] die 
Gegenwart der glorreichen Vergangenheit gegenüber betrachtet. 

Bereits im Altertum erkannte man den ethischen Gehalt des 
Theognis, und in den athenischen Schulen erhielt er frühzeitig 
einen Platz neben Hesiod. Die Jugend lernte ihn auswendig, wie 
ihren Homer. [Schon im 5. Jahrhundert sehrieb Antisthenes"^), 
der Freund und Anhänger des Sokrates und Stifter der kjnisohen 
Philosophenschule, und vielleicht auch Xenophon über Theognis, 
und bald legten Sophisten und Philosophen Stellen aus unserem 
Dichter wissenschaftlichen Erörterungen zu <jrrunde. Die Zusammen- 
stellung unserer Sammlungen setzt Beizenstein ^mit Sicherheit' um 
das Jahr 400 vor Chr.**)] 

Der Dialekt des Th. ist der epische, daher sich auch lonismen 
bei ihm finden; aber er hat als Megare&ser auch Dorismen, wie 
Eö^6ta 455, fi}v 610, % 299 Bgk. Die V. 223 = 305 Bgk. 
vorkommende Pluralform xoC des Artikels ist dorisch und episch.***) 
Weiteres s. in der allgemeinen Einl. C. 

[1 — 18. Die einzelnen vier Ab- itot9ol wi «t^a^^ral . . . | it^x^ü^^' 

schnitte sind mit Hymnen zu ver- vol te Ai/pov xal Xi/jyovteg Ttixliov- 

gleichen, welche, inhaltiich mit etv.^ — ATi'co^gvU^Jihgtixoe] 

den ersten uns erhaltenen attischen 'o Rind der Leto, Zenserzeugter!' 

Skolien (p. 328 Cr.) verwandt, unsere Soph. Trach. 644: 6 voq Jibg'jilxiiij' 

Theognifisammlung erdfihen. Siehe vag %6Qog %tL Apollon war Landes- 

unten zu 481 ff.] gott von Megara. — Jibg ti%og 

1 — 4 bei der Libation geerungen, Odyss. 4, 762. 
[im Hymnenstil gehalten. y gl. Hymn. 2. itffx6pisveg] die Dehnung in 

Ap. Del. 1: fiyij«ofiai o^h Xd^miuxi der Oäsnr des Pentameters bei 

'Ayc6XX<»vog endroM, fies. Fr. 211 f.: 8 Kürzen hinter einander. 



*) Bergk, Lyr. II*, 186, Geyso p. 7ff. und meine Besprechung 
der letzteren Schrift Berl. phil. Wocheiwchr. 1894, S. S86 f. P. 
•♦) Epigr. und Skolion S. 81 f. P. 
***} ^S^' ^^^^ ^^^ Dialekt des Theognis H. Flach, G^eschichte der 
griechischen Lyrik II 8. 412. 
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astöG)' 6v Ö6 not xXvd't xal iöd^kä d£dov. 

Ootßs Sva^, 5x6 iidv tse d'sä xdxs tcöxvicc ArixG)^ 5*) 

q)oivixog Qadtvyg xsqöIv iq)atlfafiivri^ 
id-ccvdxcov xdXXiöxov^ i%l xqo%obi,6ü XC^vri^ 

n&öu (lev ixXijöd'ri ^rjkog &7tai(fB6Cri 
dSiiilg i(ißQ06Lfig^ iyiXaöös dh yocta JtBXiOQTi, 

yi^d^öev dh ßadi)g Tcövxog &Xbg noXcrlg. lo 

"AgxBfit d'riQoq>6vrj^ d'vyaxsQ ^lög^ r^v *AyafiB(iv(ov 
B%6a%'\ ox* ig Tqüit^v ItcXbs vrjvöl d'oyg^ 



[3. Die Formel ^q&t6v ts nal 
Zctuxov wie im Einleitungshymnus 
Ton Hes. Theog. 34,] 

4. ftot] zu Sol. 6, 2. [Anh.] 
[Die beiden folgenden Abscnnitte, 
gesonderte Hymnen auf Apollon 
(5—10) und Artemis (11—14), wer- 
den inhaltlich zusammengefafst im 
3. Skolion: 'Ev Ji/jXm not' hi%t8 

avaar' 'Ayt6lXo}, \ iXcctprißoXov r' &yQO' 
xiqav \ "jQVBiiiVy a yvvain&v fi^y' ^x^i 
nQcitog.'] 

6—10. S. den Anh. 

6. [Der Hiat ^otßs äva^ wie 773.] 
— ndtvia ÄTirm] wie Hymn. in 
Ap. D. 12. 

6. "[BO'os ifftl tatg nvovaatg x&v 
ytaQa%siiiiv(ov Xoc^ißdveöd'ocL xal &7to- 
•KOvqfitsLV kavtäg x&v &XyriS6v<ov.* 
Schol. Apollon. Rhod. 1,«1131. — 
q>olvi,}iog] Nach anderen gebar 
Leto Apollon unter einem Ölbaume. 
Gatull. 34, 5: Latonia, maodmi \ 
magna progenies lovis, \ quam 
mater prope Deliam \ dejposivit 
olivam. — [gadiv^g x^Q^^'^ "^G 
Theogn. 1002.] [Anh.] 

7. inl TCgoxosiSit Xi(iv^ am 
kreisförmigen See. NachHerod. 
2, 170 befindet sich am Grabmal 
des Osiris, beim Heiligtum der 
Athenaie ein See, Sari ^^Q ^ ^^ 
^i/jXtp ij XQOxosidrig naXioiiivri. Ge- 
nauer C. Bursian, Geographie v. 
Griechenl. Bd. H S.461. ^ Xlfivji] 
Aesch. Eum. 9: Xvnmv dh XLiivr\v 
driXiav XB xoi'Qoidcc. Eur. Ion 167: 
Xluvag iitißa x&g driXiddog, [Anh.] 



8. äitBigBCiTil 'Delos änsigsöirj 
dicitur, id est xvxXorapi;;, quemad- 
modum dccutvXiog ScTCsigtov.^ Bergk. 

9. öSiifjg ai^ßg.] 'Vielleicht von 
Blumen, welche vor den göttlichen 
Gewalten emporsteigen, wie Iliad. 
14, 347 ff.' Weber. — iyiXaacs] 
Die Erde lacht, wie Hom. Iliad. 19, 
362: iy^Xacas de n&aa nsgl x^f»v \ 
XciX^o^ {/nb axsQOTCi^g. Hymn. in 
Apoll. D. 118: iisiSriös dl yaf ^Ttiv- 
SQ^sv. Hymn. in Cer. 13 : %ri&d6i S' 
6iii,fj Ttäg x' (ybgocvbg sifgijg vnsg- 
^Bv I yoild XB n&a' iyiXaaoB xal 
&XiLVQbv olditoc d'ocXdcaTig. — yafa 
TCBXmQTi wie 8 mal in Hes. Theog., 
zuerst V. 159. 

10. ytovxog äX6g] dichterische 
Tautologie, wie schon Iliad. 21, 59 : 
yt6vxog aXbg noXiiig. Ebenso unten 
V. 98. [Anh.] 

11. [Auch Artemis ist Schutzgöttin 
von Megara wie Apollon, den der 
vorhergehende Hymnus feierte.] — 
&7iQO<p6vri^ Besondere Feminal- 
endungen sind bei den Epithetis 
der Göttinnen auch in Zusammen- 
setzungen häufis C^gri fivtdxri u. a.). 
Durch das Epimeton i^rigocp. wird 
die Diana venatrix, d'riQOHxövogy 
lox^atQcc gekennzeichnet. Aristoph. 
Thesm. 320: ^rigocpövr} nat, Aocxovg 
XQvamnuSog igvog. Horat. Carm. 1, 
12, 21: Proeliis audax, neque te 
silebo, I Liber, et saevis inimica 
virgo \ belluis. 

12. [fiTtfa-O-'] Pausan. I, 43, 1 er- 
wähnt ein 'AgxiitiSog Ibq6v, 8 'Ayec- 
^li^ivoDV inolriaBv, ^v/xa i^X&B KolX- 



*) Rechts ist die Bergksche Verszählung angegeben. 
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6ol (ihv roOro, d'sä^ öfii^TeQÖv^ inol dh ^iya. 

16 Movöat xal XdQitsg^ xovqcci, ^c6g^ ai tcots Kddfuyv 
ig y&iLOv iX%'ov6av xaXbv äsiöat* Snog* 
oztv xaköv^ q>Ckov iötC' xh ö' oi xakbv oi q>ikov iötiv. 
%ovx^ iTCog id'avdtcov ^Id's di,ä ötoiiaxav. 

KiiQVSj 6oq)L^ofidvG) fiiv i^ol 6q)Qi]'ylg iitvxBied^co ^ 
20 toZöS* Stcböiv^ li^öev d' ovjtors xleitröfieva. 

oide rig &kkdi,Bv xäxLov rovöd'Xov Ttagsövrog' 

G)Ö€ d} Ttäg rvg igst' ^SBvyvtdög ietiv iitri 
xov Msyagiog' n&vtag 81 xax' av^Qmicovg 6i/ofia^rdg.' 
äöxotöLV d' ov TCCD Tt&öi^v Scdstv S'övccfiai' 
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yarra olnovvta iv Msydigois is 
iXiov ifcea^at Ttaiatov. — staaro 
wie Pind. Pyth. 4, 204 icaoivto ^sie 
gründeten'.] 

13. (lot] Vgl V. 4 und Sol. 6, 2. 

— xaxÄs — aXaXx€]Iliad. 21,648: 
OTtoog %'avdxoio ßocgslag ^flgag &XdX' 
7101. Hes. Theog. 627 : kccktiv 9' icjch 
vovaov &XocXk8v. 

14. Soph. Ai. 826: cclri^eoiiai 6^ 
a' 0-6 iiccTigbv yigotQ Xa^slv. Hör. 
Sat. 2, 3, 283: ^ünum me surpite 
morti; \ dis etenim fädle est' orahat. 

\Y. 16—18. Auch dies Lied gleicht 
einem Skolion, vgl. Nr. 4 das Skol. 
auf Pan, der kommen soll, um am 
Gelage und fröhlichen Gesang teil- 
zunehmen.] 

16. yd (10 v],rmt Harmonia. 

17. otrv — iötl] Plat. Lys. 216 C: 
mvdvvBvBi noita xi]v icQ%aiocv Tta q Ov- 
ula v xb yLaXhv (pLXov slvai. [Eur. 
Bacch. 881: oxri %aX6vf cpiXov äel. 

— Bei Homer ist die Stammsilbe Ton 
iittX6g stets lang, kurz aber schon 
bei Hes. Op. 63 und Theog. 585.] 

[V. 19 — 26 folgte auch in dem 
von Theognis selbst veröffentlichten 
Buche unmittelbar nach den Ein« 
gangshymnen. Die Sphragis, das 
Siegel, das der Dichter seinem 
Werke aufgedrückt hat, besteht 
darin, dafs er seinen Namen vor- 
ausgeschickt hat. Dasselbe hatte 
vor ihm schon Hesiod im Prooi- 



mion zu seiner Theogonie gethan 
(V. 22), und andere Schriftsteller, 
wie Hekataios von Milet, Herodot, 
Thukydides, si&d ihm gefolgt. Das 
Bild ist gewählt, wie es scheint, 
von den Urkunden, denen, wenn 
sie gerollt waren, das Siegel der 
Parteien aufgedrückt wurde, damit 
sie unberührt blieben von Plagia- 
toren. Anh.] 

19 f. aoq>iSofi,] 'weise Aus- 
sprüche thun' [bezieht sich auf 
die poetische Weisheit des Theognis 
und findet seine Erklärung in totcd' 
%nBaiv. Dem [liv entspricht 8i 
V. 23.] 

J^21. Wie niemand dem Theognis 
seine Verse entwenden kann, so 
wird sie auch niemand durch Än- 
derungen verschlechtem, da das 
Bessere vorliegt.] 

*^2.\7C&gxig= inaatog, aber eben- 
sowemg so zu korrigieren, wie bei 
Solon 10, 7 und Pind. Isthm. 1, 49.] 
— @S'6yviSog'] kontrahiert statt 
Ss6yvidog. So oei Anakreon Fr. 2 
u. 3: KXsvßovXog. 

23. Ttdvvag xar' &v&Qd)7eovg'] 
Unten V. 76 und bei Homer: Ttdvtag 
iit &v&Q67Covg (Odyss. 1,299. Iliad. 
10, 213. 24, 536). 

24. Die Megarer galten für spott- 
süchtig. [Vgl. Sol. 4 c. Selbst ihren 
eigenen Landsmann, der überall An- 
klang findet, mögen sie nicht.] [Anh.] 
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26 oiSiv %m)^uc6x6v^ IIolvTtcctSi^' <wäl yä^ 6 Zavg 25 

Zol d' iyh ei q>QQVB<ov vTtodijCofiaLj olcc tuq ai%&s^ 
KvQv\ äxb zwv Ayad'&v xatg ix ihv S(ia^ov. 

30 tcfiäg fiijd' äQBtäg skTcao (ir^d' äqisvog. so 

Tavta jihv ovt cog töd'i* xccKotöt dh fi-^ TCQOöoiiiXei, 

ivSQccöiVy ilk* ccIbI t&v ayccd'Giv i^^o' 
xal (lerä totöiv tcIvb xcd idd'iB^ xal fiBtä totöiv 

?g£, xal ccvdavB totg, &v fLsyccXri diiva^tg. 
36 iöd'X&v filv yäQ ajt^ iöd^lä fiad'TlöBccr r\v ob xaxotöiv 35 

öv^^iöyrjgy a^oXBtg xal xov iövxa v6ov, 
xavxa ^ad'd^v äyad-otöi^v d^cXBBy xa£ tcoxb q)7l6BLg 

b{> övfißovXa'ÖBi^v X0161 q>Ckoi6vv i[i6, 

KiiQVB^ xiiBt itöXig ^tf«, didoixa 8d^ ft^ xdxy Sväga 
40 Bid'vpxtiQa xaxfig vß^iog fniBx^Qtig. 40 

&6X0I iihv yäg id"' oiöb öaöfpQOVBgj '^ysfiövBg ö^ 
%BXi^q>ax^h nokkiiv ig xaxöxrjxa nBöstv. 

[26. noXvytatSri] Patronymikon im zweiten Fufse des Hexameters 

von üoXvnäig. — Sopb. Fr. 481 K: s. zu Tyrt. 2, 2. 
o^d' 6 KQslaüoav Zsvg i^Mv — oiJr* 82. twv &ycc^&v] S. die Ein- 

i^sitoiißgö^ o^r' i7tocvru^6cis tpUog. leitung zum Theognis. 
Vgl. Babrius 228 Cr. Die Wendung 83. tolaiv] Bei Theocnis darf, 

scheint Bprichwörtlich gewesen zu wenn der zweite Fufs des Hexa- 

sein, s.. unten 469 ff.] meters ein Spondeus ist, dessen 

26. &vi%(ov\ zurückhaltend, Thesis durch eine konsonantisch 

näml. das ^biv, Thuk. 6, 86: icoo- audautende kurze Endsilbe gebildet 

Xvovxaq %(d avi%ovzas ti^v JSiTuUecv werden. (Is. Hilberg, das Princip 

firi 'bx\a()tovg slpat. [Anh.] der Silben wägung S. 97 u. 106.) 

[27.Ähnl.Theo!gn. 1049 und nach- 34. dvvcc(ii,g von "geistiger, zu- 

^eahmt von Aristoph. Av. 1362 : col gleich auch politischer Überlegen- 

o , «0 vBavla%\ ov %a%&g 'b7tod"qaO' neit. 

ftai, I &XX' olocTCSQ avrbg fyad'ov ot8 36 f. tjv dl — ^oov] *Wenn du 

natg j^v.] mit gemeinen Menschen verkehrst, 

29. clIgxq. in l^yft.] unter der so wirst du, statt Gutes zu lernen, 

Bedingung, dafs du Schlechtes auch noch (xa^ des dir innewohnen- 

thust. Herod. 1, 60: zi ßovXoitd ol den verständigen Sinnes verlustig 

fqv Qvyaxiqa i%Biv yvvcclTia inl gehen.' [Anh.] 
tJ rvQoivviSi. 87 f. Vgl. unten 427 £ 

80. ri^n^g ftij^' &Qettig]praeniia 39 f. 'Unsere Stadt geht, fäichie 

mr^^is^ Eihren und Auszeichnungen. ich, schwaaager mit eiaem Maim, 

— iXuso an sich reifsen. [vgl. der unsererh^llofläi Überhebung 

Eur. Ino fir. 426 N: ßla vvv äatBt' steuern wird.^ [Die Wamoag Itfmelt 

m xaxol ttiiag ßgovol, | xal itvüad'S der des Solon 6 a.] — kvbi] poet. 

^cXevtov ndvtod^p GiFi^ftBvoi.] Bersonif. der Stadt. [Aah.] 

31. o^tmg] Über den Spondeus 41 f. aa6tp^.] poet. Form för 
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45 d^fidi' TS ^^ii^axiUj dix^ v idixoi6t Sii&6iv as 

olxsioDV xsQÖdav sTvsxa nah KQAcsog^ 
iknao fiii dh}^M>fr »sivriv nöXiv^ itQSfiutffd^t^ 

fii]d' bI viyv soAA^ xsVtM iv ii^v%iri^ 
em av zot6t xaxot6i tpik* ivögaöt^ vwvxa yivijftmt^ 
50 xBQÖea Srjfioöiw 4fJMi xan^ iQ%6pi,svtt* so 

ix x&v yäg öräöiig xb xal iy^pvkov q>6vov ivÖQ&v 
^ovvaQxoi ö"*' ä nöki iiijjtots rfjdB ciSov. 

KvQVBy it6Ug lilv it" V^&s %6Uq^ Xuol Sl äii &XkoA' 
ot 7t(f66%'' o^xB iCxag ^8b6hv qvxb v6(iovg^ 
55 &Xk' äiiq>l nlBV(f7i0i dogäg aiy&v Tcaxdxgißov y 55 

i^G) d' &6x' iXatpoL r^tfd' ivi^ovxo srdAao^, 
xal vvv süc' aya&OL^ Ilolvjxcctöfi' oC ob nflv i^d'Xot 

vvv dBiXoL xCg xbv tarn kvi%ov^ iöog&p; 
&kkiiXovg d' ix^x&öiv in' iXXtjXoiöt ysX&vxBg^ 
60 oüxB xax&v yv^fiag BldSxsg ovx' aycc&ßiv, eo 



aStpQovsg. — [tSTQdop. — nsa.] sie 
sind auf dem besten Wege in gro&es 
Un^ück zu fferaten, s. Sol. 3, 7. 
Anh. Wiederholt 1081 ff. Gr.] 

43 ff. 'Nicht die Edlen verderben 
die Stadt; wenn aber gemeine De- 
magogen das Volk verführen und 
um ihres eigenen Vorteils willen 
denen, die Unrecht haben, Recht 
geben, so wird die Stadt nicht mehr 
lange ruhig bleiben; denn daraus 
entspiingen blutige Parteikämpfe 
und kommt Tyrannis, die der Stadt 
nicht gefallen möge.' [Anh.! 

47. &tQBimiad'ai 'sich den 
Frieden bewahren werde'. [Anh.] 

49. 50. 'Wenn bei niederen Män- 
nern das beliebt wird, aus dem 
Verderben des Volks für sich Vor- 
teil zu ziehen.' 

[61 f. Ähnlich Solon3, 19 u. 5 a, 3 f.] 

53 ff. Sinn: Das Landvolk ist in 
die Stadt gedrungen und greift in 
die Rechte des Adels ein. [Äu£serlich 
ist Megaia noch eine Stadt mit Recht 
und Gresets, aber die Bewohner sind 
andere. Die früher ohne Rechts- und 
Gesetzkenntnis den Tieren gleich 
drauüsen lebten in ärmlicher fi3ei* 



düng, spielen jetzt dieVoUbürffer und 
haben die letzteren ihrer RecSite be- 
raubt, und doch haben sie für das 
sittlich Gute, für das was wahr- 
haft gut und böse ist, wenn man 
anders nach ihrer Handlungsweise 
urteilen soll, kein Verständnis. [Anh.] 
Eymos soU sich zwar äufserlich mit 
ibmen gut stellen, aber keine tiefere 
Freundschaft mit diesen unadligen 
Emporkömmlingen schliefsen.1 

55. S o Q a g"] unterscheidende 
Tracht der dienenden Klasse von 
der herrschenden. [Anh.] — 71 ati- 
tgißov} 'abnutzten', verächt- 
Hch. 

56. iXatpoi] 'Admodum idonea 
est cervi imago, qui urbem haud 
magis fugere dicitur, quam agri- 
colae olim fugerint, iura civica non 
curantes vel aucupantes. 'Welcher. 
— ytöXsos] Synizese. 

58. iv^xoti;* iaoQ&v\ 'Wer 
möchte es wohl ertragen, mes mit 
anzusehen?' So steht das Particip 
oft bei Verben, welche ausdrücken, 
mit welcher Kraft oder Empfin- 
dung die durch das Particip be- 
zeichnete Handlung erfolgt. 
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^rjdiva t&vds tplkov noisv^ IIokvTtatdri^ &<ft&v 

ix ^fLOVj XQBCriQ BLvexa fii^daft^^^* 
ikkä d6x6i [ihv itäöiv iTcb ykAöör^g q>ikog alvai, 

65 6%ov6alov' yvdxfjj yäg di^VQ&v q>Qivag &v8q&v, 66 

&g 6q>iv in igyoiöiv niöug &r' oidenia^ 
alkä döXovg x imixag ts itoXvxXoxiag % i^lhffiav 
oikfogj ä)g avÖQsg inrixitv ömiöfuvoi^. 

Iliötbg äviiQ xQVffov ts xal äQy^ÖQOv &vvsQvöa6d'ai, 
70 &iiog iv ;i;aA£Ä^, Kigvs^ 8ixo6xa6iT^. 

Tca'ÖQOvg d' eigi^ösig^ üolvTcatdri^ ävögug itaCQOvg 

ni6tovg iv x^^^^otg n^y^iaöi yi^vofLdvovg^ 
Ol ri^vsg av toXndiev, 6(A6q)Qova dviibv ixovxeg^ 
IfSov x&v &yad-&v x&v xb xax&v [iBxdxeiv. 
75 x666ovg d' oü % eÜQOi^g Si^iifisvog oid* inl ndvxag 
ivd'QAnovgj oiig vccvg iiil yiCa ndvxccg äyoi, 
olöLV iicl ykd)66fj XB xal 6g>d'akiiotövv ijtBötcv 85 

aiöAg^ (yöd* aiöxQbv XP^f*' ^^^ xigdog &yBc. 
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61. TTotff;] Das Medium meint: 
mach dir zum Freunde. — UoXvn.} 
zu V. 26. 

62. iit d'viiov Won Herzen' 
wie niad. 9, 342: iyo) ri^v in dv- 
lioü (flXBov. Die durch ihre Stel- 
lung im Yersanfang hervorgeho- 
benen Worte werden dem folgenden 
d6%si und &nb yX&carig en^egen- 
gesetzt. — xQ. stv. fiTjd.j welches 
Literesse du auch dabei haben 
kannst. 

64. aviiiil^yg] 'Lafs dich auf 
kein ernstliches Geschäft mit ihnen 
ein.' 

65 f. 'Du wirst in ihnen Wichte 
von erbärmlicher Gesinnung kennen 
lernen, die Treue bei ihrem Thun 
nicht Kennen.' — öitvQ&v] wie 
dvatrivog und im Lat. miser und 
infelix. lliad. 13, 569 : övtvQoTei ßgo- 
totaiv. — in' «« hcsati, [die Wieder- 
holung der Präposition wie 77.] 

68. {Lriniti (Toofdft.] unrettbar 
verloren. 

69. 70. xQvao^ xal di^yv^ov] 
Genetive des Wertes: 'Ein treuer 



Freund ist Goldes wert in Zeiten 
der Not, sodafs man bei seiner 
Schätzung Gold und Silber in die 
Wagschale werfen kann, um seinem 
Werte das Gleichgewicht zu halten.* 
— ScvrBQ'öc. hängt von ä^iog ab. — 
8i%ocr. geht auf die in Megara 
herrschenden politischen Wirren. 

71 ff. Find. Nem. 10, 78: navQOi 
d' iv nSvtp itioxol Pqov&v \ nocpid- 
xov pbBxaXccpbßdvBvv. Horat. Garm. 
1,35,26. Vgl. unten V. 381 f [Anh.] 

75. 76. Durch inl ntkvxag wird 
der Begriff der weiten Ausdehnung 
bezeichnet. S. oben V. 23. 

76. Cic. ad div. XH, 25, 4: Una 
navis est tarn bonorum omnium. In 
entgegengesetztem Sinn steht die 
Bedensart lliad. 20, 247. 

77. S. 66. 

78. äysi] Es ist nicht ovg, son- 
dern nach griech. Sprachgebrauch 
ai>xo'6g zu ergänzen, das auch stehen 
könnte. [Vgl. Hesiod Op. 823 f. : sW 
av Sil ^Iq^os v6ov i^aieati/iiffj \ &v- 
d'QmnmVy al6& Si x' iivaidslri xor- 
ondt^.] 
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Mi{ ft' 6JC661V iilv fSxiQyBy v6w d' i%e x«l q>Qivag SXXag, 
80 et (A6 fpiXstg xaC 601, xiörbg ivsört v6og^ 

&kXä q>Ck6i, xa&aQbv d'^fievog v6ov^ ^ ft' ütoscmhv 

l%d'aiQ\ &iupadCifiv vstxog isiQdfievog. 90 

bg di fi^]} ykA66ri dl% i%Bi v6ov^ oitog statQog 

deiXögj K6qv\ i%^Qhg ßikxBQog fl q>lkog &v, 

86 Et xvg BKaivif^fSri 6s rööov xqövov 566ov igprjg^ 
votfq)Löd'6lg d' aXkji yX&66av t^€t xaxi^i/, 
rocovrög xov itatgog iv^g (piXog ovxi, fiäX^ iöd^Xög^ 95 

8^ x' stny yX(bö6y XAia, q)QOv^ d' hega. 
iXX^ etri rocovrög ifiol (piXog^ bg rbv iralQov 
90 yvv(h6xGiv dgy^v xal ßagifv Svra q>iQBi 

&vrl xaöcyv^rov, öi) dd fio^, yt'Ae, ravr ivl d'Vfia 

q)Qdi€o^ xaC nori ^isv iivTjösai i^on^öco. 100 

MriSaig <y' ivd'Q^jtcov nsitfy xaxbv ävöga q>vXf^6av^ 
KvQVB' ri d' i^r 6q)6Xog deiXbg ävijQ (piXog &v; 
95 oür äv ö' ix %aXa%oto növov ^liöairo xal artig, 
ovre xsv iö^Xbv ixcav rov ^sradovv i^iXoi,. 

^BtXoi)g £%> eQÖovri, (laraiordrri X^Q^S i^rCv* 105 

löov xal öiteCQSiv Jtövrov aXbg noXiijg. 

79. 'Liebe mich nicht mit blofsen 96. rof;] weist auf icr^lcii' zurück. 

Worten, während du im Herzen Dieser demonstrative Artikel ohne 

anders denkst.' ein stutzendes 84 oder ydg wird nur 

79 — 81 sind wiederholt Theogn. in den mit t beginnenden Easus 

1082 c— f Cr. gebraucht. — iad^Xöv] Der Sing. 

81. d'dtisvog] dir eine aufrich- von dem jedesmaligen einzelnen 

tige G esinnung aneignend : Sol. 6, 46. Gute. Dagegen unten 380 : iad-Xd. — 

83 f. *Wer doppelzüngig ist, der [iistccSovv apokopierter Infin. wie 

ist ein schlechter Genosse und bes- bei Phoinix im Krähenliede V. 20: 

ser unser Feind als unser Freund.' vd^iog tioq^vj) dovv &navtov6'Q,'\ 

86. Ql. 24, 670: roeaov xQ^vav 97 — 104. 'Gemeine Menschen 

Saaov ävoayocg.^ (Ssdol) vergelten Gutes mit Ün- 

86. yX&aaav] Iliad. 2, 804: äXlri dank, und eine einzige ihnen zu- 

d' &XXaivyX&aaaitoXvaytSQi(ov&vd'Qa)' gefügte Kränkung macht sie alle 

nmv. Vgl. Odyss. 19, 175. — [Xivoc genossenen Wohlthaten vergessen; 

als Positiv wie Theogn. 800, 853 der die Edlen {&yocQ'oL) aber tragen 

Sammlung und Theokrit 26, 32.] für Wohlthaten, die sie empfangen 

90. 'Auch einen leidenschaft- haben, den gröfsten Lohn in ihrer 

liehen Freund soll der Freund wie dankbaren Gesinnunff davon. [Das 

einen Bruder tragen.' — ö^yifi^] aktive Präsens i^rav^^xovtr^ ist zwar 

Accus, des Bezugs zu ßag^v. vereinzelt, aber der aktive Aorisi 

[93 — 96. Schliefse nicnt mit jedem des Yerbums schon bei Homer nicht 

Freundschaft: ein gemeiner Mensch selten.] [Anh.] 

hilft dir nichts in der Not und teilt 98. JBiXohg s^ i^dsvv la6v icxi 

dir von seinem Gute nichts mit.] xal anBlgeiv n6vtov. Nach taog, 
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o6r€ yä^ Stv nivxov satet^v ßa^ lijiov ifu^^ 
100 o^XB xaxo^g €^ if^ibv si xdXvit &vukdßaig' 

&nXYl6twf y&Q ix<yo6i xukoI v6q^. ^ S* ev &(uigtyg^ 

t&v itQÖöd'Bv Ttdwtmv iiati%vtai, tpMvtis* iio 

of d' äya^el xh fbiyiöxov hcavfiöoüovöt jcad'dvtsgj 

(iLvfjiia d' iyfivö' äyad-ffn/ xal f^iv i^oiciöof. 

106 Kißöif^kov d* ivdifbg yv&^etb %aKenihxe^ov o^deF, 117 

Kiigv^ o'&f B^laßirig itfxl [xsgl] nkiovog. 

Xqv6ov xißdi^koio xal &QyvQov &v6%£xog &xrj, 

KiiQVBy xal i^svQBtv ^oiöiov ivSgl 6oq>^» 120 

bI dl tpCkov vöog ävägog ivl ötiid'sööc AaAiJO^j 
110 tlrvdQog iAv^ Söli^ov d* iv q)Qsölv ^toQ l^U^ 
xovxo d'Bbg xtßSriXöxoctov noir^öB ßQoxot6vv^ 

xal yv&vai itdvxan/ xovx ävii^QÖxatov, 
oiöl y&Q Bidsirjg &v8Qhg v6ov o-bSl yvvaix6g^ 125 

tcqIv TtBi^d^^rig SnMteQ iycotvyiov 
116 oidd XBV Bl7cd66avg &6^vsq %ax ig mviov iX^Av 
Tcolkixi y&Q yvAfitiv i^ana^M* Idiav, 

Qödhv iv av^QAnoKfi yeaxgbg xal f^riXQog ayiBvvov isi 

iickBXO^ xotg böCri^ Kvqvb^ usfirikB dCxti. 

OvÖBvgy KvQv\ äxris ««1 xiQÖBog ahiog ainög, 
1^ alXä ^ol xtnkmv dfhtOQBg ifAtpoxigouv 

Sikoiog, 6 cc{n6g, na^anXrjötog und aov i/^v hg TiißSriXog ^ \ T£xf»^^»' &v* 

deren Adyerbien steht %al ftir das d'gAieoiffiv imaaccg aa^, \ Avd^&v 

deutschte als, wie. — c^itBl^Biv d' Swj xq^i thv %ot%bv diBidivav, \ 

7t6vrov] spriehwörtlich von eitlen o'bäilg x^Q^'^^^Q ip^^^pvne a&fMsti] 

Bemühungen. 106 f. Zu «"ganzen ist aus Y. 106 

99 €. ^Wer gemeinen Menschen das Subj. oMiv. Sinn: Nichts ist 

wohlthut, Terschwendet seine Mühe, schwerer zu durchschauen als ein 

wie der, welcher Samen in die Heuchler, und nichts ist einem 

Meeresflut streu t.' — |}a<0'j^—<i^fi> flog solchen gegenüber mehr wert als 

wie Odyss. 9, 134: ßa^^ Xijiov aUl | Vorsicht. — ns^l itXiovog slvai 

alg &Q€cg &iLmBv. — &v ffehört so^ ist nach Analogie von Ttsf^l TtX^avog 

wohl zu äji^y wie zu SvnXdßoig. TCoteTe^^i gesagt. [Anh.] 

— atciXiv icvTiXd ß.l epische Aus- 1 07 . [Mit falschem Gkdd und Silber 

drucksfölle. [Anh.' betrogen zu werden läfst sich leich- 

102. ^%%ixvvat\ Soph. Phil. 18: ter versehmerzen.] 

%icyLX^ rh ytitv (f6(pvif(ici. 116. mviov] Sinn: Menschen 

104. iLvfifia] a» (ivi/ffi/fiv. kann man nicht prüfen wie k&uf- 

106—116. 'Gold und Süber kann liehe Ware. [Anh.] 

man auf ihre Echtheit prüfen, nicht 116. 'Der Sidiein trügt.' 

aber die Gesinnung der Menschen.' 119—128. 'Nie weifs der Mensch, 

Eur. Med. 616: "^ Zsv, vi Sil Xff^^ ^^ seinThun zum Guten oder Bösen 
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oidd ug &vd'Qixma)v iQyd^stm, iv (pQSölv siSäg 135 

ig tikog atz* äya&bv yivstai stxB Tcaxdv. 
Tcokkdxi yäg doxicov d^öeiv xaxbv iöd'kbv i^xBV 

KaC TS dox&v dnjöei^v iöd'Xbv id'i^xs xax6v. 
126 ovSi zw avd'Qiojtcov nagayivezai ^ 8<ytf' id^ilyö^v 

t6%Bi yäQ x<^X^^^S UBiQaz &\iyi'iavi't\g^ i40 

avd'QCDJtoi, di (AoczaLa vo(iiioiisv^ sldözsg aöddv 

d'col Ss xazä 6q)it6Qov ndvza zbXevöi, vöov. 

OiSaCg no) l^stvov^ IIokvTcatdri^ i^axazijöccg 
130 (ydd^ txizTjy dmjt&v äd^avdzovg Slad'sv. 

Boiikso S' siöeßdcDv hXCyoig 6vv %Qif^^a6iv olxstVj us 

^ ickovzBlVy adixog ^Qi^fiata naödiisvog. 

iv öh dixaio6vvy övkXi^ßdriv tcuö^ &qsz7J 'tfrtv, 
jt&g öd z iv^Q ayad'ögj Kvqvs^ SCxatog i6v. 

^35 XQ^(iaza iihv daificDv xal auyxdxp ivdgl didco6i,v^ 

Kiigv* &QBZf^g ö* dliyocg ävögaöL [loiQ* exszai. 150 

Mi/iTtozd zov Tcsvifiv ^v[io(pd'6QOV ävögl x^Xcod'eig, 155 

ausBclilägt; wähnt er Gutes zu 130. ^vrit&v mit oi>Ssis zu yer- 

schaffen, so scbafiEt er ScUimmeB, binden. [Anh.] 

und umgekehrt; von den Banden 131. ßo'6Xso] 'wolle lieb er \ 

der Ratlosigkeit umstrickt, verfehlt wie Iliaa. 1, 117: ßovXoii iyoa labv 

er, was er erstrebt; sein Denken a6ov ifnisvai rj iescolia^ai. [Anh.] 

ist eitel, sein Wissen beschränkt; 132. ituadiLBvogl mit langem a 

nur die Götter setzen sicher ihren =» %triad(iBvog. 

Willen durch.' Xen. Kyr. I, 6, 19: 133. [Nach Aristoteles Eth. Nik, 

üvd'QmTCoi fclv aigoiivtcct nQci^sts V, 3 ein alter Spruchvers, der auch 

^Udtovrssy iMtsg S'k o'bdiv, &nb als Eigentum des Phokylides (Fr. 17 

noiag Matai wbxotg t&yccd'Sv, [Xen, Bgk., 16 Cr.) bezeichnet wird.] Ähnl. 

Mem. I, 1, 8. Vgl. Hom. IL 3. 164 s^ft der Pythagoreer Polos bei Stob, 

die Worte des Priamos an Helena: IX, 64, p. 106: do'KSt fioi x&v äv- 

■oi; tl (loi altlri iacL' d'soi vv (loi öq&v täv äiiitaioavvav luctiga ts 

4xl!rioL elalv.] Sol. 6, 63 — 66. Pind. xal ri^aväv väv äXlccv Scgeräv 

Ol. 7, 24 ff. Isthm. 2, 43. [Anh.] at^oasiniv' &r8Q yaq tofötag o^ts 

123. %cc%6v] substantiviert: et- öicpQova o^ts ävögstov o^s 9^6- 

was Böses. vifwv oUv ts ^iibv, [Anh.] 

126. Zca' id'ilyatv] das B*elativ 136. instai »= nagsaviv. 

mit blofsem £oi\junkuv ohne &v, 137 ff. Erweiterung von Hesiod. 

[DagegenHes.Theog.432:«'«aiwa9a- Op. 117 ff.: ftij^^ nor' (ybioftivriv 

yiyvetat, olg x' id^Üffai,.] nsvlriv 9v(ioq>d'6QOv ävögi \ xhUi^^' 

129. 130. Gastfreunde und Schutz- övsidliBiv, ^awigtov Haiv atkv idv- 

flehende standen unter dem Schutze tmv, 

den Zeus ^ivtog und l%sti/iaiog. 138. a^otpigsiv] vorwerfen. 

Buchholi, Anthologie. I. 6 
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Zei>g ydQ xoi xh xiXavtov iniQQiTCBi, äXloxs aXlog^ 
140 &Xkox£ (ihv nkovxBlv^ ^kkoxs (iridlv i%Biv. 

MijnoxSj KvQv\ äyogatfd'ai, iitos [idya' olSs y&Q oiösig 

"JkX' &Xlp xax6v iöxty xb d' äxgexeg &Xßiog oidsig lei 
iv^Q^TCCDv^ öicööovg ijehog xad'OQa, 

146 '*0v dh ^€ol xtfi&ö*^ 6 xal fiay^iev^svog alvet 
avSgbg di enovdij yCvaxai oidsiiLu. 



110 



®sotg BÜxsv^ d'sotg iexcv im XQaxog' oö rot &xeQ d's&v 
yCvBxai, ivd'QmnoLg ovr' ayc^ö*' oOxb xaxd. 

"AvÖQ* äya^bv tcbvCti n&vxmv ödiivrjöv (idkiöxa^ 
160 xal yiJQag xoXiOv^ Kvqvs, xal iimaXov^ 
f^v Sil %Q^ q)B'6yovxa xal ig ßadvxrjxBa tcövxov 
^iTCXBtVy xal mxQidJv^ Ki}qvBj xax '^Xißdxcov. 
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139. *Zeu8 lafst die Wagschale, 
auf der er die menschlichen Ge- 
schicke abwä^ (lliad. 8, 69 und 22, 
209), sich bald hier-, bald dorthin 
neigen.' Vgl. Verg. Aen. XII, 725 sqq. 
Klopstocks Messias 5, 709: sich dem 
zum Opfer zugeben, | der mitgefiirch- 
tetem Arme noch stets die Wag' 
emporfaielt. Gleim, Siegesgesang auf 
die Schlacht bei Rofsbach: Gott aber 
wog bei Stemenklang | Der beiden 
Heere Sieg. — [Der Hiat äXXore 
äXlag wie Sol. 7, 76.] 

141. 142. Der Dichter warnt Kyr- 
nos, niemals vermessene Reden sich 
entschlüpfen zu lassen, [wie auch 
Hesiod der Ansicht ist Op. 719 f.: 
yXAaarig rot ^riaavQbg iv &v9'q&'icoi- 
CLV ägiatog | (psidcaXijg.] Weifs doch 
auch kein Mensch, was Nacht oder 
Tag, d. h. der Verlauf der Zeit, ihm 
bringen wird. Schon Nacht oder 
Tag genügt, einen Umschwung des 
menschlichen Geschickes herbeizu- 
führen. Zur Stellung vgl. Odyss. 
14, 93: vÖHtsg t8 xal fmigat. Find. 
Pyth. 4, 130: vv^trsaaiv Iv &' ä^i- 
qaig. 

143. [Solon 14 Bgk.(13Cr.): oi)8% 
{JMTiaQg (ybdBig ^ilsrcci ßgotögy <$:XAa 
novriQoL | ndvtsg, Zaovg ^vr^tohg 



'fjsXiog na&OQä,] — t b &t q syi i gj 
genau genommen. 

145 f. Sinn: Den, welchem die 
Götter Ruhm verleihen, indem sie 
seinem Streben Erfolg schenken, 
erkennt auch der Tadler wider- 
willig an; dagegen ist das Streben 
der blofsen Menschenkraft {&v9Q6g), 
welche der Gunst und des Segens 
der Götter entbehrt, nichtig und 
erfolglos. [Anh.] 

147. Vgl. niad. 20, 242: Zshg 8' 
&Q8t7}v äpSgeaaiv dtpiXXsi ts fuvOQ'n 
ra, I Znittog %bv id'iXfjaiv. — &8otg 
— b-s&v mit Synizese. 

149—62. Ammian. Marcell. XXIX, 
p. 448 : Angmtiis formidandae pau- 
pertatis attnti, cuiusmetu vel in mare 
no8 ire praedpites suadet Theognis, 
poeta vetu8 et prudens. Auch sonst 
eitleren die Alten oft diese Sentenz. 

149 ff. Vgl. unten zu 361 ff. 

149. dd^ivriöi.'] nach der Eonjug. 
auf tii, st. dafta, wie lliad. 6, 746 u. ö. 

150. Zu diesem Verse ergänze man 
aus dem vorhergehenden yiAXiaxa 
in Gedanken ein ii>&XXov, [Anh.] 

152. (tnrstv] Intransitiv [hat das 
Verbum Lukian aufgefafstTimon 26 : 
oldd rivug . . . ovreog tfov (IRovrov) 
dvaigtaxag övrccg, &ctB xal ig ßad'v- 
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ovd*' SQ^aL d-ivataL^ yk&66a dd oC dedsrai. 

155 Xgii yäQ &^ög i^l yfiv rs xal cigda v&ta ^akdöörig 
SCiri6^ai %aks7Cfig^ Kvqvb^ kv6iv %BvCrig. 

KQCoi)g iiiv xal 'övovg di^i^fia&aj KiiQvs^ xal iTinovg 

tiyBvdag^ xat tig ßovkexav i% ayad'&v 
ßT^öEOd^ttL' yfliiai di xaxijv xaxov o^ ^iBlsSaivai 
160 iöd'Xbg avT^Q^ i^v ol xQi^[iccra Ttokkä dtdci. 
oiäl yuvii xaxov avÖQog &vaCv6tai elvai &xoi,xig 

7ck(yv6iov^ «AA' äffvebv ßovXBxai ivt iya&ov. 
XQY^Haxa y&Q xtii&öL' xal ix xaxov iöd'kbg iyrjUBv^ 

xal xaxbg i^ äyad-ov* nXoihog b^l^b ydvog. 
165 oiixio fiii d^av^ia^B ydvog ^ üoXvTtatSri ^ iöx&v 

(lavQovöd'aL' evv yäg nCcyBxav iöd'kä xaxotg. 

A'bx6g xoi xaritrjv aidhg xaxÖTCaxQiv dovöav 
Big otxovg ayBxai^ xQi^^aöt. TCBid'OfiBvogj 
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Tirjrscc n6vtov tpiifovtes ^ifgi^ipav 
avro^g xal n8tif&v nccx' iiXißtkxmv 
4>nsQ0Qäad'ciL voiiLiovrsg vno (So9 
[Anh.], und dafs fiTCtstv so ge- 
braucht werden kann, beweist] Ear. 
Cycl. 166: (ßovXoinriv Sv) fiij) ai ig 
äXliriv ABv%d8og nirgccg &Jto: [doch 
liefse sich ^v (die Armut) auch als 
Obj. zu QiTtTstv ziehen. So P. Ger- 
hardt: endlich nimmst du unsre 
Schuld und wirfst sie in das Meer.] 
[Anh.]— Tcstg. iiXiß.] Iliad.16,36: 
nixgai iiXißatoL. Hes. Theog. 676: 
Ttixgag iiXißdtovg. 

155 f. [Wie das zu machen, lehrt 
Hesiod in den Op., wenn er seinen 
Bruder Perses zur Vermeidung der 
Not atif den Weg hinweist, auf wel- 
chem einst sein Vater nach Hause 
Gewinn brachte ßlov TisxQriiisvog 
iü&'Xov 634. <yö% äcpsvog (ps^ymv 
oiSh nXo'öxiv xb xal 6XßoVj äXXä 
xax^v Äfivtijv.] [Anh.] Vgl. Hör. 
Ep. I, 1, 46: Fer mare pauperiem 
fugiens, per saxa, per ignes. 

157 flF. Vgl. Goethe, Herrn, und 
Doroth. Erato, V. 176: ich habe 
wohl oft gesehn, dafs man Binder 
und Pferde, | So wie Schafe, genau 
bei Tausch und Handel betrachtet; | 



Aber den Menschen . . . nimmt man 
nur so auf Glück und Zufall ins 
Haus ein | Und bereut zu spät ein 
übereiltes Entschliefsen. [Anh.] 

158. gar mancher, d. i. jeder. 

159. ßijösad'cci,] Das Aktivum ist 
faktitiv = belegen st. belegen 
lassen, ßrje. ist Inf. des gemischten 
Aor. [V. 1161 Bgk. cestattet das 
unsichere %axa&i/jasiv keinen siche- 
ren Schlufs.l — [o4> iisXBdttivei] 
'es macht ihm keinen Kummer'.] 

160. ;|r^^fiaTa] Mitgift. 
163-166. Statt der Aristokratie 

der Geburt herrscht die des Beich- 
^ tums. 

163. ix xaxoi)] Yon einem xaxd;^ 
aus einem nichtadligem Hause 
stammend. 

165 f. 'Wundere dich nicht, dafs 
in einer so verkehrten Welt, wo 
Patricier und Plebejer Mischehen 
schHefsen, das Patriciertum seinen 
Glanz verliert; denn der Adel wird 
durch Vermischung mit plebeji- 
schem Blut geschändet.' 

167. A{)xbg — xa'öxJ] [Aus eige- 
nem Entschlufs und mit klarer 
Überlegung heiratet der Adelige 
ein gewöhnliches Weib, dessen Ab- 
6* 



84 



ELEGIKER. 



170 



Bväo^og xaxodo^ov j insl XQatCQii [itv avdyxri 



xal xad'ag&g, alel ^aQfiovt^ov xsXi^ai. 
ei d' iSixiog ^agä Tiaigbu dvi^Q q>iXo7CBQdh dv[ip 

xTtlöetatj eüd"^ Sqxo) xag ro dtxaiov aXmv^ 
175 avxCxa [ibv xi q)dQ€cv xegdog öoxet^ ig dh xsksvxijv 

avd'tg iysvxo xaxöv^ Q'S&v d' iTCSQi^xe vöog, 
ilX& xdd^ &v%'Q(a7C(ov anaxa vöov oi yäQ i% aixov 

xivovxai ^axagag ^gily^iaxog afinkaxiag' 
aAA' 6 (ilv aixbg ixi6s xaxhv %Qiog ovd'h fpCkoi6iv 
180 axriv i^OTCiöco ncciölv iTCSQTCQa^aöBV' 

akXov d* oi xaxi^aQil^s dixrj' ^ävaxog y&Q ävuLäi^g 

TtQÖöd'Bv ixl ßXBqxÜQOig b^sxo x^(>a q)SQ(ov. 

KvQVB^ q)Lkovg xäxa Tcdvxag i7ti6xQBq)B noixCkov ^^og, 
6(>yi)v 6v[i[iLöy(0Vj ijvxtv' exaöxog ixet. 
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stammung er sehr wohl kennt, weil 
sie Geld hat, dessen er bedarf (168)]. 
Es ist die Not, die des Mannes Sinn 
so gefügig (rXi^ft.) macht, dafs er sein 
aristokratisches Standesbewnfstsein 
verleugnet. [Anh.] 

169. yLQatBQi] icv!] [Iliad. 6,458: 
yLQaxBQT] 8' iitvnBlöBt ävocynTi (Od. 
10, 273^. ^Hes. Theog. 517 : yiQatBQfjs 

170. ivTvsi] antreibt. Pind. 
Ol. S, 28 : evri (iiv . . . ^vtv' &vdy%a. 

171 ff. [Hes. Op. 320 ff.: XQ^iiaxa 
^' o'bx &Q7ta'KTd, ^•sdödora nolXbv 
^liBivca. I sl ydg rtg aal x^qgI ßlji 
\Liy(xv ÖXßov iXrivat,y \ ri 6 y' &nL 
yXmöörig Xriloöstai,, . . . qbioc di iiiv 
,ftat>^o«tft d-soL] Vgl. Solon 6, 9 ff. 

172. xa'O'a^&ff] auf rechtliche 
Art. Pind. Nem. 8, 17: avv &sm 
ydg TOI (pvtsvd'sls öXßog dv^gm- 
^oiASi Tcccg^iovmtsgog. [Eur. Fragm. 
354 N.: väs O'bclccg yccg n&XXov rj 
tocg agnaydg \ rtfi&i/ div.aiov' o^xs 
yccg TtXavrög tcqxb \ ßißatog ad^xoff.] 

173. ytagdc naigdv] 'wider Mafs 
und Recht'. 

174. Spxfl)] Vgl. die Erzählung 
vom Glaukos Herod. 6, 86. 



[175. ig dh xsXsvxrjv wie unten 
383. 419 und Hes. Op. 333.] 

176. [^yevxo synk. Form wie 282, 

Hes. Theog. 705.] — ^«ep^tfX«] '^^' 
hält die Oberhand'. 

1 7 7 . r c^ d s] geht auf das Folgende : 
o{> ydg ... — in' ccöxov ngrjy- 
ficcxog'] 'Non in ipso facinore dii 
puniunt maleficos.' Schneide win. 
Hör. Carm. I, 28, 30: NegUgis im- 
meritis nocitttram \ postmodo te natis 
fraudem committere? 

179—182. Der eine büfst selbst, 
sodafs die Sonder frei aasgehen; 
der andere stirbt unbestraft weg, 
[und dann trifR) die Sonder und 
Enkel die Strafe.] —(plXoiaiv]S.z\i 
Tyrt. 1, 3. 

180. Pind. Ol. 1, 57: &xav — ol 
Tcaxiig {tTesgügiiiaas. Vgl. ob. Mimn. 
3,6. 

181. dvatdijff] der schamlose, vor 
dem der Mensch niemals sicher ist. 

183 f. 'Passe deinen Charakter 
deinen Freunden an, ihre Sinnesart 
mit der deinen mischend.' Schon 
die Homerische Ethik erkennt in 
der Polytropie eine schätzenswerte 
Tugend, deren Muster der '«oX^;- 
xgoTtog'' Odysseus ist. — noi%lXov\ 
proleptisches Prädikat. 



THEOGNIS. 



85 



185 Ilovkvjcov oQyi^v löxb nokvitk6%oVy og itotl 7ti%Q(p^ 
ry tcqoöoiilXiIötjj totog iSatv i<pdvri. 
vvv (i£v rj}d' 6q)67C€Vj tote d' alXotog XQÖa yivsv. 
XQi66(ov roL 6oq)Cri yCvsxai &tQonCrig, 

"OöTig rot doxssL tbv ickriolov M(i€vat ovdev^ 
190 &Xk' aitbg ^ovvog TtoixtXa diji/fi' ^%«/v, 

Ttstvög y &q)Q(ov iözij vöov ßsßXa^fiivog ia&Xov. 

C6(og yäg ndvrsg tcoix^X' imözd^ed^a^ 
akJj 6 luv o\>x id^dksv 7taxox€Qd€ii]6LV sjcsöd^av^ 

rc3 ds doXoTcXoxiai [lakkov ani6xoi adov, 

196 Zol ft,hv iyh icxbq^ idmxa^ öbv olg in aitsigova növtov 237 
TCotTf^öYi xaX yf^v naeav &BiQ&iuvog 
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186 ff. [Da der Polyp den Griechen 
selbst als Sinnbild ihres Charakters 
galt, finden wir auch in einem alten 
epischen Gedichte aus dem thebani- 
schen Sagenkreise (Athen. VII, 317 A) 
den Rat : jtovXvnoSög iioi xi'nvov Mitov 
v6ov, 'AiupiXox* ^gmg, \ tolaiv itpag- 
pLoisVy t&v HSV yLata SfjiiLOv inriai. 
Danach rät auch;j Find. Fr. 43 Bgk. : 
ra ti%vov, I ^ovtiov &riQ6g nstgalov 
Xifiotl ybdlicta v6ov \ 7CQoaq>iQci>v nd- 
aats noXisüaiv öiiiXsL' t& TtagsowL 
8' iTCaivi/iaais (= -eocg) SHmv \ &X- 
Xax dlXotoc (pgovBi. — [Die beiden 
Lieder 183 f. und 186—188 kannte 
nebeneinander wer 1071 — 1074 der 
Sammlung zusammenstellte.] 

186. novXvnov] Plin. n. h. IV, 
97: Polypus colorem mutat ad si- 
miUtiidinem loci et maxime in metu. 
Der Polypenleib ist gallertartig und 
läfst auch die Farbe seiner Nahrung 
durchblicken. — dQyrjv] Über den 
Spondeus s. zu Tyrt. 2, 2. 

186. rj] statt ^ wie schon bei 
Homer Iliad. 1, 388: i^slXricsv (i/v- 
%ov^ 8 8ii TStsXeciiivos isriv. 6, 163 : 
l^v^a 6\ £L(fvq>og ia%svj 6 aigiiöTog 
yivsT* &v$Q&v. — t^ — sr^offofti- 
Xriofi] Das hypothetische Relativ 
nach dem Haupttempus mit dem 
blofsen Konjunktiv auch bei Homer 
sehr häufig, z. B. Iliad. 9, lUi&vri 
vv TtoXX&v I XaSiv ievlv ävi/JQ, ov rs 
Zs^g xfjQi (ptXrjajj. Odyss. 13, 213: 
Zsvg . . xlvvtai, Zctig &(uiQT^. — 
Totog idslv] Das qualitative Ad* 



jektiv mit dem Infinitiv wie Odyss. 
2, 60: Toloi äftwiiisv. — icpdvri] 
empirischer Aorist. 

187. 188. 'Sei gewandt, biege und 
schmiege dich!' 

189 ff. 'Ein Thor, wer sich allein 
klu^ wähnt und die Einsicht aller 
übrigen Menschen gering schätzt!* 
— doTLisL] opinatur, — Soph. 
Antig. 703 : oatig yäg ccörbg — (pQO- 
vsZv n6vog 8o%bX^ — ovtoi ducnrvx- 
9'ivtsg mcpd'riaccv asvol. 

190. avrbg (lo^vog] Nominat. 
beim Infinitiv nach voraufgegange- 
nem Acc. Herod. 7, 136: iSlig^g <yv% 
^(pri ofioi^og ^asa^ai AccTisSccuLovioiei * 
TteLvovg iilv yaQ avy%icLi tcc ndv- 
tcDV dvd'Qm'Jtiov vöiiiiicc^ a'brbg Sl 
raüta oi) Ttonfjasiv. 

191. &(pQ<ov] Über den Spondeus 
8. zu V. 186. —\v6qv] Der Gen. nach 
ßXdntsiv wie Odyss. 1, 196: töv ys 
Q'Bol ßXdTCTovai TisXsvd^ov.'] 

192—194. 'Auf mancherlei Ränke 
verstehen wir uns alle ; aber der eine 
verschmäht es, schnöder Gewinn- 
sucht zu frönen, während der an- 
dere an Listen mehr Freude hat.* 

192. Hatog] pariter wie V. 216. 
1^5 ff. Prophezeiung des Dichter»,. 

dafs Kymos in seinen (des Theognis). 
Poesieen fortleben werde. [Ebenso 
schätzt Pind. Ol. 9, 21 ff. den Wert, 
seines Liedes: iyat Si toi tplXav no^ 
Xiv I {LaXBQalg iitupXiytov doiSoclg, \ 
xal dydvoQog i^nnov \ d^&caov %ai. 
vabg 'bnoTttiQOv ndvrci \ dyysllav' 
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$riidi(og' ^oivyg dh xal slXaitCvf^tii naQiööy 

iv ndöcccg^ noXX&v xsCyi^Bvog iv ötö^aötv. 940 

xai 66 6i)v ccökiöKOi^L kiyvq)^6yyoLg vioi avÖQsg 
^00 eix66[i(og igatol TtaXd xb xal kiyia 

&6ovxai' xal oxav Svoq>BQfig \)xo xbv^b6l yairig 

ß^g TCoXvxfoxvTOvg Big ^ACdao döfiovg, 
oi>dl x6x oidi %avhv anoXBlg xkiog^ akkk fiBki^öscg 245 

ätpQ'ixov avd^Q&JCoig aiav i%(ov Svofia^ 
206 KvQVB^ xaö"' ^EkkäSa yf]v 6xQ(oq)(DiiBvog ijtf' dvä vi^öovg^ 

iX^6BVTa TtsQ&v növxov Bit axQ^yBxoVj 
ox>x iTCJtcov vAxocg i(f7][iBvog' ikkd 6b TCefiifBi 

äykaä M(yv6a(ov d&Qa lo6xBq)dvcov' S50 

na6t yaQy ol6i iii(irikB^ xal B660fi^voi6LV ioidtl 
210 i66ij 6^ög^ 89p' ctv 71 yfi xb xal iJfAtog* 

aix&Q iybv dXiyrig nagä 6bv oi> xvy%dv(o aiöovg^ 

akk* &6itsQ iLixQov natda k6yoig [i änaxag. 



niiiifxo xoL^cLv. — Rasch verbreiten 
sich die Schöpfängen der lyrischen 
Poesie im ganzen Gebiete der hel- 
lenischen Sprache : auch Ennius bei 
Cic. Tusc. I, 50 rühmt von sich: vo- 
lito vivu{8) per ora virum (198).] 

195. ahv ols] die Begleitung st. 
des Werkzeuges hervorgehoben, wie 
Find. Pyth. 10, 55: iXnoiiixi xhv'In- 
no%Xioi ahv äotSats d'aritbv Q^ai^LBv. 
— in' &n. novr. (Iliad. 1, 350], vgl. 
Odyss. 4, 510: xara novtov Scnsigova. 

196. äftgan.'] dich empor- 
schwingend. 

197. Die Elegieen wurden bei 
Sympqsien unter Flötenbegleitung 
vorgetragen, [und für solchen Vor- 
trag hatte auch Th. seine Gedichte 
bestimmt.] [Anh.] 

199. ifvv ä{)X.] zu V. 195. 

200. %aXd T8 nocl XLy.] Accus, 
des Inhalts. [Anh.] 

[203. Aeschyl. Epigr. 2, 3 Cr. : icabv 
ds (p^tiiivtov niXBtai xXco?.] 

204. «qp«-.] verb. mit aliv. Iliad. 
2, 46: G-AfintQov — atpd'irov ccUL 

[205. Weiter gehen entsprechend 
der Ausdehnung des Römerreichs 
die Hoffnungen, welche Horaz von 
seiner Unsterblichkeit als Dichter 
hegt n, 20, 13 ff. : iam Daedaleo odor 
Icaro I visam gementis Utora Bos- 



pari I Syrtesque Gaetulas canorus \ 
äks . . . Der Ausdruck von 205 f. 
ist ähnlich wie im Hom. Hymn. auf 
Ap. Del. 174 f.: ijiistg d' 'huitSQov 
TiXiog oi'aoiisvy oaaov in' alav \ &v- 
Q'i^mnmv 6XQB(p6\LB<s9'a ndXiag iif 
vatsraovaag. — xa^* "EXX. ... ijd' 
&vä vriaovg] im eigentlichen Grie- 
chenland, also auch im engeren 
Vaterland des Dichters, wie auf den 
weit verstreuten Inseln des griechi- 
schen Meeres.] 

206. n6vT0v in' SctQ^ystov] 
Homerisch: Odyss. 5, 158. 17, 289. 

Zu V. 207 s. den Anhang zu 205 ff. 

208. [Catull. 68, 10: mimeraque et 
Musarwm hinc petis et Veneris.] — 
loavifpavog^ Epitheton der Aphro- 
dite [im Hom. Hymn. 6, 18]. 

209. 'Est &oidri per brachylogiam 
explicandum: n&aiv, olci niiitiXßv 
&oiSri, focFiy &oi$'/i* Bergk. [Anh.] 
— &oidri] [Odyss. 8, 580: iva rjai 
xal icoo{iivoiciv dot^if. Ahnl. Iliad. 
6, 357, Odyss. 3, 204. 24, 200 f.] 
Theokr. 12, 11: insaao(Uvoig dh ys- 
voiiis&'a n&aiv äoida. 

210. Ö(pq' ^v i] Sinn: 'so lange 
Erde und Himmel fortbestehen wird' . 
Thuk. 1, 58: i(og &v 6 n6Xsiiog ^. 
[Mimn. 1, 10.] 

[211. Vgl. 1265 der 2. Sammlung.] 
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Kdkkcötov ro dtxaiÖTazoVj X^ötov d' vyiaCvsiv^ 205 

nQäyiia dh t£Q7Cv6ravov ^ tov tig ^pa, rö xv%Btv, 

"ilb^^Iöcog rot rä fihv akka ^aol d'vrirotg äv^'Q^xotg 271 

yrJQcig X ovXöpLSvov xal vsövriT idoöav. 
x&v TcdvriDv di xaKv6xov iv &vd'Q(D7toig ^ ^avdxov xs 

xal Ttaödmv vov6(ov iöxl novriQÖxsQov 
TtatSag insl ^Qdtlfaio xal aQfieva icdvxa xagdöxoig^ 275 

220 xQi]fiaxa d* et xaxad^fjg, %6Xk^ aviriQa nad'Av^ 
xov TTar^p' ixd'aiQovöt^ xaxag&vxai d* ixokdöd'aij 
xal tSxvysovö^ äöTCSQ TCxmxhv ijccQxifievov. 

Toi xaxol oi ndvxcng xaxol ix yaöxgbg ysyövatSLVj so5 

aAA' avÖQeööi xaxotg 6vv%^i^svoi q)iXCriv 
226 iQya xs deiX^ l^iad'ov xal inri dv6q)rj^a xal üßQiv^ 
ikTCofiSvoL xsCvovg ndvxa Xiysiv itvfia. 

KvQV dya^bg (ilv dvijQ yvA^riv ixst i(iJtedov alaC^ 319 

roAfia d' Iv xs xaxotg xsCyLSVog sv x dyad'otg' 
si ö% d'sbg xax^ avögl ßtöv xal nkovxov özdöörj^ 
230 dcpQaivcov xaxiriv oi dvvaxav xaxsx^iv. 

Mrj nox^ inl öynxga 7tQoq)d0£t (pCkov &vSq^ &7CoXi66ai 
TCSL^öfisvog x^^^^V^ KvQvs^ öiaißoXtrj, 

[213. 214. Dem Distichon liegt ein 221. Aus nccldag ist natdsg S'ls 

altes Sprichwort zu Grunde, das Subj. zu ix^cclgovai zu entnehmen. 

Aristot. Eth. Nie. I, 8 u. Eth. Eudem. 223—226. Anthol. Lat. ÜI, 43 

I, 1 als Aufschrift im Apollotempel Burm. : Qui mali swnt, non jfuere 

zu Delos bezeichnet. [Anh.] rb rv- matris ab cUvo mali; \ sed maloa 

XSlv entspricht dem rb di%ai6tatov, facitmt malorum falsa contubemia. 

s. den Anhang.] Aesch. Sept. c. Th. 580: iv navtl 

216— 222. Schlimmer als Tod und Ttgaysi d' fo^' diiiXiag nanifg | xa- 

Krankheit ist Undank der Kinder.' tiiov oidiv^ %a^bs oi) noiucviog. — 

216. ta(og] wie oben V. 192. — rol xaxoH» o^ xaxot. DiePlural- 

d^vrir. ävd'Q.] Iliad. 18, 404: ^vij- formen tot und tat des Artikels 

t&v icvQ'Qmneov. Hes. Op. 201 : -O-vi]- waren bei den Doriem und Epikern 

toXg äv^Q^noici. im Gebrauch, aber nicht die Singpüar- 

[216. yi]qoig oi)X6\LBvov wieunt. formen x6g und rf(. 

442 und sonst nach Hes. Theog. 226.] 227. ^fiTT. a/f/] Riad. 16, 107: 

218. novr\Q6xBQOv] s. den Anh. innsdov alhv ixoDv ad%og. Oben 

219. 220. Zu Sem. Am. 2, 19 im Sol. 7, 3. 

Anh. [Anhang.] [Die Schilderung 228. roXfxa] absol.: behält Mut. 

ähnelt der von Hes. Theog. 610.] — 230. naxlriv xari;g«tv] S. zu 

&QII. — nagdaxotg] Hesiodeisch. Sol. 3, 9. 

Scut. 84: or^a [itv iicstd^owo xorl &q- 231. ^Yerstofse den Freund nicht 

yLBva ndvra naQStxov. Vgl. Theogn. um einer unbedeutenden Ursache 

639. 696 Bgk. willen, indem du gehässiger Ver- 
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st tig &iiaQt(okfj6i fpCkfov ixl navxl %ok&xo^ 88& 

ov TCoz &v iXk^loig &Q%fkioi O'bdl tpUoi 
235 bUv* &iLUQXG}Xal yäQ iv ävd^QiOTCocöcv enovxai 

d^rjxotg, KvQVß' d'eol ä' oix i^iXovöc tpi^siv. 

'''Hövxogj &67CeQ iym, iii66rjv bdbv iQ%so 7Co66Cv^ ssi 

fti^d' BxiQ0i6i SidoVj K'ÖQVSj xä x&v ixigcov. 

Mfidlv ayav tfXBiidscv' ndvxiov fiaö' ägiöta' xal ovxcog^ sas 
240 KvQv\ elisig igexi^Vj f^vxB Xaßstv xttXB%6v. 

ZBig fcot x&v XB q)iXwv doirj xl6iv^ oi (iB g)iXBv6vv^ 
x&v X ix^Q&v iidtov^ KVQVB^ dwijööiiBvov. 

Xovxfog av doKioiyn ftar' ivd'Q(07t(ov d'Bog bIvccv^ 

Bt II AseoxiödfiBvov fiotga xi%ov ^avdxov, 340 

245 'AXXä Zbv xsXsööv [loi ^OXv^itcib xuCqvov B\)xif^v' 

Sog ds jLtot ivxl xax&v xal xi ita%Blv iyad'öv. 



leumdung Gehör schenkst.' — ^öiai- 
ßoXifi == dtocßoX^, dicci' wie na- 
QaL und Ktttal(ßatos) ist eine loka- 
tivische Bildung.] 

233—236. Sinn: Wenn man bei 
jeder Veranlassung über alle Ver- 
irrungen seiner Freunde ztbnen 
wollte, dann würde nie mehr ge- 
genseitige Eintracht und Freund- 
schaft herrschen; denn Yerirrungen 
stellen sich bei den Menschen un- 
vermeidlich ein; nur die Götter sind 
ohne Fehl. [Anh.] 

^Bb.inea^ai von selbst kom- 
men, wie sequi Sali. Gat. 54, 5: 
quo minus petebai gloriam, eo magis 
iUum sequebatur. iy ist ^untor, 
bei'. 

236. [AnhangJ 

237 f. Sinn : AtacVs, wie ich, Kyr- 
nos: verfolge ruhig die Mittelstrafse 
und gieb nicht die Besitztümer der 
einen den anderen preis ! — ^övxog] 
leidenschaftslos. 

239. 240. 'Commendat gravitatem, 
cuius quasi tessera sit tb ft/ridlv äyocv 
67cs6dBiv. ' W e 1 c k e r , Proleg. 
XXXI. Horat. Epist. I, 6, 15: In- 
stmi sapiens namen ferat, aequus 
iniqui, \ ultra quam satis est vir- 
tutem si petat ipsam. — (iridhv — 



&Qiata] zwei bekannte Sprüche 
der sieben Weisen; [auch der dritte 
zeigt denselben Zusammenhang, 
doch ist sein Anschlufs an die bei- 
den vorhergehenden ziemlich äufser- 
lich. (Lucas, Stud. Theogn. p. 19. 
21.) Schon Hes. Op. 694 befiehlt: 
lUtQa wvldaosöd'aL' -Kuigög 6' inl 
Tt&aiv &Qi6tovy Worte, die in viel- 
facher Weise variiert sind, so z. B. 
im Epigr. des Sodamos beim Schol. 
zu Eur. Hippel. 263 (p. 167 Gr.): 
lir\8\v äyav itaigm ndvxa nQ6<SBati 
%oXd. S. meinen 'Hesiodos' S. 172 f.] 

241. tlciv] Vergeltung (^ftot- 
ßi/jv), d.i. hier Belohnung. [Anh.] 
— oi ii€ (piXsvatv] epexegetischer 
Zusatz zu t&v ipiXfov [wie bei der 
sogen. Hom. Epexegese, z. B. Iliad. 
5, 63. 9, 124. 24, 479.] 

242. 'luppiter faxit, ut plus pos- 
sim inimicis.' Schneidewin. 

[243. Iliad. 24, 258: "'Exropa «•', 
hg d-sbg iayis ftar* ävögaaiv.'] 

[244. Vgl. Sol. 8, 4.1 

245. ScXXd] häufig m Bitten und 
Aufforderungen, auch in Gebets- 
formeln. Vgl. Xen. Kyr. V, 4, 14: 
iiesv^ttto' aXX'y m Zsvj dyad^ä 
dotsv ol d-sol. — %alQi.ov] prolep- 
tisch: so dafs er zutnfißb. 
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eigoLfiriv, doiriv d' ivt avi&v iviag* 
alöa yäQ ovnog iötC* viötg Ä' ov q)aivstai fj^tv S45 

250 ävÖQ&v^ ol" t&^ä XQ^ificct ixov6t ßCy 
« 6vkif^6avtBg' iyh d\ kvcdv iicigvi^a %aQ&8Qriv^ 
XBL^d^^o) Ttoraiip Tcdvx* S:T[O0Bi6d[iBvog' 
xmv Btri (liXav al^ia nulv' ini r' ied'kbg Spotro 
Sai[i(ov^ bg xar' i^bv voxjv xbXb6bib xAöb. 

265 T6Xiia^ KvQVB^ xaxotöLV^ btcbl xaöd-Xotötv ixavQBg^ 
sitd 6B xal rovtcov ftofp' BTtißalkBv ix^iv 
&g di 7CBQ i^ &ya^&v iXaßBg xaxöv^ Sig ds xal aid'vg 
ixdi}vai tcbiqö^ ^Botöiv inBvxouBvog. 

Oiddva d't^öavQbv Tcatölv xatad'^Cri &hbiv(o 409 

260 aiSovg^ ii x dyad'otg ivögäöt^ Kvqv\ BiCBxai, 
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246—248. 'Gieb, dafs ich statt des 
(bisher erfahrenen) Leides nun auch 
einiges Freudige erlebe. Sterben 
möchte ich, wenn ich nicht Ruhe 
vor den bösen Sorgen finden soll, 
und du mir statt des schon erlittenen 
Leides (nicht Freude und Glück, 
sondern) stets nur neues Leid zu 
teil werden lassest.' 

[246. 6hg c. inf. wie Od. 6, 327: 
66g \L* ig ^alriitag tpiXov O^Btv.'] — 
&vtC] zum Ersatz für — . Ana- 
creontea 24, 9 Bgk.: 6L8onsi yLaXXog 
&vt' &C7tL6<ov. 

[247. rs&valriv, si (lij c. opt. wie 
beiMimn. 1,2. — Theogn. 1326 Bgk. : 
liSQ(iiJQag 6' &7t6nav€ xaxas.] 

249. ovrcog] S. zu Tyrt. 2, 2. 

250. Theognis verlor durch die 
Ackerverteilung seinen Grundbesitz. 
S. d. Einl. 

251 f. ^Bar und blofs [wie der 
Hund in der Fabel] bin ich durch 
den Giefsbach (die politischen Wir- 
ren) gekommen, habe aber alles 
in den Wassern zurücklassen müs- 
sen und nichts gerettet als das 
nackte Leben.' S. den Anhang. 

253. t&v] näml. avXfiadvrmv. — 
s^ri] = contigat mihi, ut. — alfia 
Tttftv] [wie ein Raubtier das Blut 
seiner Beute (Iliad. 11, 176. 17, 64). 



Dieselbe Leidenschaftlichkeit zeigt 
sich in Wünschen wie] Iliad. 4, 34. 
24, 212. Xen. Anab. IV, 8, 14: tov- 
tovg, ijv ntog dwafisd^ot, -nal mtiovg 
dst yiatcctf^yslv. — (liXav atfta] 
ebenso Iliad. 4', 149. 7, 262 u. s. — 
inl — ÖQOLTo] 'Begleitete mich, 
hülfe mir doch ein günstig ge- 
sinnter Dämon, der meine Rache 
nach meinem Wunsch ins Werk 
setzte.' [Vgl. Odyss. 3, 471 = 14, 
104: inl 6' ävigsg iöd'Xol ÖQOvrai.] 

265—268. 'Da du auch Gutes ge- 
nossen, so harre im Leid aus, da 
das Geschick dir auch davon ein 
Teil beschied. Wie nach dem Glück 
du Unglück erfuhrst, so suche nun, 
zu den Göttern betend, auch wie- 
der emporzukommen.' [Unten 537.] 

266. tovtatv] partitiver Genetiv, 
verb. mit l;if etv. — iniß. äs fx«*^] 
'verhängte, dafs du hättest'. 

257. ?|] drückt den Übergang 
aus dem Glück ins Unglück aus. 

258. ixd-Dra*] [Der Tropus wie 
im lat. se ex malis emergere (Ter. 
Andr. IE, 3, 30)]. Das Unglück wu-d 
mit dem Meere verglichen, wie bei 
Aesch. Pers. 428: 7ia%&v niXayog 
(dasselbe Eur. Herc. 1087), 602: 
ytX66a)v xaxät^, Sept. c. Th. 739 : xa- 
Tt&v 6' mCTtSQ ^dXaaacc xDft' &ysL. 

[260. Man vgl. die Stelle über die 
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Ovdevbg ivd-gAsctov xaxtiov doxst slvai itatQog^ 
& yvAfiri ^' STCetaiy KiQvs^ xal & diivaiitg. 

O'böiv b^iotov ifiol övva^ai di^ijiisvog evQetv 
niörbv stalQOv^ 8ro) fti^ xig ivs6xi> d6kog' 
265 ig ßdöavov d' iW&yv TcaQUtgCßoiiav &6ts fiokiißdp 
XQvöög, iiCBQXBQCrig d' afi^vv svB6xi X6yog, 

UoXkotg ävd'QiOJCCDv yX666rj ^Qai ovx i%txaivxai 

ScQ^öäiat, xaC 6q>iv xöXk* äiiikrixa fidksr 
nokkdxi yäg xq xaxbv xaxaxsc^svov ivdov cciisivov, 
270 iöd^Xbv d' ilskd^bv X6iov rj xb xax6v. 

ndvxfov ii\v iiii q)vvai B%i%d'OVLOL0iv agiöiov, 
fii^d' iöidstv aiyäg ö^iog iJfiAtov 



411 



415 



425 



alSms Hes. Op. 317 ff. — 259 f. wird 
wiederholt bei Theogn. 1161f. Bgk.] 
261. Odyss. 8, 586: oi iiiv xi 
%aciyvrixoio %BQBi(ov \ ylyvstoci, og 
tisv hoctQog idav nS7tvv(i^va sld^j. 
Schiller,Wallenstein8Tod,5.Aufz. 
3. Auftr.: Denn über alles Glück 
geht doch der Freund, | der's füh- 
lend erst erschafft, der's teilend 
mehrt. 

[263—266 = 1164e— h Bgk.] 
265. 266. 'TQffov diatp^QSi rgißd- 
lisvog 6 xQvebg Ttccga fioXvßdm rf 
XQoicc, r6eov iyoa vnsgix^ '^^'*^ (pllcav 
ftvccL ffaa'a6vt(ov' icsi ts i^ilv {tTcig- 
tSQog, ijyovv &%SQcct6TSQog xai ßsX- 
tioDV v&ög %vi' i) yuQ 'bneQzsQlri iv- 
rav&d ys (yb$hv av &XXo süri, V^^9 
vTtSQoxrj.^ Camerarius. Der Tro- 
pus ist häufig. Theogn. 449 Bgk.: 
svQTJastg di fis näaiv in' iQynaaiv 
aöTCSQ a7tS(p^Qv I XQVöov, igv&QÖv 
ISstv TQvßofisvov ßaedvcp^ \ xov X9<^^VS 
nad'vTCSQd'S iiiXag o'bx &'JttBxai I6g \ 
o{}ö* svQ<i>g, ccUl &* avQ'og %x^i xa- 
Q^aq6v. Find. Pyth. 10, 67 : itBiQ&vxi 
$6 xal XQVohg iv ßaodvcp n^inBi \ 
xal voog 6g^6g. Herod. 7, 10: xbv 
XQvabv xbv &Ki/JQatov acbxhv {ikv in 
IcDVToi) oi) diayivSanoiisv, insccv Sh 
nagaxQiiptoiLSv &XXtp X9^^^9 Siccyi- 
vmaTioiiBv xbv &(isLv(o. — ßdeavov] 
Durch Reiben auf dem Probierstein 
(meistens Kieselschiefer, coli- 
culä) prüfte man die Echtheit des 



Goldes: von dem mit Blei ge^sch- 
ten Golde nahm der Probierstein 
den Abglanz an. Anwendung des 
Scheidewassers war den Alten un- 
bekannt. — noXvßdtp] hier blei- 
haltiges Gold. [Anh.]' 

267—270. Sinn: 'Vielen Menschen 
verschliefst kein eng anschliefsendes 
Thor die Lippen, und sie beküm- 
mern sich um vieles, was sie nichts 
angeht. Bliebe doch ihre niedere 
Denkart lieber im Schrein des Her- 
zens j Wenn Gutes daraus hervor- 
ginge, wäre es besser.' Ausfall auf 
die Menschen, die schwatzen, um 
andere zu verkleinem, und sich selbst 
zu heben. 

267 f. Eur. Or. 903: äviiQ &&V96- 
yXtoccog. Arist. Ran. 838 : dyaXtvov — 
icnvX(oxov axo^a. — %ai a<ptv — 
liiXsi\ Über die Konstruktion des 
Verbums fiiXsiv mit dem Nominativ 
s. zu Archil. 10, 1. 

[269. Vgl. die Sentenzen bei Hes. 
Op. 364 f. : oi}d£ x6 y slv oCtko %a- 
xcciiel(isvov Scviga xfj^ct. | ofttot ßiX- 
xsQov slvoci,'] 

270. i^sXd'6v] So Soph. Ai. 635: 
yiQsieafov yccQ '^Aidct nsv&tov 6 voü&v 
fidxriv st. TiQStaaov, Tte^&siv xbv vo- 
c&övxa. Oed. Rex 1368: %QsLea<ov 
yccQ fjO^'oc (irinix' mv ^ i&v xv(pX6g. 

271 ff. [Die Legende schreibt die 
Spruchverse 271. 273 der Weisheit 
des Königs Midas zu, der den Silen, 
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q>'6vta d' Sxcag &xi6ra xiiXag ^ACdao nsQ^oai^ 
xal xstö&ac noXli^v yalav iq)e66dfiavov. 

275 Ov6ac xal &Qe4^ai ^aov ßQOtöv^ rj tpQivag iö^kdg 

ivd-sfuv oidsig 7C(o tov%6 y iTtefpQdöccxOy 
& xig 6di(pQov* i^rixB xov &q)Qova^ xax xaxov iöd'Xöv* 

ei d' ^AcxXriitiASrig rovx6 y Idioxs d^sög^ 
läöd^ai xaxöxrixa xal axriQccg tpQ^vag ävdg&Vj 
280 nokkoifg av fiiöd'ovg xal fieydkovg iq)SQov' 
sl d' ^v noirixöv xs xal bv^bxov &vöqI vörniaj 

oü nox* av «6 ayaötn) TcaxQog iysvxo xaxög, 
Ttet'^öfievog y^v^oiöi 6a6q)Qoöiv' &kX& diSdcxov 

aß noxB noiTf^osig xov xaxov avög* ayad'öv. 
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den 'hellsichtigen' Waldgeiet, in sei- 
nen Rosengärten am Bermios fing. S. 
aber kaufte sich durch diese schwer- 
mütige Lebensweisheit, die er an- 
fiihrte,los. Cic. Tusc. disp. 1, 38. Am 
bekanntesten ist der Inhalt der Yerse 
durch] Soph. Oed. Col.^ 1226 ff. ge- 
worden: (lii (pvvai tbv aTtavxa i^^lxa 
löyov rb d\ insl fpav% \ ßfjvat-KSt- 
&iv Z9-SV nsQ ^|xct, Ttolh isvzsgov 
dis tafiota. Ein allgemein bekann- 
tes Wort nennt den Satz Eur. Beller. 
Fr. 286 N. : iyo) tö ^ihv di} nccvtaxov 
^QvXoviisvov I xQciriarov slval (pruii 
u,ii q>vvai ßgotm. Vgl. auch Cic. bei 
Lactant. III, p. 304: Nonnasct longe 
Optimum, nee in hos scopulos inci- 
aere vitae: proximum autem, si na- 
tus sis, quam primum tanquam ex 
incendio effugere. [Anh.] — ndv- 
rcDv] verb. mit ägiarov. [Anh.] 

272. 6^iog\ scharf brennend, 
stechend. Ihad. 14, 346: ö^^arov 
niXBtoLi fpdog ('HsXlov) slaogdaü^ai. 
17, 371: nijctccto d' aircii j 'HbXiov 
d^sloc. Zu (x{>y. rieX, vgl. : Mimn. 1, 8. 
Odyss. 2, 181 u. s. 

274. yccZav icpBoadfisvov] Sonst 
dlLäad-ccL yfjv von den bestattenden 
Verwandten: Herod. 8, 24. [Anh.] 

276—284. Sinn: 'Tugend und 
wackerer Sinn läfst sich nicht ein- 
impfen, und keine ärztliche Kunst 
vermag die Menschen von Schlech- 
tigkeit und Thorheit zu befreien. 
Liefse sich das Gute anlernen, dann 
hatte ein edler Vater nie entartete 



Söhne, da er sie durch Belehrung 
gut machen könnte.' Charakteri- 
stisch für den Optimaten ist, dafs 
nach dessen Ansicht die Tugend 
ausschliefslich den Adelsgeschlech- 
tem eigen ist. Ganz ähnliche An- 
sichten trägt der aristokratisch ge- 
sinnte Pindar vor, indem er Tüch- 
tigkeit und höhere Begabtheit von 
einem TtStfios cvyysvi^g (einem an- 
gestammten Lose) abhängig macht. 
ft)ie Sophisten, Philosophen und 
Dichter benutzten gerade unsere 
Stelle ffem zum Beweise, dafs die 
Tugend angeboren sei. Dies zu 
beweisen, hat man sie schon im 
6. Jahrhundert v.Chr. herangezogen.] 
[Anh.] 

276. (pQsv. iad'X.'] Homerisch: 
Iliad. 17, 470. 

276. [voüto y ^«^qp^.] S. Solon 
6, 38, unten 390.] 

278. ^Ae'».Xt\nid^r^c\ eigentL be- 
rühmte Familie von Ärzten, deren 
Schulen auf Enidos, Rhodos und 
£^os blühten. ..Hier metonymisch für 
treffliche Ärzte. 

281. noij\x6v\ Potential = zu 
machen. Unten 313: dv^xijTo;» 
unbesiegbar. 

[282. lyhvxö\ S. 276.] 

283. 'jiBi^6y^%voi\ weil er wei- 
sen Ermahnungen ^enorchte, [nach 
der Lehre des Hesiod Op. 297: ie- 
^Xhg d* ai xal %8ivog bg s^ sindvxi 

TT^^Ta*.] 
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286 MiJ nox i% iLTt^r{%xoi6i vötifi i%B^ ^ridl ftavofcVa, 
XQii(i(x6iy r&v &vv6cg yiverai oidsfiia. 



461 






465 



Mrjdiva x&vd^ aixovxa ^niveiv xax^Qvxs itag initv^ 
290 iiriöe ^vQa^B xikev oix i^skovx^ Uvai^ 

liT^d* Biidovx^ iniyeiQB^ UifKOvcdri^ Sv xiv av fj^idcov 

^(OQTlXd'ivx' otvGi [lakd-axog vjcvog «A?^, 
ftijdfi xbv aygvnvBOvxa xsXbv* äixovxa xad^S'idsiv 
nav y&Q avayxatov XQfjii &vir}Qbv Sq)V' 
295 xä TcCvBiv d' i^iXovxi Ttagaexadbv oIvo%obCx(o* 
ov Tcdöag viixxag yCvBxai aßgä nad'Btv 
a\)x&Q iy<h — fitxQov yäg b^g} fiBkLifidsog oCvov — 

V7CV0V kvöLxäxov [ivtIöo^ul otxaö^ idiv^ 
SBCifo d' ätg olvog %aQU6xaxog avSQl tcbtcöö^ol' 
300 ovx' hl y&Q VT^qxOj oüxb Xli^v fiB^io. 



470 



476 



2 86 f. 'Richte deinen Sinn nicht 
auf Unmögliches und trachte nicht 
Dingen nach, für welche es keine 
Verwirklichung giebt.' — [lliad. 17, 
75: &his €c%ix7ita 8i6)v,(ov^ 

286. %Qif^{LaGi] verb. mit äng'j- 
%roi>ai. — t&v — o'öSsiila] die 
Wortfalle wie 241: o? ^ls (pdsvatv, 

287. Tifißsv] 'Mühe dich um die 
Tugend ab!* [Zum Ausdruck vgl. 
Hes. Op. 306: tfol 6' %a (plX' for© 
fiitQuc (xo<yfA€fv)J 

[288. Hesiod Op. 323 f., oben 78.] 
— fj] Der Konjunktiv nach dem 
Relativ, weil an jeden beliebigen 
unrechtmäfsigen Gewinn gedacht 
wird. — S rfi = quodcumgue, si 
quod. 

[289—318. Das lange Gedicht ist 
uns durch Aristoteles als eine Ele- 
gie des 'Euenos' bezeug und 
stammt nicht von Theognis. Die 
vorliegende Ausgabe fügt die vier 
letzten Verse hinzu, die in der vo- 
rigen fehlten.] [Anh.] 

289 f. Man vgl. Odyss. 15, 72 f. : 
lc6v toi %a%6v iad'', Sg r' o^x i&i- 
Xovta vhe&cci \ ^stvov iitorgvvsiy 



Tial hs ic<sv(i,svov KUtSQVTisi. I [xQii 
^stvov TeciQfdvta q)iXsTv, i&elovza. 
dfi TfinTtsiv.] 

292. Q-toQrix&^VTa =« iis&v- 
a&ivtoc. So bei I^icand. Alex. 32: 
iTtatpgliovti sroroa (pgiva d-oagrix^^v- 
tss. Vgl. V. 500. — [Die Wirkungen 
des Weines schildert ähnlich Hes. 
Fr. 157 Rz.: Sg tig äd^v nlvjjj ol- 
vog 9i oi ^nXsTo itdgyog^ \ ahv Sh 
jcödag x^^Q^S ts Shi y'X&codv ts 
v6ov ts I dsaiiota* äifgaetonfi' tpiXst 
Si k lucXd-ccTibg vnvog (s. 302 ff.). — 
fioiUxxdo v^rro) lliad. 10, 2.] 

294. [Anh!] 

295. olvoxoBitai] nämlich 6 oi- 
voxfiog, Xen. Anab. I, 2, 17: inü 
isaXitty^By sc. 6 6aXniy%t^g. 

296. aßgä nocQ-Blv] lustig le- 
ben, genio mdulgere, 

297. [Panyasis 13, 10: äXXa ninov 
— {iitgov yicg ^x^ig yh)iisgolo no- 
ToZo — I atsZxs.] — Odyss. 18, 426: 
fisXiridia olvov. 

[298. lliad. 23, 62 = Odyss. 20,56: 
vTCvog ipiagntSy Xvmv neXadi^fuxta 
dviio^, I ^Svfiog.] 
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bg d* ctv {}7t6QßdkXy itötSiog ^itgov, o^xiu xstvog 

tilg aitav ykm^örjg xa(ytBQbg oiäi v6ov' 48o 

(ivd-ettaL Ä' ijcdkafivay xä vif^q>o(St yCvaxai al^xQd' 
aldetvat d' eQÖoov oidsvy 5tuv fta^vg? 
305 rö nglv icav fj6(pQ(ov^ x6ta vi^niog* aXXä öi xavtcc 
yiv66x(0Vj fiij ntv olvov vxegßokddriv ^ 
&Xk' fj jcqIv [iBdvevv vitavC6xa0o — fwj 66 ßvdö^a 486 

ya6xiiQ &6xa Tcaxbv kdxQiv i^priaigiov — , 
^ TCüLQahv (lii TCtva' öi) d' ^ iy%aa^ xoxrco fidxaiov 
310 xaxiXkaLg alaC' xoüvaxd xoi fis^vaig. 

fj (ihv yäg (piQaxai q)ikoxi^6t,og ^ ij dl jtQoxaixm^ 

xijv dh d'aotg enivöaig^ xijv S* inl xaiQog Ix^ig' 4»o 

&QV€t6d'ai d' oix oldag' ivixrixog da rot ovtog^ 
bg xokXäg nCvajv fti^ ^^ ^dtacov iQst, 
a ifiatg d' av ^v&atöd^a Tcagä xQrjxriQv ^avovxag, 

akkiiXcDv igLÖccg r^A' dnagvxö^evoi, 
b ig xb iiiöov qxDvavvxag bii&g ivl xal övvdzccöiv 495 

XOvx(Dg öv^TtööLOV yvyvaxat, ovx a%aQi, 

315 'Ev nvqX filv %pv<y(ii/ xa xal &QyvQOv ÜÖQiag ävögsg 499 

yiVG}6xovtf\ ävdgbg 5' olvog idatie vdov, 

301. Hör. Carm. I, 18, 7: Ät ne Endungen. — rj de ngoytsitcct] 
quis modici transüiat munera ZA- Sinn: ein anderer Becher gilt ('ist 
beri, \ Centau/rea monet cum Lapi- gebracht') einer Wette. 

this rixa super mero \ debellata. [S. 312. riiv S* . , li^fiffl ['den an- 

Od. 21, 293 if., unten 306.] deren Becher hast du bei der Hand'.] 

302. ai}toü] zu Tyrt. 1, 3. — [Anh.] 

iiocQtSQ6$] poet. st. iyTtQati/jg. 313. ccQvstifd'cci] 'si quis pro- 

303. &ytdXafivcc] unausführ- pinaret et pluribus cyathis aut 
bar, daher thö rieht. Vgl. oben maiore poculo bibere provocaret'. 
Sol. 10, 12. [Anh.] Welcker. — oldag] zu Babrios 

307. Isoer. ad Demon. 32: i^avi- 2, 14. 

etaao ycQÖ fiid'rig. [a.b. Die Schlufsdistichen erinnern 

308. Xar^. iqpi]^.] Tagelöhner. an Anakreons Elegie 94 Bgk. (90 

309. naQSmv fi^ ntvs] Diese Cr.J: <yb (piXico, hg %QriT7jQi ncc^cc 
Moral widerspricht dem konvivialen nlim oivonotdioav \ vUnsa xal n6- 
Brauch der Hellenen. Cic. Tusc. Xsfiov da%Qv6Bvta Xiysi, \ &XX* Satig 
V, 41 z. A.: Lex . . in Graecorum Movaiwv ts %ccl &yXccä ö&q' 'AtpQO- 
convivHs ohtinetur: Aut hibat aut 6itrig \ aviiiLiayav iQatijg (ivriaTLSToci 
abeat! (^ nlQ'i ^ ^Ttid-i), — xovxo] aixpQoC'övrig. Das ist die Stimmung, 
Epanalepsis zu iyxss: Schenke ein, welche Horaz hervorbringen möchte, 
dies sagst du immer. als er I, 27 unter die lärmenden 

311. ii iiiv] erg. %vXi^ od. xo- Freunde tritt.] [Anh.] 
tvXri, ^^ unten 314 noXXdg. — 315. iv tcvqC] 'durch Schmelzen, 

qptXoTf^tft 0^1 der Liebe und Freund- wo das Beine von den Schlacken 

Schaft geweint, d. h. auf jemandes gesondert wird'. Weber. 
Wohl zu leeren. $tXor. hier zweier 316. 'Jw vino v&ritas.'* Alkaios 53 
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xal (idXa nsQ ^twvov^ tbv inchg (lirgov ^Qaro nCvoav^ 
&6r€ xarai6xi>vcci xal tcqXv iovxa 6oq>6v. 

Olvog ntvö^svog novlvg xaxöv r^v di rtg ainiv 609 

320 nCvri ixtöra^evmg^ oi xaxov^ ikX^ iyad'öv. 

Xgii toXfiav %akBJCol6iv iv &Xye6i xsifuvov Sväga^ 555 

TCQÖg TS d'emv alxatv SxXvöiv i^avdrcav, 

KsxXfjö^aL d' ig dccira, TCagiieöd'ai S% tcuq' iö^köv 56S 

avöga XQs6v^ 6(HpCriv näöav ijcvetdiiBvov. 
326 rot) övvtßtVj bicoxav tv kiyy öotpövj Sq)Qa dcdccx^]g 
xal rovr' Big olxov xigdog i%(ov axCrig. 

Tok^nav x()i}, xä Sidovöi ^aol ^prjxot6i ßQOXotöcv, 591 

Qritdiayg dh q)iQBLv &[i(poxiQ<ov xb kdxog' 
firidl XCviv xaXe%ol6iv a6& fpgevaj |LWjd' aya^otöiv 
330 XBQg)d^g iiaxivrig^ %qIv xsXog axQOv lÖBlv, 

IloXXä xoi Ttkiovag XipLov xögog &Xb6bv fjdri eos 

SvdQagy 8601 iiotQtig nkatov i^Biv Id'skov, 

Bgk. (adesp. 34 Cr.): olvog yag icv- der Mensch mit Gleichmut tragen 

&Qamoi£ dioTtzQOv. Aesch. Fr. 393 N. : und weder im Unglück murren, 

yLdxonxQov BtSovg %0LX%6g iat\ olvog noch im Glück sicn plötzlichem 

81 vov. Theokr. 29, 1: olvog^ & ipiXs Freudentaumel hingeben, bevor er 

nat, Xiystai nocl ccXd^scc. Mit den- den Ausgang der Dinge gesehen.' 

selben Worten begann auch ein Lied [327. S chiller im Teil I, 2 : Er- 

des Alkaios (67 Bgk. 79 Cr.). [Hör. tragen mufs man, was der ffimmel 

1, 18, 16.1 [Anh.] sendet.] 

^''LL'k^^Z''i^^^^ Lle^c-hicksXoIe. \sräfiehlt 

atov, olfuci, rccTg noXixBiaig ii xv- J329. icö&\ Imper. zu äadofiai wie 

Qcivvig. Ähnlich im Lat. Verg. Ecl. 355.] 

3, 80: triste lupus stabulis. 330. xiX. &%qov^ das Endziel, 

823. Sinn: Lafs dich zum Mahle vor dessen Eintreten noch immer 

laden, aber setze dich zu einem ein Umschlag erfolgen kann; da- 

wackeren Manne! — [Hes. Op. 342: her mufs der Mensch sich hüten, 

xhv (piXiovx' inl Scctxa notXslv.] vorzeitigen Freuden- oder Ver- 

325. övvLstv] 'Infinitivus pro zweiflungsausbrüchen Raum zu 

imperative: 7tQ6asxs, ausculta. ' geben. 

Welcker. 331 f. 'Weit mehr Opfer als der 

327—330. 'Gutes und Schlimmes, HuMer. fordert der Überflufs und 

wie es die Götter verhangen, mufs die Hoftart, und zwar stürzt sie alle 
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alöxQOv dii xiQÖog xal xaxöv^ afKpöxBQOv^ 
335 yivstai' oid* im xaXöv^ 5rp ifsvdog 7CQo60(iaQtfj 

ävÖQl xal i^ikd"}[i nq&xov &3to 6t6(iatog» eio 

Ovti fidX' äv^gAitoig xatadvfiia %avxa tsXsttccr eie 

Ttokkbv yäQ d^rit&v XQSö^oveg i^dvatoi. 

Iläg rig nXov6iov avdga xCei^ &xCbi 8% jtsvvxQÖv 622 

340 n&öiv d' ivd'Q^Jtotg aitbg ivaati vöog. 

BovXsvav dlg xccl rgCg^ o xoC x snX xov vöov ikd'Tj' 633 
äxr^Qog yccQ xoi XdßQog dviiQ xeXi^ai. 

^EXnlg xal xivdvvog iv dvd^Q&noieiv b^otoL' 637 

ovTOt yäQ xaXsTtol dai^oveg diiq)6xBQ0i, 

345 UokXdxc nuQ dö^av xs xal ikitCda yivaxai ai ^alv 

iqy dvögcbv, ßovX^g d' oix inayavxo xaXog. 640 

IIoXXol naQ XQrjxfiQi (piXoL yivovxai axalQoi^ 
iv d\ 67CovdaC(p nQdy^iaxi TcavQÖxagoi. 

TlavQOvg xr^da^ovag 7tiöxoi)g avQOLg xav ixacQOvg 645 

350 xBL^avog iv ^aydXjj &v^bv diirjxavirj. 

die ins Verderben, welche über 340. cci>t6g] st. 6 ainög. 
Gebühr nach Besitz strebten.' — 342. Xa|?pjsich überstürzend. 
KÖQog] in der doppelten Bedeut. Soph. Oed. Ä. 617: g>Qovsiv yocQ ol 
Überilufs (Sattheit) und Über- rax^ts ovti &a(pocXslg. 
mut. Find. Ol. 1, 10: 'Y|?pn/, Ko- 343. Tiivdvvog] metonymisch st. 
Qov fi/riti^a d'Qcca^fwd'ov, Herod. 8, Furcht. 'Zwei der gröfsten Men- 
77: tiÖQOVy vßgiog vlov. [Sol. 4b, 3.] schenfeinde, Furcht und Hoffiiung, 
333. 'Anfangs bietet die Falsch- angekettet, halt' ich ab von der 6e- 
heit geringen, zuletzt aber schänd- meinde' spricht die Klugheit in 
liehen und schnöden Vorteil, ün- Goethes Faust, Teil 2, im Mummen- 
ehre begleitet den Mann, dem Trug schanz. ['Gesellen' nennt Goethe 
innewohnt und einmal über die 'Furcht und Gefahr' Iphig. IV, 4. 
Lippen kommt.' [S. oben 175.] Zur Sache vgl. meinen 'Hesiodos' 

337. ndvxa xbX.'\ Homerisch: II. S. 178.] 

2, 330: tk St] vvv ndvta XBlBlrm. 344. daiiiovBg] zu Semon. Am. 

338. yiqieaovBg =» Hom. %qBi<s- 2, 102. 

covBg. 345. yivBxai] mit Acc. c. inf. = 

339. &xLbi] 'Manifesto apparet fit, ut. 

verbum äxim per antimetabolen [347. Hör. Carm. I, 35, 26 f: dif- 

quandam, ut contraria contrariis fugiunt cadis \ cum faece siccatis 

opponerentur, introductum esse.' amici.'] 

Lobeck, Phryn. 563. [Bergk, Gr. 349. Vgl. oben V. 71ff. 

Lit. II, 324, 96.] 350. [Anh.] 



96 



ELEGIEER. 



^A ÖBikii nsviri, xC ifiotg imxsifiivri &ft,oig 649 

ö&fia xcctaiöxiipBLg Tcal v6ov fiyiitBQov'j 
al6%Q& 8i fi oinc id'iXovxu ßiy xaxä xokXä diddöxeig, 

io^ka fiST äv^QÜittov xal xdX* ijtLötdiuvov. 

356 Mr^dlv äyav xalanotöiv &6& ipQdva ^rjd^ iya&otöiv 
^afp', insl for' ävi^bg jtdvva tpiQSiv iyad'ov. 

El ft}v XQi^iMct^ IxoifUj JSiiKOvidrjj ola nglv ^di}, 

O'bx otv ävtciiitiv totg äyad'Otöi öwav 
vijv de fis yivmöxovta ^aQdgxstai^^ ciiil d' äfpcovog 
360 XQV^^^'^^Vi nokk&v yvoiig %sq afieivov ftt, 
ovvexa vvv q)SQ6iieöd'cc xad"* tdxCa kevxä ßakövxsg 

MriXCov ix növxov vöxxa dtä dvofpsQijv' 
ivxXetv d' oöx i^dXovöiv iMQßdXXsi Sh ^dXaööa 
dfifpoxsQCDV xoix(ov' ^ [idXa xvg xaXsn&g 
366 öA^Bxai,^ oV egdovöb' xvßagvifixriv filv inuvöav 675 



657 



667 



670 



351 ff. Armut ist nach hellenischer 
Ansicht ein schweres MiTsgeschick, 
da sie Not und Erniedrigung im 
Gefolge hat; sie knechtet den Men- 
schen (oben 149), raubt ihm That- 
kraft und Redefreiheit (oben 153 f.), 
und jeder mifsachtet (oben 339) den 
Armen. Reichtum hingegen gilt für 
ein überschwengliches Glück, weil 
er Ehre (oben 339) und Lebensgenufs 
gewährt. Daher nennt ihn Theognis 
den schönsten aller Götter, der auch 
den Gemeinen adle (unten 579 f.) 
und geehrt mache (oben 339). [Hes. 
Op. 313: TcXovtip & &QStii xal x-ö- 
dog dTtridst.] [Anh.] — nsvirj] Apo- 
strophe des Abstraktums, wie Sim. 
117, 1 Bgk. (100 Cr.): rovtf« ßai^eta. 

352. Zu Tvrt. 1, 9. 

354. fiBt' äv&QATttov] im Men- 
schenverkehr. 

355. 356. 'Mafsigung in Freud' 
und Leid!' Vgl. V. 329. — &a& 
329. 

357—372. Elegie an Simonides, 
[wohl auch wie 289 ff. von Euenos 
mit Nachahmung des Alkaios Fr. 2 
des 2. Teiles dieser Sammlung (Hör. 
I, 14). Wie die beiden genannten 
Dichter, so stellen auch andere 
Schriftsteller (Plato de rep. YI, 4), 
sowohl Griechen wie Römer, den 



Staat gern unter dem Bilde eines 
Schiffes vor.] [Anh.] 

357 ff. Der Zusammenhang ist: 
Wenn ich Vermögen besäfse, [wie 
ich es in früherer Zeit bereits be- 
safs], so würde mich der Verkehr 
mit den ^Guten' nicht betrüben; 
[jetzt aber geht man an mir vorbei, 
und ich mufs schweigen meiner Ar- 
mut wegen, obwohl ich besser als 
viele weifs, wohin wir ohne den 
rechten Steuermann mit dem Staats- 
schiffe treiben, und bei der Ent- 
artung der Herrschenden unser Ver- 
derben voraussehe.] Der Dichter 
wagt nicht frei herauszusprechen, 
sondern bedient sich der allego- 
rischen Form, um sich nicht ge- 
fährlichen Angriffen seiner poli- 
tischen Gegner auszusetzen. [Anh.] 

359. 9rapi^;|r£rai] s. Anh. na^- 
iQ%Bxai xi Viva 'jemand läfst et- 
was ungesagt sein.' Theogn.419 
Bgk.: TtoXXd (is xal avviivxa naq^ 

iQ%BtCll. 

861. %a^. — ÄaX.] Odyss. 9, 77: 
&vd ^' Ustia iBim* i^^aawsg. 

362. MriX. nSvvov] [s. den Anh. 
857 ff.] — v^xxoc Slcc Sv.] Home- 
risch: Odvss. 15, 50. 

365. oliQdovCi « 2»T( rota igd. 
[Anh.] — xvßsQV'^Tris'] vielleicht 
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iöd'Uv^ Stig tpvkaTiifv bIxbv im6ta^iv(og' 
XQiifMcta d' &Qxdiov6i ßCri^ xöö^og d' inökmkev, 

da^iibg d' oinch^ t6og yCvsxai^ ig tb iidöov, 
fpoQtriyol d' &Q%ov6t^ xaxol d' äyad'&v xad^jCBQd'Bv, 
370 dBt^aiv(o^ fii{ xcag vavv wtxä xvfia xijj. eso 

raihd fiot ^gvixd'a} 7CBX(fv^^dva totg iya^otöiv 

yivAöxot d' &v vtg xal xax6g^ J^v 6oq>og y. 

IIoXXol xkovtov i%ov6iv iiÖQiBg' oC 8% tä xaXd 
^riTBvötv xakBxy tBiQÖ^Bvoi Ttsvirj, 
375 BQÖBiv d' &ii(potiQoi6iv aiifixavirj naQdxBttai* 685 

iQyBi yäg tirbg filv xQi^^ata^ to-bg di vöog. 

Oix ioxi ^vri%ot6i nghg id^avdvovg (laxiffocöd-at 
oiSh dCxriv bItcbIv oidBvl tovxo &d^Lg, 

üoXXo'ög xoi x6Qog avdgag dnükBöBv dtpQaCvovxag' 698 

880 yv&vai yäQ ;|raA£9r5i/ fiixQov, 8r' iö^Xä TCagfj, 

Ei ftiv Ix^vxog i^Bv noXXol tpCkov f^v di xi öbcvöv 697 
övyxvQöji^ jtavQOt Ttcöxbv ix^v6t vöov, 

von Alkibiades gesagt. [Anh. zu Mittel ;daram vermögen beide nichts 

367 ff.] auszorichten.] 

366. 3t ig] episch st. 3atig. Uiad. 376. igSsiv] =» xQtiatöv xi vroi- 
8, 279: Ztig % inlognov 6il660^. stv. — &il. nagaTiBLtai] = <J:fn}- 

367. Ttöaiiog] Sinn för Anstand xavöv iativ. 

und Ordnung. 376. xQ'jl''Oirtt] die sogen. Fi^r 

368. d cos IL 6 g] Innerhalb der bild- ^^ pro rei defectu, das&eld, in- 
lichen Sphäre ist hier allerdings an sofern es mangelt. Iliad. 10, 98: 
die Verteilung der Schiffsvorräte na/w^tro) &$$ri%6tsg ijdh xal ^nvqtj 
unter die Mannschaft zu denken, wo die Scholiasten vTtvog durch 
in der Übertragung aber an die äyt^ttviu erklären. Odyss. 13, 379: 
Verteilung der erworbenen Vor- tfiv (des Odysseus) aisl v6atov ddv- 
teile uberfiaupt. — ig tb iiicov] Qotiivriy von Penelope gesagt. Hör. 
beiden Teilen gerecht, unparteiisch. Carm. I, 5, 5: heu, quotiena fidem \ 
Uiad. 23, 673: &XX' äyst , 'Agysiatv mutatosque deos flebit. [Anh.] 
iiyi/jtOQBg ijdl iiiöovtsgy \ ig (liaov 377. Eur. Hipp. 474: oi) yäü &Xlo 

&Qa)y^. \l6v<ov bIvoii d-iXsiv. 

371. 372. 'Dies sei in geheimer [378.d/xrjv e^3r«rv]'zurechten'.] 

Eätselsprache den Guten eröffnet; 380. 'Das richtige Mafs irdischer 

doch mag auch ein Schlechter es Güter zu erkennen [und, wann dies 

wohl verstehen, wenn er Einsicht erreicht ist, aufzuhören nach Geld 

besitzt.* und Gut zu streben^ bevor das Ver- 

373. [Die Ungebildeten, die keine derben kommt,] ist schwer.' — 

Interessen haben, sind reich, und ia&Xd] Vgl. zu iad'Uv V. 96. 

die nach dem Edlen streben, ohne 381ff. Derselbe Gedanke oben 71ff. 

Bachholz, Anthologie. I. 7 
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nXovtBtv t&tv S* &XX(DV oiilv &q* ^v StpeXog, 700 

385 oiä' sl öfOipQOöiivfiv ^ilv i%oiq *Plxda(idvdvog a-öroi;, 

nksiovcc d' sldelrig Ei6iiq>ov AloUdam^ 
56T6 xccl i^ ^AUbgü jtoXvtÖQsiijtftv AvilX&sv, 

nsCöag üsg^sipövriv atyLvXloKti Xöyoig^ 
^ts ßgototg icaQi%Bi Xij^v^ ßXäxrovöa vöoio' — 705 

390 SXkog d* oÜTtiD tig tovtö y ijtsipQoiöaro^ . 
Zvtiva dii ^av&TOio (likav vi(pog afoptxaX'öilnj , 

ikd^ij d' ig axiSQOv x^QOv &no(p^iyLiv(ov ^ 
xvaviag xb xvXag naga^ieC^etai ^ aixs &av6vt<ov 

ifvxäg igyovöiv xccineg ävaivo^ivag' 710 



383 ff. 'Reichtum re^ert die Welt; 
alles andere gilt nichts.' Find. 
Isthm. 2, 11 : ;|rp^fiara, %^yMt &vi^q. 
Alkaios 50, 2 Bgk. (69 Cr.): &g yccg 
dij Ttor' 'AgiOTÖdandv (pata* o-öx d:««- 
Xaii/vov iv 2hcd{fttf X6yov | Btjii\v' 
'XQ^lt(xt' &vrJQ ' ' jÜvlxQOS ^' o{>dBle 
Teilst* iaXog oiidh tlutog. [Nach Hör. 
Ep. 1, 1, 58 gilt für die Römer seiner 
Zeit als erster Grundsatz, dem jung 
und alt huldigt: cives, cives, quae- 
renda pecwnia primu/m est, \ virtus 
po8t nummos. Die Darstellung ist 
beeinflufst von Tyrt. 3, Iff., aber 
nicht der Tapferkeit gesteht diese 
Zeit, wie die des spartanischen 
Dichters, den Preis zu, auch nicht 
der Weisheit und Gewandtheit, noch 
körperlichen Vorzügen, wie der 
Schnelligkeit des Leibes, sondern 
dem Reichtum: &QStri fda yiyvBtui 
^de.] [Anh.] 

383. 7cXriQ'Bi\ Dativ des Inter- 
esses: in den Augen der Menge. 
Soph. Ant. 904: %aLxoi a' iym 'w- 
fttjffa ToZg (pQövovatv «-5. — §d«] 
auf nXovtBtv hinweisend. 

384, -^v] Das Präteritum drückt 
die zerstörte Illusion des Dichters 
aus : Also (a^a) nicht, wie ich wähnte, 
hat das übrige Geltung. Iliad. 23, 
103: CO TTÖ^roi, ^ (d vig iavi %ccl bIv 
'Jidao SS^ioiöLV I 'ifjvxii ^ccl B^SoaXov. 
Odyss. 13, 209: co n&noi, o^x &qoc 
itdvxa voijiiovsg oi>Sh dL%aioi \ ^aav 
^aiifi%(ov iiy^toQBg ^d^ iiidovtsg, \ oZ 
"' Big äXXriv yaXuv kn'fyfayov. Soph. 

^hü. 1082: &g a' o*x §tLBXXov &q\ 
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& tdXag, I XBi'tbBiv oiidinov', Trachin. 
1172: rö d' i^v &q oi}d\v £Uo nX^ 
^•ctvBlv iui. [Hes. Op. 11: a6x &Qa 
fioüvov iriv 'E^idcav yivog.'] 

385. aacpQoavvfiv] Besonnen- 
heit des Richters und daher auch 
Gerechtigkeit. 

386 ff. Die Berückung der Perse- 

Shone [durch Sisyphos, den Sohn 
es Aiolos,] wird hier zuerst er- 
wBhnt. 

387. Sisyphos hatte seiner Gattin 
befohlen, ihn nicht zu bestatten; im 
Hades beschwerte er sich über diese 
Hintansetzunff und verlangte von 
Pers. Rückkehr zur Oberwelt, um 
seine Gattin zu bestrafen. Als er 
ausblieb, mufste Hermes ihn mit 
Gewalt zurückholen. 

[388. Odyss. 1, 56: a/«l dh lucXa- 
Hotai xal aliJuvXioiai X6yoiai \ Q'iXyü 
{KaXvipo) 'Odvaa^a),] 

389. TtaqixBi Xr^^riy] raubt 
die Besinnung. [Dafs sie klare 
Besinnung verleiht, geschieht nur 
ausnahmsweise bei Teiresias (Od. 10, 
194 ff.) und Amphiaraos (Soph. El. 
841). — vdotoTS. oben zu V. 191. 

390. o^Tttai] Über den Spondeus 
8. zu Tyrt. 2, 2. [Der ganze Vers 
ist ähnlich wie oben 276.] 

391. Vgl. niad. 16, 360: &avdtoi> 
d\ fiiXav vitpog &iupBitdXvil}Bv. 

392. iXd-fj] Aus Zvtiva erg. &nlk 
HOivoü: StfWff. Vgl. V. 78 u. 614. 

393. nocga IIB l'tlj Bva lYKöi^xaiMiY 
mit kurzem Modusvokal, wie Mim- 
nerm. 2. 9. 
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395 &Xk^ &Qa xal ocst^sv itdkiv f^kv^s Uithnpog i^QCDg 
is ^äog "fjskiov 6ipyöi ycokvg>Q06'6vyg' — 
oid* bI flfsiidscc (ilv noiotg ini^ioiöiv ö^iota^ 

yX&66av i%(ov äya^v N^tftOQog ivti^iov^ 
&ic'6xBQog ö^ atriö^a Tcödag xa%B&v ^Aqxvi&v 
400 xal naCS(ov BoQico^ t&v &q>ccQ bIöI nöÖBg. 
iXkä xgii ndvxag yvAinfv tccvtrjv xata^^öd'avj 
&g nkoihog nXBl6xriv it&öiv i%Bi diivaiuv, 

0(fOvuäBg äv^gAntov ika%ov nxBgä xoixU^ i%ov6ai^ 
livQÖiuvtti iwx'^g siVBxa xal ßi4ti>v. 

405 Zbv ndxBQ^ bI^s yivovto ^Botg tpCka xotg ^\v &kixQOlg 

vßgiv icÖBtv^ xaC öipiv rovro yavoixo (pCkov 

^fidl, 6xixkia d' igya iiBxä ipQsolv 56xig äicrivilg 



715 



729 



731 



394. %ai^SQ ävceiv.] SO sehr sie 
sich auch sträuben. 

395. Sia, ^p.l Auch bei Homer 
tritt rJQag so zu Eigennamen. Iliad. 
12, 95: 'Aaiog TJgag. Odyss. 4, 312: 

397. oitS* bPi Anknüpfung an 
V. 386. — ipsvÖBo] ohne gehäs- 
sigen Nebenbegriff. S. Odyss. 19, 
203. [Hes. Theog. 27.] 

398. Vgl. niad. 1, 247 ff. — Niar. 
&vt.] Odyss. 11, 512: Niatcag ävtl- 
»SOS. — [Tyrt. 3, 8.] 

399. raxs&v] Statt der Endung 
-sla haben die lonier -ia und -iri 
(ßad^ia, 6^ifi). — '^parvtöi/] S. den 

400. nctLdav Bogia (kontr. aus 
BoQiao\ mit Namen Ealaas und Ze- 
tes. — &<paQ] Das Adv. bildet mit 
slvai (wie sonst mit yiyvsad'at, wi- 
Xhv und niXsoQ'ai) einen Begriff. 
— ^6dsg\ die man wohl geflügelt 
dachte. Nach anderen sind die Bo- 
readen am Bücken mit Fittichen 
versehen. Find. Pyth. 4, 182: Zi}- 
tav KdXatv ts — , ävdi^as jctsgotaiv 
v&xa ytBtpQlytovtag £ff^(o noQ<pvQiotg. 
S. d. Bem. z. d. St. im 2. Bändchen. 

401. %atcc»ia»eci] So yvi^fir^ 
tl»ea&ai Herod. 7, 82. — [tavtr^ 
yermutet Bergk ohne Nötigung.] 

402. jcäaiv] S. zu jrXij^fi V. 383. 

403. [Hör. Carm. n,16, 11: curas 



Ictqueaiia circum | tecta volantes.] 
[Anh.] 

403 f. Die ^Qovtidsg yergiefsen 
Thränen, weil sie, aus dem Olymp 
yerstofsen, einem elenden Leben 
verfallen sind; Zeus aber erbarmt 
sich ihrer Not und überläfst ihnen 
die Menschen. 

[405 ff. Bitte an Zeus, dafs die 
Frevler selbst und nicht unschul- 
dige, gerecht denkende Kinder die 
Sünden der Väter büTsen möchten, 
wie man doch so oft sehe. Ge- 
danken über diese Thatsache macht 
sich auch Solon 6, 29 ff., imd es ist 
möglich, dafs der Verf. dieser Ele- 
gie von ihm angeregt wurde.] 

405. <piXa] das Neutr. Plur. bei 
ylyvBtat (oder iatC) wie bei Herod. 
1, 91: &dvvccToi iati &nwpvyhtv, 
Thukyd. 1, 125: &d'6vtttec ^v iki%H- 
QBlv. Soph. Antig. 576: dedoyitiv\ 
obg loixe, v/jvds xtxx^avBlv. Find. 
Ol. 1, 53: ^ftol d* änoQCC yccatfflnaif- 
yov iiaMcgav tiv slnetv^ und oft, 
wenn ein Inf. Subj. ist. S. d. Bem. 
zu d. St. [Anh.] 

[406 f. Zur Bestätigung der Inter- 
punktion nach ^vu>ü9, das im Re- 
lativsatz keine schickliche Bezie- 
hung hat, vffl. Odyss. 8, 670 f.: 
rä di Ksv d'sog rj tsUasiBv I ^ «' 
ätilsOT* si!fi, mg ol <p(Xov inXsto 
^fi>^] 

407. ax- Hgy« mit Nachdruck 
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i(fyäioitOj d'B&v firidhv ÖJtiiöiiBvog, 
avtbv inaita nakiv xtöai, xaK&^ fiijd' ix^ iniööm 795 

410 ncctgbg ixa6^aXCai yeaiöl ysvoivto xanöv 
yecctdsg d' oir iS^xov natQbg rä SCxaia vosvptsg 

not&6iv^ Kgovidrij öbv %6Xov i^öiiBvoi^ 
ii igx^S tä dtxaia ^b% &6tot6iv (pikiovxag^ 

fiij XIV 'bnsQßaöCtiv &vxixCvbiv ^axsQiov. 740 

416 xain etri iiaTcagsööt 9'BOtg ^>lka* vvv ** 6 iihv SgöiDv 
ixips'6ysij tb xaxbv d* äXlog iiCBixa q>BQSi, 

Kai xovz , &^avAt(ov ßaöiXBV, it&g iöxl dCxawv^ 

i(fy(ov Zöxig aviiQ ixxbg ihv id£xov, 
^1} Xkv^ imBQßaöLfiv xaxB%(Qv iir^d* Sqxov &Xixq6vj us 

420 Alka öCxaiog imv^ ^^ xä dCxaia xäd'y; 

xCg dij xBv ßgoxbg &kXog, bq&v nqbg xovxov^ hcsixcc 

SgotT* id'avdxovg, xal xCva dvfibv ixiov^ 
b'3in6x' äviiQ äöixog xal axdöd'aXog^ oüxb xbv ävögög 

ovxB XBV &^av&xiov (ifjviv &XBv6iuvogy 750 

425 ifßgity TcXo'öx^ xBxogrjudvog, ot 81 dlxaioi 
xgv%ovxai xakBn^ xBig6fuvoi ^Bviri\ 

Yorangestellt. Odyss. 9, 295: axi- Ungerechtig[keit wegen aus^espro- 

xXuL f^y' 6Q6mvtig. [Hes. Op. 238, chen und ein Thema gestreift, auf 

254. — änTj^vif^g] ^nart und yer- das auch Euripides Kommt, den 

stockt' im Sinn.] Aristophanes persifliert.] '"Vrie ist 

[408. öniiBoQ'ui^ meist mit dem es gerecht, dafs ein Mann, welcher 

Accus, konstruiert, folgt hier der yom Frevel sich fern hält, der keine 

Analogie von ini^LBlBla^ai und x^- Übertretung noch Meineid auf sich 

dBC&av,'] [Anh.] lud, sondern gerecht ist, üngerech- 

410. %K%6v] S. zu Y. 319. tigkeit erleidet? [Wie kann man die 

[411. ra Slyiaiot wie schon Hes. Götter noch ehren, wenn der Reiche, 

Op. 217.] aufsein Geld yertrauend, Übermut 

414. ävtitivBiv] Der Subjekts- begeht und der Gerechte gedrückt 
accus, dazu {nalBag 411) ist in den wird?'] 

Relativsatz gezogen. 417. &^kv. ßaaA unten 582. 

415. [Odyss. 1, 82: v^v tovto cpi- 418. Zat.&vijg] Das dem Relativ- 
Xov ftaiidQBCCi ^Botat.'] — vüv di] und Demonstrativsatze gemeinsame 
ut nunc res se habet. Substantiv ist in den ersteren ge- 

416. [Anh.] zogen und dem Relativ nachge- 
[417—426. Unmittelbare Anknü- stellt, wie z. B. bei Homer Odyss. 

pfiong an die vorhergehende Elegie, 11,122: iqpaO'oii — , Bla6%B tahg 

gegen die der Verfasser ankämpft. ätpUriai^ 61 O'öx üaaai J^tiXaaaav | 

Während der Zweifel in dem ersten ävigsg. — [Zatig fiii ntk&^ «» idv 

Gedicht nur zurückhaltend ange- ri?...fi4 ndO^!^ 

deutet wurde in der Form einer [419. xar^^. ist verderbt.] [Anh.] 

Bitte an Zeus, 80 wird hier ge^dezu 421. larciTa] fortan, in Zu- 

ein Vorwurf gegen die Götter ihrer kunft. 
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Tavta iMcd'civ, fpiJi itatfs^ dixaiog ;((»i{^ara ytotov^ 

öAipQova d'viibv ijjiov ixrbs &ta6%'aXCrig^ 
alsl t&v^ inacDV iLB^vqyLivog' ig äh tskevti^v 755 

430 alvi^öBig ii^d'p öAtpQovi nsvd'öiiBvog. 

Zsifg filv trjöds TCÖXriog inBiQi%Qi^ al^iqi vaicov, 

alsl dsitrsQ'^i/ %BtQ^ in^ Sbti^fioövvti^ 
&XI01 X a&dvcctoi iidxagsg d'so^' airt&Q ^Aic6kkciv 

ÖQd'Aöat yXcbööav xal v6ov fn^ixegov. 76o 

435 tp6QyLiYi *' ^^ y^eVyotO"' tegby iidXog i)di xal avXög* 

'fjlistg de axovöäg d'sotöLv igsöödiuvoi 
Tclvconevj xagCavta iiet AlkT^koLöi Xiyovxag^ 

yLtiöhf xbv Mif^dmv ÖBidiöxeg xökBfiov, 
&d' s^ri 7UV &11SLVOV' b^ö^Qova d'viibv ijjovxag 765 

440 v66q>i (iSQLiivdav 6vg>Q06vv(og didysiv 

xeQTtoiidvovg^ xvikov xe xaxäg &7cb xr^gag dfii^vaiy 

y^Qdg X oiXöiuvov xal davdxoio xikog. 

0otßB &vai, aixbg fihv invQy(o6ag nöXtv &xqviv^ 773 

^JXxad^oG)^ ndXoTtog ^ai8C^ xaQil6iiBvog* 

427. [Der Übergang der nicht Xenophan. 1, 13. Sappho 45 Bgk. 

YoUständig überlieferten Stelle ist (42 Gr.): £y£ 6ii%iXv dtd (loi | tpa- 

wie 37.] — diTiaias — srotoii] vdsaaa yivoio. Hör. Garm. I, 32, 3 : 

'Erwirb dir auf rechtliche Weise age, die iMinum, \ harhite, Carmen. 

Besitztümer.' 436. aieovdicg d-eoZaiv ä^ea- 

[429. ig dh tBXsvtrjv wie oben adiisvoi] = nachdem wir Spen- 

175.] den für die Grötter in zufrieden- 

430. alv/jcstg nsiddiisvogyBu stellender Weise vollzogen haben, 
wirst preisen, da fs du gehorchtest.' Der vorliegenden Au8<&ucks weise 

[MitY. 431 beginnt eine neueTheo- verwandt ist das Homerische ägi- 

snideische Sammlung, an deren An- c%Ba&aL xi *» etwas in befriedigen- 

fang unsere Überlieferung, geradeso der Weise abmachen, 

wie am Anfang des ganzen Buches, 438. Mif^dmv] zu V. 445. 

uns drei Hymnen als Prooimium 441. %figag a\i,^vai] Homerisch, 

bietet. Zwei von diesen^ der eine Riad. 12, 402 : Z^^g %figag &^vbv \ 

an Zeus, ApoUon und die übrigen fcaiSbg \a^. Vgl. 4, 11. Theogn. 

Götter (431—442) und der andere 494 Bgk. 

anPhoibos allein (443— 452), folgen 442. S. oben zu 216. 

hier.] [Anh.] 443 ff. [Tür dies Gebet giebt es 

431. ^1. Solon 3, 4. — ald'igi nur eine passende Zeit, die des 
vof^oo)^] Homerisch und Hesiodeisch. zweiten Perserzuges; fSr diesen 
niad. 2, 412, Odyss. 15, 523. Hes. giebt es, selbst in der kleinlichen 
Op. 18. Der Olymp ^ragt über die (naiven) Beschränkung des letzten 
Atmosphäre in den Äther. Wunsches (451 f.), ein wundervolles 

432. i7t* änrnhocöviff] um uns Stimmungsbild.' Reitzens tein, 
vor Unheil zu schützen. Ep, u. Skol. p. 59. [Anh.] — 443 f. 

433. *An6XXGiv] zu Theogn. Y. 1. beweist, dafs der Yerf. dieser Ele^e 
435. Isg. fiiXog] den Fäan. Zu aus dem nisäischen (nicht dem sici- 
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446 ixinog äh tftQarbv ißgiöziiv Miidmv iadgvxs 775 

rflödB xölevg, Iva 601 kaol iv eitpqo^vvri 
illQOs ixsQxofidvov xXsitäg nifiamö' ixaröfißag^ 

rsQjtöiievoi xi^a^ x i\S* i^vx^ &aXCy 
natavmv xs %OQOtg IccxV^^ ^* ^^^ ^^Q^ ßcofLÖv 
450 ^ yäQ iyoDys didoix &(pQaöCriv iöoQ&v 780 

xal öxdöiv 'EXXi^vcDV kaotpd'ÖQOV' akXä 6v^ ^otße^ 
ikaog f^fLSxeQrjv xiivds q>iika66B xöXiv, 

^HXd'ov ftiv yäQ iycoys xal sig Eixaki^v note yatav^ 
flXd^ov d' EbßoCiig äpucaUsv nsdiov 
455 JjJtaQxriv X EvqAxu SopaxoxQÖqxyu äykabv aöxv 785 

xa£ fi' i(pCkBvv itQ0(pQ6vmg Ttdvxsg iTtSQXö^isvov. 



lischen) Megara stammte und im 
Anfang des 5. Jahrh. gelebt hat.] — 
Nach der megarischen Sage leistete 
Phoibos dem Alkathoos, dem Sohne 
des Pelops, der nach Nisos' Tode 
aus Elis nach Megara kam, beim 
Aufbau der Mauern Beistand, indem 
er [wie Amphion in Theben] durch 
sein Zitherspiel die Steine in Be- 
wegung setzte. ^ Megara hatte zwei 
Akropolen, eine karische mit dem 
Meffaron der Demeter, nach oben, 
und eine jüngere, gegen das Meer, 
mit Tempeln des Apollon. Diese 
soll Alkathoos, Pelops Sohn, gebaut 
haben; der Gott spielte zur Kithar 
dabei; wo er sie aufgestellt, zeigte 
man einen klingenden Stein.' 0. 
Müller, Dorier I^, 229. Die mega- 
rischen Münzen zeigen einen ApoUo- 
kopf mit der Lyra. Über Alkathoos 
Tgl. Pausan. I, 41, 5 u. 6. 42, 1. 
43, 4. Eur. Heracl. 278 f. Ovid. Met. 
8, 8. — [Der Hiat ^olßs ava| wie 
V. 5 und im Hymnenstil, s. H. Ap. 
Pyth. 267.] — n6ltv ax^ijv] wie 
II. 22, 383 =» &%Q6noXiv. — wörbg 
(ihv — aiftbs ^^] 'Selbst hast du 
die Bur^ gegründet; selbst magst 
du sie jetzt auch retten.' 

446. S. "feu 443 ff. Vgl. Herod. 6, 
112: tiayg fjv xol6v'^XXr\ci xal roi;- 
vo\Lu x&v i/Nfifüv (p6ßos &'KO^aai, 

447. ^qQog] ApoÜons Feste fielen 
meist in den Frühling, wo er von 
denHyperboreem zurückkehrte. Die 
DelpMer riefen ihn dann mit Fest- 
gesängen herbei, und die ganze 



Natur feierte seine Wiederkehr. [Vgl. 
den Hom. Hymnus auf den deUschen 
Apollon mit der dort geschilderten 
Panegyris.] Pind. Pyth .4,5. — kXsi- 
tag ixttr.l Homerisch: II. 7, 460, 
[auch bei (Hes.) im Scut. Herc. 979 
mit &YSIV.] 

449. [Hes. Theog. 4 von den Musen : 
TTspl ^grivriv . . dQx^^vvai xal ß<o- 
^ibv igiad'Bviog KgovloDvog.] 

451. ardatv] im Gegens. zu dem 
von aufsen drohenden Meder- 
kriege. 

[463 ff. Ein für das Wanderleben 
des Theoffnis bezeichnendes Gedicht, 
das uns &eilich über das Vaterland 
des Dichters nichts sagt; nur so viel 
ist sicher, dals, wer so spricht, aus 
den von ihm genannten Ländern 
und Städten nicht stammen kann. 
(Beitzenstein, Ep. u. SkoL S. 271 ff.)] 
[Anh.] 

464. Ei}ßoirig &itycBX6Bv ns- 
diov] Soph. Antig. 1132 : xXmgä &%tcc 
TtoXvaxdqyuXog (Ei>ßoLag). [Anh.] 

456. [Der dorische Gen. E{)QAta 
im Namen des lakonischen Flusses 
ist absichtlich gewählt.] — dova- 
xor^dqpov] Die spartanische Ju- 

gend bereitete aus dem Schilf des 
lurotas ihr Lager. Wie bei den 
Dichtem die Erde als Amme per- 
sonifiziert wird (Iliad. 14, 200 : ^oXv- 
fpSgßov ya/f}ff . E»r. Phoen. 686 : ndv- 
tmv dh r& tQoq}6g), so auch einzelne 
Länder und Landesteile. [Anh.] 

466. itplXsvv] gastlich bewir- 
ten. Odyss. 1, 123. 4, 29. 
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all' o&tig ^i Tfip^i^ ixl ipgdvag i^Xd'sv ixsLViov' 
ovt(og ovd^v &Q fiv g>iXt£(fOV &kXo nix^r^g. 

OiSelg &v^Qmit(ov oi>t iööstat o{;r£ ndg)vxsvy soi 

460 Söxvg yeäöLv idcov 8i6Btav slg ^ACöbgi' 

oiöl yäg bg ^tixotöi Tcal &^av&toi6iv ävdöösi, 
Zsig KqovCörig^ dvrjtotg xätftv icdetv diivarai. 

TÖQvov aal öxd^^rig xal yvAiiovog avä^a ^b(oq6v 805 

ld"6rsQov xQij ifisv^.KiiQVB, q>vXM66iiBVOv^ 

465 £ Uvi X6V ÜV^GiVl d'SOV XQI^ÖUÖ^ tiQBltt 

ö(Mpiiv 6ri(iiivij TtCovog ii idikov' 
oütB ti yäg nQOftd'Big ovdiv x ixt ipäQfiaxov BÜQOig, 

o\>x itipBXhv jtQog d'B&v iiiJtXaxirjv 7tQog)'6yoig. sio 

KvQv , ifixrig 5 r& fiotQa yea^Btv, oinc söd"^ ijcalv^ai' sn 
470 8rr6 di iiotQa nad'stv, ovtt didoixa Tcad'Btv. 

Ol X &jcb yrjQdöxovtag itinä^coöi roa^ag, 821 

xovxiov xov %(OQti^ K,vQv\ iXCyri xbIb^bi, 

^Akk' öjtöxav xa^iixBQd'BV ihv iitdvBQ^B yBVTfjxaVj u$ 

xovxdxig otxaS* t^BV 7Cavödyi,Bvoi aööiog. 

458. Odyss. 9, 34: o'bdsv vXv%iov 466. niov, H &d.] Iliad. 5, 512: 
<§$ TtazifLdos oi)dh roTtrjmv \ ylyvBxai. nlovog i| &8vto^o. 
. 459 ff. [Der Gedanke ist ganz ahn- 467 f. Tälschest du den Ausspruch 
lieh dem oben Y. 24 ff. ausgespro- durch Zusatz, so findest du keine 
chenen.] — laa^xai — nitpvKBv] Rettung, wie du sie suchst; ver- 
ein sog. Prothysteron. Seit Homer stümmelst du ihn, wirst du der 
(Iliad. 1, 251. Odyss. 4, 723: tgdqfsv Verschuldung von Seiten der Götter 
7}d* iyivovxo) traten solche Wort- nicht entgehen.' 
Stellungen formelhaft auf und wur- [471. Hes. Op. 186: «f'^a 81 yri- 
den, weil durch den Dichterfürsten gdanovrag &tiyi/ffiGovai xovif^ag, 187 f. : 
gleichsam geweiht, auch von spä- oiyÖi xsv 01 ys \ yriQavtsaat toits^CLv 
teren Dichtem angewandt. [Anh.] &7c6 d'gsntiJQiM dolsv. [Anh.] — Die 
— TciopvKsv = Itfrt. Präposition steht in der Tmesis zu 

463 n. Eymos geht als d'8a)Q6gj Attfidicav.] 

d. h. als Abgesandter des Staates, ^12.xSQri]AchiMng^wied&alsLt. 

nach Delphi, um ein Orakel zu loctM. Xen. Anab. Y, 7, 28: iv o^d£->^ 

holen; Th. ermahnt ihn, die Ant- fiiot xm^a hovtai. Cic. Fin. 11,28 :/So- 

wort mit grölster Genauigkeit zu crtUes voluptatem nullo loco numerat. 

behalten und zu überbringen. [^Gra- 473 f. 'Wenn einer, der eben noch 

der' soll er sein und strenger die oben war, nach unten zu liegen 

Linie des Richtigen festhalten als kommt, dann ist's Zeit, das Trinken 

Zirkel, Richtschnur und Mafsstab.] zu lassen und heimzugehen.' — iihv] 

[Anh.] Dem Dichter schwebt tlg beim Par- 

[465. Hymn. Ap. Pyth. 253 = 293 : ticipium vor. So Odyss. 5, 371 : ihxv- 

Xsßoiv ivl %Lovi V7i^. — Tlv^&vi vtov = einer, der dahinjagt. 

^ iv JT.] [Anh.] 474. tovtdyng^ poet. st. toxs. 
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475 Aä^ iicißa di^fia> 7t€va6q>Qovv^ xihcts di nivxQm 84t 

6SA, Ttal ieiiyXvjv Sii6ko<pov &iMpitC^si* 
oi yä(f i%^ sifQilöBig dfjfiov tpiko8i6notov &de 

Zsi}s &vdQ* iioXdöetsv 'OAi5fi^tog, bg tbv italQOV 
480 iMcX^axä xeatiXkcov Sitacaxav i^dXsi. 

T&v dh q)lk(ov bI fiiv tig bqa iii xi detXbv i%ovxa^ 

uixiv &7C06xQiil>ag oid* iöogäv i^dksr 
f^v dd XL iioi no&sv iö^Xövj et navgäxi yCvsxai ävigi^ 

%oXX(ybg &6xa6iioi)g xal (pvXötrjxag i%ai, 

485 TloXXotg &%Qtf^6xoi6i ^sbg didot ävÖQciöiv SXßov ses 

iö^Xöv, 8g oOx' aix^ ßdXrsQog oifShv i6v 
oiks ipiXoig* igsx^g Sh fidycc xXdog o^ox öXitxccr 
alxin^tijg yäg ävilQ y^v xb xal &6xv öaot. 

*'Ev yiOL i%Bixa xdöoi iiiyag oigavbg si^fifg vjcbq&bv 86» 

490 x^^^^Sj äv^Q^TCiov ÖBtiia xayLatyBviiov ^ 



[475—478. Das hohlköpfige Volk 
läfst sich in seinem Serrilismus die 
schlecliteste Behandlung gefallen. 
Die Imperative vertreten Vorder- 
sätze einer hypothetischen Periode.] 

476. inL^a\^t.inl^rfii. ZumBilde 
Meleagr. ep. 28: ubI^loci' Xai inL- 
ßccivs nav' a{)xivos, äy^t^s Sal\tov. 
Fropert. 1, 1, 4: jB^ capwt impositis 
presait Amor pedibus. 

Aill. ipiXoditsnoxov] servil. 

4AQ. ual&a%a\ glatte, zärt- 
liche Worte. — [fi^ <piXov i^cc- 
ndtcc gehörte zu den Sprüchen, die 
Hipparch auf den Landstrafsen an- 
bringen liefs.] 

[481—484. Ov.Trist. 1, 9, 6 f. : Donec 
eris felix, multos numerabis amicos; | 
tempora ai fuerint nübila, solus eris,] 

481. SsiUv] Unglück. 

488. riv — iad^Xiv] sc. yivritai^ 
aus yivttai zu er^^zen. 

486. or^Tflo] in distributivem Sinn: 
'ihm selbst,' der den Reichtum be- 
sitzt.' JAnh.] — oi>S\v imv] vreil 
der Reichtum an sich wertlos ist. 
— 'Intellege: Bern saepe hominilms 
nequam dat praeclaras divitias, quae 
neque ipai iUi, cui dat (singulari 



utitur poeta, ex omnibus hominibus 

glebeiis unum aliquem in mente 
abens), neque amicis proatmt, cum 
nihüi Uli aint divitiae. At sunt ali- 
quid optimatibus.' Schneidevrin. 

487. icq^xHi] dem antiken Men- 
schen ist Tugend mit Tapferkeit 
identisch.— \yiliog o^ not 61 Bit, 1 
wie Riad. 2, 325; 7, 91. Od. 24, 196. J 

488. eaol\^ aAtsi von aa6<o. 

489. Hör. Carm. 3, 3, 7 : si fractus 
iUahatur orhis. — o'Öq. s'ö^.vit.] Ho- 
merisch und Hesiodeisch: U. 15, 36. 
Od. 5, 184. Hes. Th. 110, 702, 840. 

490. Bei Arrian Anab. 1, 4, 8 
fürchten die Kelten nichts mehr als : 
fMJTTore 6 o{)Qavbg aiftolg i\iniaoi. — 
xdX^Bogl Dies Epitheton überträgt 
die Härte desMetfdls auf das ewiffun- 
vergängliche Himmelsgewölbe, v gl. 
Iliad. 17, 425: xtilxsov o^gav6v. Od. 
15, 329 : aidiJQeov o4fQccv6v.[S c h i 1 1 e r 
in der Braut von Messina: Kein Gebet 
durchbohrt den ehmen Himmel. Die 
Vorstellung, dafs Himmel und Erde 
zusammengeraten könnten, führt als- 
dBifia xaiiaiysvimv aus Hes. Theog. 
700 ff.] [Anh.] — &v»^. ;faft.] Hes. 
Theog. 879 : xf>^V^^y^vi(ov äv^ganaiv. 
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tolQ S* ix^Qotg äviri xal iidya nfjii Söoiiav. 

"Hßa fiot, (pCXs ^vfid' x&% &v tiveg &kkoi iöovxai 
ävSQsg^ iyh 8\ ^avhv yata (isXatv^ iöoiiaL 

495 iJrv' olvovy tbv i(iol xoQVfpfig vno Trjvyetoio 
afixekoi fjvsyxav, tag i(p'6xBv6* 6 yd(f<ov 
oijQSog iv ßi^ööijötf ^Bol6i tpiXog 0e6tifiog, 

ix TcXaxaviöxovvxog tIrvxQbv iidcDQ ijcdcycov. 
xov %Cv(ov äxb iiiv xaXs^äg öxsddösig iisksd&vagy 
600 ^coQT^xd'slg d* iösai nokXbv ikag)(f6x€Qog. 

xcDiid^oifLi' xaxov d* oix i(fa(iat TtoX^iiov, 

"E6XIV 6 fi6i/ x^^Q^^9 ^ ^' &lJ^siv(ov igyov axaöxov* 
oiSelg tf' ävd'QAjtov a'dxbg Satavxa öoipög. 



885 



901 



492. &vi7ji] das Abstraktum mit 
besonderer Kraft statt der es bewir- 
kenden Person. Soph. Antig. 529, 
Trach. 376. Dieser Gebrauch des 
Abstraktums ist aus der Nach- 
ahmung Homers hervorgegangen. 
Uiad. 3, 48 : ywalH sifetd? Icvfjysg \ 
i| &nLrig ycclris • • • | TtargL ts a& fLiya 
nijiia TcdXril ts navtL re ^rjiMp, \ 
dvatLSviöiv iihv x^Ql^^i 'iicctrjtpBirjv 
dh aol a'dr^; Hes. Theog. 591: ydvog 
xal <pvXa yvvai%&v, \ nfj^a iiiy* al 
^vriToZat {ist* ävögaüi vatsrdovaiv. 

493. 494. Lakon. Lied bei Plut. 
cons. ad ApoUon. 15: viiv £ftfi£ff. 
n^daQ^* &XXoi id-äXlsov, ctiftiKcc d 
&XXoiy I &v &iiiitg ysvsicv oitnir' 
iyto'tf}6fi8&a. — (piXs] zu Tyrt. 1, 5. 
— ^v(ii] die Anrede an den ^ii6g, 
wie [unten 537 und Archil. 13, 1.] Bei 
Homer Od. 20, 18: TitXa^'t Ä»J, xpa- 
diri. FAuhj — dtv — iaovToci] Av 
mit dem Fut. Ind. drückt aus, dafs 
eine Handlung wohl eintreten könne. 
G. Hermann, de part. äv (Op. IV) 
p. 28 ff. [;Soph. £1. 245 f.: bI yäg 6 
{ikv d'avoov y& xb xal o{)S%v obv \ 
xe/tferat.] 

[496—500. Nicht von Theognis, 
sondern einem lakonischen Dichter 
Terfafst und in die Sammlung des me- 
garischen Dichters aufgenommen.] 



496. Trivyitoio] das bekannte 
lakonische Gebirge. 

497. 0B6tiiLog'\ wohl der Vater 
des Dichters, der den Weinberg an- 
legen und pflegen liefs, [vffl. z. B. 
Biad. 22, 51. — o^i^Bog (v ß'^ts- 



tf|7<Tt] wie lliad. 14,397. Hes.Theoc. 
266. — ^. (pLXog 0B6tiiiog] Ygi. 
Odjss. 10, 2: J^oXog . . . <plXog Ma- 
vdroiat d'Botaiv.'] 

498. [nXarav. Tlatanenhain'.] — 
indycDv] sc. vatg &ii/7tiXoig. 

499. ro vi partitiver Genetiv. Zum 
Gedanken Hör. Carm. 2,11, 13: Cur 
non . . . potamus . , .? DtssipatEviu^ 
curas edaces. Cypria 10 Kink. : olv6v 
tot, MBviXccB, d'Bol itolriaav uqioxov \ 
%'vr^Qlg &vd'Qd}7toiaLv änoe^Bdaacci 
HBXBd&vag. 

600. d'GiQ7ix^Big]z\xY.292. Sinn: 
Vom Wein berauscht, wirst du dich 
leichter fdhlen. 

601. öcpga — xo)/ic^£otf»t] be- 
gründet den im Hauptsatze ent- 
haltenen Wunsch näher: [im Kriege 
ist solche Freude ausgeschlossen.] 
Vgl. V. 583. Odyss. 16, 537 (17, 
164): r^ x« Ta;ua yvoLrig fpiX6trixd 
XB TCoXXd XB d&Qa I ^1 iftfi), ebff &v 
xlg OB avvoivxdiLBvog ftaxa^/^ot. 

603. 504. Verg. Ecl. 8^ 63: Non 
omnia possumi^ omnes. vgl. Liv. 22, 
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506 Mij Ttox ixaivijöygj xqIv &v ßldfjg avöga öatprivetog^ 
dgy^v %al ^vd'iibv xal xqöjcov 5vuv i%ai. 
noXkoC rot xißdfiXovj ixUXoxov fjd'og i%ovtBg 

KQ'6%xov6* iv^i^BVoi d^iibv iqyriiidgtov, 
xovx(QV S* ixipaLVSc Tcdvxag XQ^'^^S ^^og iTcdöxov. 
510 xal yäq iyhv yv(b^rig noXXhv £p' ixxhg ißt^v 
Itp^viv 6* alvilöagj ngCv 6bv xaxä navxa dafivm 
i^d-Ba. vvv 8^ f^Sifi vavg ß-ö*' ixäg di^x^i . . . 

Oidslg ävd'QWTtov^ 8v ng&x^ inl yata xaXvtlrg 
ig X "Egsßog xaxaß^^ öAiiaxa JIsQ^etpövrig^ 
515 xBQnBxai ovxB XvQtig oör' aiXrixfiQog äxoiiiovy 

oiixB ^ItOVÖÖOV d&QOV C^BCQÖfiBVOg, 

xam i60Q&v XQaä^r^v Bi XBiöofiav^ 89p' Ir' iXaq)Qd 
yoiivaxa xal XBKpaXi^v &xQB^B(Qg JtQOipBQO, 

Mif^ inoi dviiQ Btvi yX666rj (piXog^ aXXä xal B(fya)j 
620 %bq6Cv xb öTtBvSfDV igr^ia^C x\ äiKpöxBQa* 
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51,4. Iliad. 13, 729f. — iQyov] 
in Bücksiclit auf die einzelne 
Leistung. — [air 6g wird deutlich 
durch Hesiod. Op. 293: ovtog ii^v 
TcavaQLavog, hg avtbg ndvta voi^ay.'] 
505 — 612. Sinn und Zusammen- 
hang: Lobe niemanden, bevor du 
seinen Charakter genau erkannt 
hast. Viele haben betrügerischen, 
verschlagenen Charakter und ao- 
commodieren ihre Gesinnung den 
Zeitumständen. Die Zeit aberbringt 
die Sinnesart solcher Menschen an 
den Tag. So wandelte ich selbst 
einst fern vom Pfade der Einsicht 
und lobte dich zu früh, bevor ich 
dein Wesen und deine Denkart ganz 
durchschaut hatte; jetzt aber halte 
ich mich, wie ein Schiff vom steinigen 
Ufer, in angemessener Entfernung 
von dir, um einem Zusammenstofs 
mit dir vorzubeugen. 

506. Qvd'iidv] ionisch = t^dTtov: 
Gemütsart. Ähnlich unser Stim- 
mung. Vgl. unten Archil. 13, 7: 
yfyvioaTis d olog (vafU>g &vd'Qiiinovg 

507. iTttTiX. ^-a-.] Hes. Op. 67, 78. 
608. nQvitxove iv^B{i,Bvoi\ 

KqvitzBtv ist hier wie Xavd'ccvsiv 
mit dem Particip verbunden und 
enthält den Begriff heimlich. 



Ebenso liegt in ^«p^v der adver- 
bielle Begriff zu früh. Zu V, 507 
und 512 8. den Anhang. 

513—518. Horat. Carm. I, 4, 16: 
iam te premet nox fabulasque Mar 
nes I et domus exilis Fluibonia: qjM) 
simul mearis, \ nee regna vini sor- 
tiere talis, I nee tenerum Lyddan 
mir obere, quo calet iuventus \ nunc 
omnis et mox virgines tepehwnt. 

613. \ov itq. inl yata k.] Venu 
jemanden erst die Erde verhüllt 
hat' (Od. 4, 414: inijv Sri ^Q&ta 
^äfißO'B).] Über das hypothetische 
Relativ mit dem Koi^junktiv s. ob. 
zu Theogn. V. 186. [Anh.] 

514. xara/JHJerg.ös. S.zuV.392. 

616. &sLQ6ii6vog'\ «= TeQoatpsQÖ" 
fuvog, zu sich nehmend, trin- 
kend. 

617. TiQad. sl nsiaoiiat] Sinn: 
Im Hinblick auf die Freudlosigkeit 
des Hades will ich es mir wohl sein 
lassen im Herzen, so lange ich noch 
lebe. — Ö(pq' H' xri.] Sinn: So 
lange meine Eniee noch behend sind 
und ich mein Haupt noch sicher trage. 

[618. ovyLixi yovvat* iXafpgd als 
Zeichen des Alters bei Tyrt. 1, 19. 
Hör. Epod. 13, 4: dtim virent genua.] 

[520 ff. Über die Textgestaltung 
s. den Anh.] 
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«AA' £Qd(x>v (pttivoix\ et tt 8vvaix\ &ya^6v, 

^H^slg d' iv ^akCri6i tpCkov xaxad'^iisd'a d'Vfiöv^ 
ütpQ^ hi'X€Q7ta)kvlg Sq/ i^axaivä ^igri-, 
526 al^a yäQ &6X6 v6ri^u xagsQxsxai äyXabg iißri' 
oid' LXX(ov 6pfi^ yCvBxat d)XvxeQfij 
aixB Svaxxa (peQOvöt äoQv666ov ig n6vov ivdg&v 
XaßQQng^ xvQoq>6Q03 xsQTtöfisvai, iceddp, 

Svvbv ä* &v^Q(6icoig {}7Co9i]aoiiai ^ S(pQa xig i]ßrig 
630 aykaov ävd'og s%ri xal (pgeölv iöd'Xä vofj, 
x&v aixov xxsdvov sv na6%iiiBV' oi yäg ivrißäv 

dlg ndksxai TCQbg d'e&v oidh kvöig d'avocxov 
d'vvixotg ivd'QäytOLöi., xaxbv d* iicl yfiQag ikdyxst 

oiköfievoVj xsipakrjg d' axxsxac äxQOxdxi^g. 



1007 
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520. &ii(p6ts^a] epexegetische 
Apposition, welche das doppelte tb 
verstärkt, wie das Homerische äii- 
(p6tSQ0v niad. 3, 179; &a(p6tSQov 
ßaads'6g r* äyaO-bg xpaTfpo? t* ai%- 
/iTjrijff. Vgl. d. Bern, zu Pind. Ol. 
1, 107. 

523. 624. Sinn: Lafst uns unser 
Herz festlichen Freuden hingeben, 
so lange wir noch jung sind. [Anh.] 

626. Tibull. 1, 4, 27 : i/ransiet aetaa] 
quam dto! non segnis siat remeatve 
dies. Theokr. 27, 8: ra;^a ydQ a€ 
naQ.iQ%stt)ci mg övccq ijßri. Hor.Carm. 
n, 5, 13 : ctMrit enim ferox ctetas. — 
vöTiiioc] [So sagt der Verfasser des 
pseudohesiod. Heraklesschildes von 
PerseusV.222: 6 $' mats v6rnL iito- 
TÄro.] Thaies bei Diog. Laert. 1, 36 : 
Xci%i6%<iV vovg ' dicc Ttavxbg y^Q tgi^si. 
Odyss. 7, 3^: r&v visg dmstat cbtfel 
TCtSQÖv 7ih v6ri(iM. Vgl. Diad. 16, 80ff. 
Minmerm. 2, 7. [Anh.] 

627. doQvücöovj den speer- 
gewandten, [gebildet wie Xaoc- 
960g von ffs^o), gehört zu &va¥,ta 
und nicht zu %6vovi geradeso wird 
das Wort bei (Hesiod) im Herakles- 
schild 64 als schmückendes Beiwort 
des Helden gebraucht in der Ver- 
bindung doQVöa6€f> 'J^KpitQ'Cavi.] — 
n6vog ^Eampr ist bei Homer ganz 
gewöhnlich (Öiad. 13, 329: ^{i Ttiviyv 



&vSq&v). So auch bei Herod. 8, 89 : 
iv t^ 7c6v(p TovTtp (bei SalamisJ &nb 
(ihv 1e%avs 6 argarriybg 'AgtMßi^yvrig. 
Hör. Carm. IV, 4, 46: Post hoc se- 
cundis usque laboribus | Bomana 
pubes cremt, 

628. TBqn. nBSi(Xi\ m't Lust das 
Gefilde durcheilend.' [Diad. 21,602: 
6 xbv nsSioio duSTiBto TCVQOfpögoio.] 

629 ff. [Der Dichter denkt wie 
Horaz c. H, 3, 13 ff.] 

629. ^vv6v] substantiviertes Neu- 
trum: zu Theo^. 123. — Zu vtco- 
^iftfofiai vgl. V. 27 und 661. Der 
Ausdruck ist derselbe wie bei Homer 
Odyss. 1, 279. 2, 194. 6, 143 und 
sonst. [Anh.] 

630. iad'Xcc voslv] heiter und 
guter Dinge sein. 

631. r&v ai>T.] zu Tyrt. 1, 3. — 
£v naexi^LEv ^sich gütlich thun 
von' hängt von 'bno&rja. ab. — 
[&vrißäv 8 Lg] 'zweimal jung zu 
sein'.] 

632. niXsvaL] = ^ativ, ^isariv. 

533. insHyx^f^ entstellt den 
Menschen, wie sonst natsXiyxsi. 
niad. 8, 103: xccXsnbv yfjgccg. (Tgl. 
Mimn. 1.] 

634. [yijgag oi)X. wie Hes. Theo^. 
226.] — äTttstai] indem es die 
Haare bleicht. 
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b36^Pqid£ri toi. ytQ^^ig iv &vd^Q(hjtoig TcaKÖrritog' 1027 

tov d' äyad'ov %akBXij, KAqvb^ nikBi icakAiiri, 

TrfAfia, ^[li^ xccxotöiv Sfitog atXi^ta itBXovd'Ag' 

öslX&v toL TtgadCfi yivBtac i^vrigrij loso 

fiijdi 6^6 y aitQTilxtoiöLV i% igyiiaöiv &Xyog äi^tov 
640 Sx^£6, ^ijd' &x^Bv, iirjdh q)iXovg &vCa, 

lifld* i%^Qoi)g BÜfpQaivB. &s&v d' Blfiafiidva d&ga 
oix &v ^riiÖLiog d^vritog äviiQ X(fog>'6yot^ 

oör' ctv xoQ(pvQBfig xaxadiyg ig jcv^yiiva kCyLvrig, loas 

otJ-ö*' Ztav avxhv ixv TdQtagog '^BQÖscg. 

b^b'jiväga xoC iöt* iyad'bv xakBTcdtatov i^anatr^öai^ 
&g iv ifiol yvm(iri, Köqvb^ Ttdkat xixgitai. 

"AipQOVBg &v&Q(07Coi xal vif^icioi^ oit ivBg olvov 

liij nCvov6* &6tQov xal xvvbg aQxofiivov. 1040 

Nvv fiiv TttvovxBg XBQicmyLB^a^ xakä kiyovxBg' iw7 

650 &66a d' ijCBix^ l6xccL, xavxa ^boIöl iiiXst. 

536. TtaXditri] Ausübung des äXfjtOQtpvgov Xiiivae, Das Epithe- 

Guten. ^ ton purpurn ist bezeichnend yon 

637. töXiicc] S.V. 225. — d^viii] den bewegten Wellen des Mittel- 

zu V. 493. — Sftiosj tarnen j bald meeres, deren Farbe ins Dunkel- 

vor, bald hinter dem Particip. rote oder Bräunliche spielt. — ar. 

538. Ä«aÄi^ 'erbärmKcher Men- ^^l^vris] 'auf den Grund der dunkeln 

sehen'. — ö^vrigri] 'leidenschaft- ^®f/, . in. ^ « « ^/ 

lieber', wahrend edle Menschen , ^j^' *^^1t^ ®» mJ ^-^^C»*«^«»^ 

Gleichmut zu bewahren gelernt V^Qj{^vtcc. Vgl Hes. Th. 119 

haben. [Hör. Carm.n, 3, 1 ff. Pseudo- , ^^f ;i;ai««.] verb. man mit iati, 

phokyl. 118: ftijr« nccnots &x^ov ^'^^^^^^^ ^^^S«' . 

IL^t' olv inaydXXBO xäg^inÄ ^46 ^^^, ^^ l^^s* "^^^^ ^^^ 

539.'DualsEdlermurstdichbe. «tÄ.^^Äw.] ein sog. 

herrschen.' - Ä^p^xrog] ^84,6- Hendiadyoin = Kvvdatqov 'Hundt 

fi^^^^^'-i^n^^ ~^^yos JcHa^v 3tem'. [So empfiehlt schpn Hes. 

H^&Bi] 'Steigere deinen Schmerz Op. 592 zur Zeit, da der Seines 

nicht so sehr, dafs du unwillig ^opf und Kniee sengt, at^^a 

^^y n j 1 1 j- ntvittev olvov, I iv amy ki6iL6vov.] 

[541. Zum Gedanken vgl die Ebenso Alk. 39, 1 Bgk. (43 Cr.): 

schöne Stelle bei Xen. Anab U, ^iyy^ nvB^^ovag otvto- th yäg 

5, 7 Odvss. 21, 248f.: öx^^ßag ^czqov TtsgitiXXstai. 

a &QCC Blmv . . . CO TtdTcoi, 71 fioi [549. Dem Liede der Charitinnen 

äxos.j [Anh.] ol,en 17 gehorchend.] 

643. noQ<pvQi7is] Iliad. 1, 481: 660. Horat. Carm. I, 9, 9: Per- 

xDfta — noQtfdgeov. 16, 391 : &Xa mitte divis cetera. Vgl. Epod. 18, 7. 

yeoQtfdgsov. [Arion] 18: elg oIB^l Unten Archil. 11, 1. 
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2Jol d' iyh old ta naidl xarijQ ifTto^öoiiai cdrcög 

iöd'Xd' 6i) 8' iv dvii^ Tucl tpQSöl taiixa ßdksv 1050 

firj not iitsiyöfisvog xgci^yg xaxrfv, &XXä ßad'siy 
öji q>Qavl ßoiXBVöai 6^ ayad"^ xs v6p, 
555 t&v yä(f (iaivo(iivcov ycdtstcci d^(i6g xs vöog ts , 
ßovlil d' slg iyad'bv xal vöog iöd'kbg &yBi. 

TifLayöqa^ stoXX&v ÖQy^v äjeärsQd'sv bq&vxi 1059 

yiV(b6XBiv %aksic6v^ xaCicsQ iövri 6oq>a. 
ot [ihv yä(f ocaxötrita xaxaxQ'i^avxBg i%(yv6iv 
560 nkoixfp^ xol 8^ &QBxiiv ovXoiibvij Ttsviy, 

"Aip^fovBg &vd'Q(onoi xal vijnioij oixs O'avövxccg loes 

xXa{ov6\ oid' iißijg &v^og iKoXMfLBvov, 

Qbdiva x&v i%^Q&v iioiii^öoiiac iöd'Xbv iövxa, 1079 

oidi lilv alvilöa} ÖBiXbv iövxa tpilov, 

566 Oüx(o XQ'^ ^<^^ y iöd-lbv hciöxqiifavxa v6ri(ia i083 

iyMBÖov aCkv i%Biv ig xikog ävögl (piXp. 

KA6XOQ xal nokiÖBvxag^ oS iv AaxBÖaiiiovc äiy los? 

vaiBX^ in EfÖQAxcc xaXXiQÖp xoxafi^j 

551. [Oben 529.] Odyss. 1, 307: %QV7ttovaiVj mit dem Nebenbegriff 
(plia (pifovimv &yoQ6vsig, \ mats der Beharrlichkeit, [das sogen. 
itcetijQ & naidi. ^fil*^ 'Am%6v:] doch schon bei 

552. Iliad. 1,297: a^ d' ivl (pgsül Homer. Odyss. 14, 415: öi^hv diiv 
ßdUeo a^atv. 15, 566: iv ^/mo dh ir^nsv ndavovtBg. [Anh.] Sinn: 
ßdXovto htog, [Hes. Op. 107 : ah V iele yerdecken ihre Bchleclitigkeit 
S' ivl fpQBoi ßdXXeo a^aiv.] 296: ftifr' nut ihrem Reichtum, während man 
aXXav &%ovmv \ iv dvfi^ ßdXlrivai. bei anderen einen edlen Charakter 
Vgl. Odyss. 18, 129. ' infolge ihrer Armut nicht erkennt. 

553. [S. oben 239.]— öaö-. (pgsvC] 560. vol] S. oben zu V. 223. 



kluge Einsicht. Find. Nem. 4, 8: 563. Find. Fyth, 9, 95.: nstvog 

ipQSvbg ßad'slag. alvBlv xal xhv ix^'qbv navtl d'viim 

554. a^ &y.] 'Hiatus as^eritas avv ys dUa noiXä qiiiovt ivvsjfsv. 

mitigatur, quod ista dativi nota 565. 566. 'Vir bonus consilium et 

olim nön plane obmutuit.' Bergk. animum mutans curam tarnen gerit, 

^ 555. yestetai] ist flüchtig, ohne ut erga amicos eundem semper se 

Überlegung. gerat. ' Jacobs. 

556. 'Klugheit u. Einsicht fuhren 567 ff. Gebet [eines Spartaners 

den Edlen zum Erfolge.* [Anli.] und nicht des Theognis an seine 

' 557. 6^yi/iv] Charakter wie Dioskuren,] die für Ideale der 

Tyrt. 2, 8. Freundschafb galten. Preller- 

558. TialTteg — ao(pm] wenn er Plew, griech. Myth. Bd. H, unter 
auch noch so klug und einsichtig 'Dioskuren'. [Von ebendenselben 
ist. Hom. n, 3, 243 f.: rohg d' ijdri ndrs- 

559. %ata%(f. l;got;tfiv] = xaTa- ;u«v (pvaltoog ala \ iv AuTiBSalitovt 
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570 sl 8i Tt HBtvog ifioi, dlg x66ov aitbg ixoi. 

'^IpQig xal MdyvTirag ajt(bXs6€ xal KoXog>&vcc iios 

xal UiiiiQvrjv. xdvtcog^ Kvqvb^ xal %^' iitoXsL 

K6qv\ ot itQÖöd'* dyad'ol vvv ai xaxoi^ ot dh xuxol %qCv hos 
vvv iyad'OL' tCg xbv xain &vi%otx* iöOQ&Vy 
676 tox)g iyad'(ybg [ihv ixLfAoreQOvg^ xaxCovg 8% kaxövxag 
xififlg; (ivri6x6VBi d' ix xaxov iöd'kbg uvi^q, 

äXXilXovg d' aTtccx&vxsg ix ikki^Xotöi ysX&öiv^ 
ovx &yad'&v iivujiiriv släöxsg oüxs xax&v. 

nXovxB, ^B&v xdkUöXB xal CnBQoiöxaxB ndvxav^ 1117 

680 6i)v 60I xal xaxhg hv yCvBxai iöd'Xbg &vi^q. 

'^HßTjg (idxQOv ixoi^i^ (piXot Si [üb ^otßog *An6kX(ov 

Arixotdrig xal ZBiig^ äd'avdxov ßaackBiig, 1120 

iq>Qa ßCov ^(hotfii xax&v Sxxoö&bv &xdvt(ov^ 
flßy xal nkovx(Q dv^bv laivöiiBvog. 

686 Mii (iB xax&v iiiiivi]6xs' nifCov^d rot, old x 'OdvööB'ögj 
5ax* 'AC8b<o (liya 8&(it fikv^Bv il^ava8vg, 

ccid-i, <piXij iv TCutffUii yotl'Q^ Aach Gyges. Herod. I, 16: Sikvqvriv tijv 

OdysB. 3, 326 : ig AaTisSaLfiova 8Xav. &n6 Koloq)&vog Kttö^staccv slls. 

668. xaXZ. Tcot.] Odyss. 6, 441: 673 ff. 'Die Edlen haben das Ge- 

TTorafirOfo %ccIXlq6olo. Vgl. Hes. Op. fahl ihrer Würde yerloren und 

737. machen mit dem Pöbel gemein- 

671. Mdyvritag] *'An6»XovTo dh schafbliche Sache. Kein Unterschied 
xal Mdyvritsg ol ngbg reo Maidv- des Standes ist mehr ; einer betrüg^ 
dgcji diä tb TtXiov &vsd'ijvoci, und yerlaeht den andern obendrein.' 
&g jpTjfft KocXXlvog iv votg iXBys£otg Vgl. Theogn. 63 ff., 163 ff. [Anh.] 
xal AQxiXoxog' kdXcDaccv yccg ^nb 676. ix xaxoi;] zu V. 163. 
'EtpBalav.' Athen. XII, 626 C. [S. 679. ITZoDre] der 'blinde' Gott 
die Einl. zu Archilochos.] — KoXo- des Beichtums, Sohn des Ia6ioB(oder 
(p&va]^ToiyaQoiiv(KoXo(pmvioi)dLcc lasion?) und der Demeter [nach 
tijv Toiavtriv &ya)yr}v (d. h. wegen Hes. Theog. 969]. [Anh.] 

der im Vorhergehenden geschil- 581. TJßtig ^i^itgov] die Zeit der 

derten üppigen und ausschweifen- vollsten Jugendblüte. [Hes. Op. 438: 

den Lebensweise) iv tvquvviSi xal j5(Jfi . . . i^ßrig tiitQov ixovvB.] Odyss. 

ütdasat ysv6ii8voi aiftfj nargiSi 18, 217: v^v d\ ZxB Si} iisyag iifaLj 

diB<f>Q-dg7\iSav.^ Athen. Xn, 626 G. xal ^|?72? ii^tgov Udvsig. 

— [KoXomovla ^ßgig war sprich- 682. \Zshg &&, ßaü.\ wie bei 

wörtlich (Diogen. V, 79).] [Anh.] Hesiod. Op. 668, Fr. 214 Rz.] Oben 

672. Eyi^vQvriv'l Diese Ursprung- 417. 

lieh äolische Stadt wurde mehrfach 683. i6aoiyi,i\ S. oben zu V. 601. 

Ton auswärtigen Feinden erobert. 686 ff. ^Mahne mich nicht an 

So Ton Sadyattes, dem Enkel des mein Leid! Mein Los gleicht dem 
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ö^ dij xal (ivfi^tijQag AvaCkato vi^Xü ^v^^ iisis 

JUr^vskö^rig i^tpQ^ov^ xovQiS£fig äköxov^ 
^ liiv di^' imi^BivB q>iXip necgä naidl fidvovöa^ 
590 89p' 'Id^dxrig inißri daiSakiov ts iiv%ov. 

'EXTtlg iv ävd'Qomoig (lorivri d'sbg iöd'X'^ IvsörtVj 1135 

BkXoi d' Oijkv(i7(6vd' ixxQoXmövtsg ißav 

^%BXo ^\v icCöxig^ yLBydkri d'eög^ ^x^to d' ävÖQ&v 
6a)g)Q0<f'6vri' %AQitig t\ & q)Cks^ yf^v ikmov' 



des Odyssens : [ich bin beraubt wie 
dieser; aber inm gelai^ es, sich 
an seinen Feinden, den freiem, zu 
rächen, und mir ward das nicht be- 
schieden.'] In den letzten Worten 
liegt stillschweigend der Wunsch, 
auch Theognis möchte über die 
Räuber seines Vermögens trium- 
phieren und dieses wiedererlangen. 

586. S. Odyss. Buch 11 [und 
Schillers Epigr. 'Odysseus': selbst 
in des Aides Reich fuhrt' ihn die 
irrende Fahrt.] — Konstr.: 3<Fr' 

=s der, aus des Hades Tiefe 
emporgetaucht, zu seinem ge- 
räumigen Palaste zurückkehrte. — 
^&fxoM lokaler Accus, wie Hiad. 18, 
369: Htpalatov d' t%ave Sdfiov 
Sitig &QyvQ6n8i(x. 

587. vriX, -O-vfirCj] formelhaft, wie 
im Epos nach der bukolischen 
Cäsur, z. B. Odyss. 9, 272: Aiielßeto 
vriXü d'vfim. Ebenso 9, 287 und 368. 
[Anh.] 

588. IlriveXöjCTig] Der Gen. hängt 
von fivriötfjgccs ab. — iiitpQmv] 
mit kluger, schlauer Berechnung. 
— %ovQ. &X.] Hiad. 13, 626: hovqi- 
9triv &Xo%ov. 

689. tpiXai] zu Tyrt. 1, 5. 

590. 'Bis er (Odysseus) in die 
Heimat und zu seinem Thalamos 
(Odyss. 23, 183 ff.) zurückkehrte.' 
[Anh.] 

591 — 606. Dies gnomische, [ganz 
von Heeiod abhängige] Gedicht 
zerfällt in zwei gleiche Gruppen 
(691—698 «« 699—606). Disposi- 
tion: 1, 1 (591—594): Von den Göt- 
tern weilt nur noch die Hoffiiung 
auf der Erde. 1,2 (696—598): Grund, 



warum die Götter sich entfernt 
haben. — H, 1 (699— 602J: An die 
Hoffnung soll die Menschneit klau- 
ben und sie durch Opfer ehren, 
n, 2 (603—606): Freilich sich auch 
vor der Tücke der Bösen hüten. 
[Anh.] 

591. *EXnlg\ Gedrückte leben von 
Hoffnung. [Für diese ist sie ein 
Gut. Hesiod. Op. 96 ff. ftovi^ *' 
a^r^t 'EXnlg iv &ü(i/JKtoifSt 
d6iiotatv I ivdov fyiiive m^ov 4fnb 
XsiXsaiv, o{)dl ^vgats \ iiiytvri' 
7tQ6a9'8v yocQ iniiLßaXs (tlavddtQri) 
n&iuc nld'oio. — . — — &XXa 8s 
livgla Xvygä wxt* äv&Q&'Jtovg icXa- 
Xritat %tL Anders oben 343 f. 
Goethe in der Achilleis nennt die 
Hoffnung 'die schmeichelnde Göt- 
tin', 'angenehm vor vielen, die als 
getreue Dämonen | mit den sterb- 
lichen Menschen die wechselnden 
Tage durchwallen' . Auch Schiller 
im Gedichte 'Hoffnung' versteht 
unter Hoffnung eine innere Not- 
wendigkeit.] [Anh.] 

592. i%nQoXin6vT8g} sc. to^g 
ävQ'QAnovg, [Anh.] [Hor.-^arm. HI, 
2 23 f.l 

' 593 f Hesiod. Op. 197: xal t6ts 
dri ngbg'ÜXviinov &7tb X'^ovbg sifQvo- 
dsirig I XevKOiCLv tpagsoai Tiahirffa- 
liivo» XQÖa %aX6v \ Mavatav ftcrcls 
(pvXov izov TtifoXiTCovt' avd'Q&Ttovg | 
AiSoag %ocl NifiBCtg. luven. 6, 19: 
paulatim deinde ad superoa Ästrea 
recessit \ hoc (ptidicitia) comite^ atque 
du<u pariter fugere sorores. 

594. xdQttig] Die Chariten er- 
scheinen hier als Repräsentantinnen 
der das Leben verschönernden ge- 
setzlichen Ordnung auf sittlichem 
Gebiete. Wo sie schalten, da 
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695 S(fxot d' o'dxixi jciötol iv ivd'fATtoig idixoiöiv^ 

oidh d'eo'bg oidelg Sistai id'avdtovg' ii40 

O'öxhi. ytv(D6xov6* oiä^ (ihv aitfeßiag. 
&kJC ig)Qa tLg tmsi xal 6q^ tpdog '^eXioto^ 
600 Biösßifov jcbqI ^aovgf ikitCSa JtQotffisvhci}' 

£iJj(dfi£t/o^ dh %sol6L xal äykaä ^tiqCo, xcciov 1145 

ihcCSi t£ jCfAty xal xvfidti] dvdzoi. 
tpQaiiöd'm d' &8Cx(ov &vSQ(bv öxoXibv Xöyov alsC^ 
oX d'e&v &%avAtmv fybS^v bni^diiBvoi 
605 al\v iic^ &XkoxQCotg xxeivoig i7ci%ov6i vörjiia^ 
al6%Q& xaxotg iQyoig öiiiißoXa d^ixäiisvoi. 

Mi{ xore tbv Ttageövra iis&elg tpCXov &XXov iQSiiva, 1161 
deikSn/ &v^qA7C(qv ^iiaöi XBv&öfuvog. 

Odx igafuci nXovxBlv o{>S* s^iofiaLy &XXd fioi etri 1155 

610 %f^v iath x&v öXiyioVj fifidlv i%ovxi xaxöv. 

Oideva d"ri6avQbv TCaiölv xatad^öij &n€iv(0' iiei 

aitovöLv d* ayad'otg &vd(fd6L^ Kiigve, 8C8ov. 

herrscht schöne Eintracht, harmo- (pgdtovtaiy Zaoi anoXi^at dUijatv | 

nisches Zusammenwirken und jener &iXijXovg tglßovatj d-s&v öniv o^x 

unnennbare Zauber, aus welchem &XiyovtBg. Oben 408.] Man soll 

der Beiz und die Anmut des Lebens bei aller Hoffnungsireudiffkeit doch 

entspringt. [S. Find. Ol. 14, 6 f.: auf die tückischen Anschläge ge- 

a^v yccQ ^iiiLtv xd xb xBQicvk %al \ wissenloser Männer achten. [Von 

xa yXvyii* &vBtai.'\ Dike heifst es bei Hes. Op. 259 f.: 

595. S. den Anh. n^a ^^l naxifl %ad'si6iiBvri . . yriQ^sx' 

698. o'bSh II iv] = oifdh fM}v, &v&Qii7t(av äSUmv v6ov, das man 

auch nicht. Zu Xenophan. 2, 17. z^ korrigieren versucht sein könnte, 

— s{>ffrßLas] Dasselbe Wort in ^^^^ ^^^^^ gleich v6riiia folgte.] 

anderer Form im Anfang des 606. ^Sie richten ihr Dichten und 

Distichons. Solche Verse nannten Trachten auf fremdes Besitztum', 

die Alten echoici. Vgl. Theogn. 123. [wovor schon Hesiod warnt Op. 

124. [Anh.] 316f.: s^ Tisv &7t* &XXoxifiayif'iitedv(XiV 

599. iiiisi ...iisXLotd] ist Home- &sd<pQOva ^n6v \ «fe ^gyov XQiifyfjSy 

rische Formel: Odyss. 4,640. [Anh.] iisXsv^g ßlov.] 

601. &yX. iiriQ. naiatv] Hesio- 606. [Sie liefern häfsliche Beweise 

deisch. Op. 337: inl d' AyXaic ii/rigLa für böses Thun.] 

*a!^«»- 611. Sinn: Von keinem Schatze 



602. x8 jcqAxjj Hai'] ein sog. werden deine Ehider einmal gröfse- 
^perbaton st. ngix^ xs xa/. Aesch. ren Gewinn habei 
loeph. 122 : iitoUxsigdv x* i{bi \ welchen du dir en 
Xov x' 'Ogiaxriv. [Anh.] guten Menschen, 

603. [Hes. Op. 250 f.: Mdvcixoi wohlthust. [Anh.] 
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JVci^ijt/, KiiQVBy ^Bol d'PT^rotöc Sidovötv &Qi6tov im 

iv^ga^oig, yvAnij XHQaxa xavtbg ix^i. 
615 & ^dxaQy Zotig di} ^iv l%Bi (pQSöiv ^ tcoXv xq^ööov 
vßgiog oiXogiivrig XevyaXeov xb k6qov 

iötc xax&v dh ßgototöi xvqbI r&vd^ ovxi xäxtov 1175 

7Ca6tt Y&Q ix tovtmv^ KvQvSy tcbXbc xaxörrjg. 

Et X BÜrjg igycDv aiöxQ&v iita^'^g xal &BQy6g^ 
620 K6qvb^ fiByiatTig xbv TCBCgat* ixoig i^BtT^g. 

KvQVBj d'Boifg uISbv xal dBidiS'r xovto y&Q icvöga 

BQyBC fH^d"* BQÖBiV (llitB XdyBlV iöBfif}. 1180 

di](Aoq>dyov dh tiiffttvvov^ Sxmg i^ilBig^ xataxklvai 
fyb vi(ih6ig XQbg ^e&v ytvBtai oidBiiia. 

625 Oütig &jcotva didovg &dvatov q>vyot oidh ßaQBtav iis? 

dvötvxiriv^ bI fii^ iLotqi* inl riQfia ßäXoi. 
oid^ &v dv6q)Q0öiivttg, StB dij d'Bog &XyBa xifiitoi^ 

dvijxbg ivijQ ddQOig tXdfiBvog XQwpiiyot, 1190 

Ovx iQUfiai xXi6(Ap ßaöiXrii^ iyxax^xBtö^ai 
630 xBd'VBäg, &XX& xC fioi t^Sivti yivon^ ayad'öv 
&6%dXa%'0i S\ xdTCrjöiv bfiotov ötQ&fia d'ocvövtc 
xb ItJAov fl öxXfiQbv yivBxaij ^ (laXaxöv. 

[613 ff. Soph. Antig. IBilf.ijeoXX^ Zerstörer des Demos sieht. S. 39 ff. 

tb q>Qovstv sifdceiiioviccs \ ytQ&rov nebst dem Anhang zu jener Stelle. 

'bfcdoxsi. xrX.] ^Glücklich der, Dem, der Tyrannen stürzt, zürnen 

welchem besonnene Überlegung die Götter nicht. — drutowdyog 

innewohnt; wahrlich, diese ist weit geprägt zu einem ähnlichen Zwecke 

besser, als frevle Überhebung und wie das Hom. 9riiMß6Qos ßaeiXsvg 

Vermessenheit. Für die Menschen (Iliad. 1, 231).] 

giebt es nichts Schlimmeres, als 626. sl iiii — ßdXoi]d. i. wenn 

diese Übel; denn von ihnen kommt nicht das Geschick dem Unglück ein 

alles Unheü.' [Anh.] — Über Zetis Ziel setzen sollte, 

zu Theogn. 33. ^23 ^ixdtisvog] dasVerbumwie 

617. %tt%wv . . ndniov] sprich- im Hom. Hymn. 21, 6: nafuci dh 

wörtliche Wendung für das äuTserste a' &oid^'\ [Anh.] 

Unglück Aesch. Agam 865 : xaxoö ^31 SccndXa^o,] stachliches 

xaxtor &XXo nfiiLu. Boph. Ant. 1281: pfriemkraut, im Orient heimisch. 

"iJTVl Ti *"'**^ *"^ ^''''- ^''' - öiioZov] [S. Anh. V. 609. Vgl. 

494 N. [Anh.] ^^^ Ausspruch des AchiUeus Od. 

620. Vgl. 615. [Anh.] u, 489ff.] 

[621-r.624. Worte etines Demo- 632. [Dem Toten ist es gleich, ob 

kraten, welcher in dem zu fürchten- das Holz, auf dem er liegt, hart 

den Tyrannen den zukünftigen oder weich ist.] 

Buch holz, Anthologie. I. 8 
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Mtlrt ^6<ybg ijcioQXov inöfiwd't' oi) y&Q ivvötöv 
id'ovdrovg XQvtl^at xpctog dq)£vX6ii£Vov. 



1195 



f^xov6\ V^ts ßgorots äyysXog ^A'O*' (ipörov 
djgaiov' xaC fioi XQadtrjv indta^B ^liXaivav^ 

oxxi, iLoi eiard-iag SXXov l%ov(Siv iygaög 
oifde fioc fi^LOvoc KVfpoov^ £Xkov6iv dgötQOv^ 
640 TYig äiifjg fivriötrig eüvsTca vavtiXirig, 



1200 



^ Miq fi aq)£X&g naitfivöa (ptXovg devva^s roxija^, 
^JgyvQv' 6ol fihv yäg SoriXtov fliiccQ int, 
il^itv S* &XXa iiBv iöttj yvvat, xaxä n6XX\ insl ix y7]g 
(pevyoiiBv, iQyaXirj d' oix im dovXoövvrjj 
645 ovd' 'fi^iag 7CBQva6i. n6Xig ys fiBv iöxv xal rj^tv 
xaXrl, Atid-aicj TCExXL^Bvrj tcbölo). 



1211 



0%)ÖBv, KvQv\ hgyr^g idixArsgov, rj rbv Bxovta 



1223 



633. i7t6y,vv&r ov\ Der Hiat 
[ist in der bukolisclien Cäsur, zumal 
bei Interpunktion, gestattet]. 

634. Es ist die Bede von Ab- 
scbwörung anvertrauten Guts. — 
icQ-avatovs] Subjekt des Acc. c. 
inf., xQStos Objekt. — ^Q^^og] 
bezeicnnet jede Verpflichtung. 
Vgl. die Erzählung von Glaukos 
Herod. VI, 86. 

635. Th. gedenkt beim Ruf des 
Kranichs, der die Menschen zur 
Bestellung der Äcker auffordert, 
der ihm geraubten Güter. Vgl. oben 
250. Hesiod Op. 448: q>Qdtsa'^at 
d', sit' <Scv Y^Qdvov qxoviiv inaiio^- 
efjg I ^tf)od'Sv in vstpioav iviaveioc 
yLB%XriyvLrig' \ fjx' ocQOtoio ts afjiia 
ipigst, %cel x^f'i'^ccTOS mgriv \ Ssi'nvvsi 

Sgbs&ßovTsta. [Derselbe V. 614 ff.: 
iniiv dii nXriukÖBg «•' "TddBg w . . j 
S6vto6i.Vy x6t ^nstr' &ff6tov ftf/tvij- 
[livog slvai \ mQaiov.] 

637. fiiXaivccv] tristem, maestam. 



Find. Fra^m. 225 : iiiXccivav ugadiccv. 
Vgl. lliad. 1, 103: iL^vsos S^ ^ycc 
fpqivBQ Scit^LfiiXaivai | TclfinXavto. 
Ebenso Odyss. 4, 661 f. 

640. vavTiXlrig] Anh. 

641 ff. [Nicht Theo^is, sondern 
ein aus der Stadt im Lethaios- 

fefilde Verbannter sagt der Argyris, 
afs sie, obwohl von bklaven stam- 
mend und selbst Sklavin, kein Recht 
habe, ihre Eltern zu höhnen. Auch 
Freigeborenen geht es, wenn man 
sie auch nicht verkaufen kann, im 
'Elend', der Verbannung, nicht viel 
besser. Was nützt dem Verbannten 
die schöne Vaterstadt?] [Anh.] 

641. (fix.'] zu Tyrt.. 1, 5. 

642. dovX. fiti.] lliad. 6, 463: 

647 f. 'Nichts ist weniger berech- 
tigt als der Zorn, der dem, wel- 
cher ihn äufsert, nur Schaden 
bringt und dem Herzen eine be- 
dauernswerte Befriedigung ge- 
währt.' 
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OödaV, KiiQv^ äyad'iig yk'OxeQAtsgöv iöti yvvatxög' 1225 
660 ficcQTvg iyco, 6i) d' i(Aol yCvov äXri^oövvrjs. 



Vn. Ion von Chios. 

Ion blühte zu Perikles' Zeit und kam früh von Chios, [wo er 
geboren war,] nach Athen, nm hier seine Dramen aufzuführen. Er 
stand mit den bedeutendsten Persönlichkeiten seiner Zeit, wie mit 
Aischylos und Sophokles*), in Verbindung und war namentlich 
mit Kimon befreundet. Als lonier war er mit einer höchst be- 
weglichen, allen geistigen Zeitströmungen sich hingebenden Natur 
ausgestattet. Er war äufserst universell und — das erste Beispiel 
dieser Art in Hellas — Prosaiker und Dichter zugleich: er war 
Histoiiker im Stile und Dialekte des Herodot, dazu Philosoph, 
Lyriker, besonders Elegiker, und Epigrammendichter, — kurz, 
ein Polygraph in eminentem Sinne. [Als Historiker schrieb er 
sowohl über die Urgeschichte von Chios (XCov mlaig) wie Memoiren 
(i7to(ivrifjiceta\ die zugleich seine Beiseerinnerungen enthielten. In 
letzterer Schrift war auch der hervorragenden Zeitgenossen ge- 
dacht, mit denen Ion in Berührung gekommen war. Genannt waren 
aufser Kimon und Perikles die Dichter Aischylos und Sophokles 
und von den Philosophen Archelaos und Sokrates. Vor allem aber 
war Ion als dramatischer Dichter geschätzt.] Die Steife zu seinen 
Tragödien, die er zu trilogischen Kompositionen verarbeitet haben 
mag, entlehnte er grofsenteils dem Homer; in den Elegieen, die 
viel Dithyi-ambisches haben, schliefst er sich Mimnermos' und 
Anakreons Genufstheorie an: nlvm^uv^ ital^m^ev (Fr. 2, 7) ist der 
sie durchklingende Grundton. Trotz äufserer Glätte fehlt ihm eigent- 
liche dichterische Genialität; mit ihm Mit die strenge Einseitigkeit 
seiner poetischen Vorgänger, aber auch die Schranke der Gattung. — 
Ions Dialekt ist in den Dithyramben der lyrische der Dithyram- 

[6Ö0. Hes. Op. 702 f. : o-ö fikv yaif, xi Bb xc^i^Q?, «bff ^6v7\9 r&v utrKMÜtmv, \ 

yvvaiKÖg dvi^q XriLisx* ä^tHvov tfjg oif nQstaaov iativ divd^iJ] ^Sei du 

iyad'ijg. Sem. Am. 6.: yvvaMÖg mir Zeuge, dafs ich die Wahrheit 

ohdhv XQVi"'' ^^^4^ Xrilisrat \ ic&Xfjg gesprochen habe.' [Anh.] 
ansivov. Eur. Fr. 543 N.: &X6xov 



*) Über Ion von Chios und dessen Verhältnis zu Sophokles s. Athen. 
Xm, 6Ö3F und Schneidewins allg. Einl. zur Ausg. des Soph. [Hier hat 
auch die anmutige, den Memoiren des Ion entnommene Erzählung aus 
Athen. Xin, 603 E Aufnahme gefunden; sie berichtet von einem Zu- 
sammensein des Dichters mit Sophokles, das, während des samischen 
Feldzugs, wo Sophokles mit Perikles Feldherr war, bei einem Gastmahl 
auf Chios stattfand, und von einer Kriegslist des Dichters, der einem 
schönen Eoiaben einen Kufs beizubringen wufste.] 

8* 
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biker, wie er sich unter den dorischen Vertretern dieser Gattung 
ausgebildet hatte, und in dem die epische Sprache m&Isig dorisch 
gefilrbt war, [in den Elegieen und prosaischen Schriften aber der 
ionische. Siehe Bergk, Griech. Lit. HI, 603 — 607.] 



EAETEIA. 
1. (1.) 
. . . 5v TCÖi^s &vQ6oq)6QOs (idycc OQsößsviov ^töwöog" 

V aikrj y&Q 7CQ6q)aöig navtodax&v loyicDV 
Ol t€ IlttvsXXjjviov iyoQal ^aXtai te ivdxr(ov, 
ig o-ß ßoTQVÖeöö^ olväg ijiox^6viov 



1. [Athen. X, 447 D. S. den Anh.] 
Inhalt: Die Vorteile und Genüsse, 
die der Wein gewährt. [Die Elegie 
tiUgt den Charakter der bei Ge- 
lagen aufgegebenen yQtg>oi (Bätsei). 
Darum sieht Ion sie als naiyviov 
an (16).] 

1. [S. Hesiod. Fr. 167Bz. = Scut. 
400 von den Gaben des Dionysos: 

xal äxd'os. Nicht nar die Bakchen, 
sondern auch Dionysos selbst führte 
den Thyrsosstab, wie auch bildliche 
Darstellungen beweisen.] — ngsc- 
ßs^mv] Soph. Inach. Fr. 1: "ivaxBy 
tiiya ytQBcßs^oiv . ^ . TvQativotai Ih- 
Xocüyotg. 

2. avtri] st. ovtog^ d. i. Dionysos. 
Das Pron. dem. wird meist dem da- 
bei stehenden Prädikat assimiliert: 
zu Sem. Am. 2, 71. Seltener steht 
das Neutr., Plat. de rep. I p. 344 A: 
iati dl Tovro tvf^vvlg, — «^d- 
<pacis\ ■■ Veranlassung. Sum: 
Der Wein ist die Quelle der Ge- 
spräche {Xovimv). Pind. Pyth. 4, S2: 
&XXcc yäg voatov nQ6tpctat^ yXv%BQO^ \ 
%&XvBv {istvociy wozu Dissen be- 
merkt: ^mf6q>a6iv constat etiam 
yeram causam et rationem 
esse, quam quis proferat.' Xenoph. 
Hellen. VI, 4, 33: 6 yäg »dvarog 
a^oO iiamvaUg XB %al oim litov 
(pccvegäv ngdipccaiv iyivsxo, [Anh.] 

8. [Erg. elalv. Versammlungen 
von ganz Hellas und Feste der 
Edlen giebt es, seitdem der Wein 
des Menschen Herz erfreut. Vgl. 



Schillers griech. Götter Str. 10: 
Das Evoe muntrer Thyrsusschwin- 
ger . . meldete den grofsen Freuden- 
bringer (s. V. 10.) . . . Um ihn 
?)ringen rasende Mänaden, ihre 
änze loben seinen Wein u. s. w.] 

4. Ö. in, ntoQ^ov &vae%o- 
ft^vij] 'den im Schofs der Erde 
schlummernden Schofs emportrei- 
bend'. 

6 f. 'Die Bebe strebte mit dem 
blühenden Arme zum Äther em- 
por.' — aitiqiOg] nach inopi^ato 
als Ziel, das die Bebe erreichen 
möchte, wie lliad. 6, 466 : o^ naiSbg 
ögi^ccxo. Apoll. Bh. 1, 1313: oxißaQi 

[Anh.] 

6 ff. 'Die Kinder des Weinstocks 
entspringen seinen Augen', d. h. die 
Beeren kommen aus den Eutiospen 
hervor; sie geben beim Pressen 
Laute von sich, und ist ihr Lärmen 
verstummt, so wird aus ihnen 
köstlicher Nektar ffewonnen. Oft 
dienen die auf das Zeugen und Ge- 
bären bezüglichen Ausdrücke den 
Dichtern zur Personifikation. Ar- 
chestr. bei Athen. IV, 137 C: Ji/j^iri' 
r^og nat9' 6itxbv inncßX&övxcc 
7tXa%o9vxcc. Die Muschel heifst bei 
Alkaios (Fr. 61 Bgk. 60 Cr.) nixQug 
K«l noU&g ^aXdaaccg xi^vov. [Anh.] 
— q)t»vi^svx€g'\ vom Schäumen de» 
Mostes beim Keltern. Calp. Ecl. l,a: 
spument rauco ferventia mu8ta au- 
surro: 
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natdsg q)a}V7lsvt€Sy Srtti; xdöi] akXog iic^ äkktf), 

nglv di 6iaM&6vv' jcavödfievov dh ßoilg 
vixxaq äfiiXyovtM (lövov SXßiov ivd'Qoaxoiötv , 
10 ^tri/bv rov %ai(fBi,v q)d(f iiaxov cpbxwpvig' 

tov d'uXiav qdka rdxvtt tptloipQo6vvai. te xoqoC xb' 

x&v iya^&v ßa6tk6i>g olvog idsiie q)ii6tv. 
roO 6i> ndrsQy ^löwöSj <piXo6xBq)ivoi6iv igiöHfov 

ivÖQdöi^Vy sidv&naiv övfinoövcov XQtixavi^ 
15 xalQS* didov d' ai&vu, xaX&v djcnigava iQyfov^ 

nCvBiv xnl nai^Biv xal xä Stxaia (pgovBtv. 

2. (2.) 

XaiQBxo) iifiexBQog ßaöUBijg öarci^Q xs naxi^Q xb' 
ilfitv dh XQfix^Q* oivox6oi d'SQajCBg 

xiQvdvxfov nQ0%vxai6hv iv &Qyv(fdotg* 6 dh ^pvtfov 
dtvov i%(ov %BiQotv vi^ixcn Big idatpog. 






9. vi%t. aiiiXyovT.] 'Nectareus 
in de latex exprimitur.' Schnei- 
dewin. Iliad. 4, 433: öisg . . . 
icpisXydiisvcci yoiXa XhvyLdv. Man 
beachte die Konstruktion von 
&tiiXysiv mit doppeltem Accusativ. 
[Anh.] 

10. ro'D X€ciQ, (pdQiia%. aifto- 
q>vig] [Der Wein bietet sich als 
ein allen gemeinsames Gut {^vv6v) 
den Menschen dar, als qpa^fiaxoir 
&Qimov gegen den Kummer und 
zur Erregung von Gefühlen der 
Freude. Alkaios 5, 4f. (17 Cr.)] 

11. Man konstruiere: ro4) 
tr^xi'a bIsI d'aXlai %xX. 

12. ZusammenfassendeFolgerung: 
König Wein hat die Natur der ge- 
nannten Güter und Genüsse den 
Menschen bekannt gemacht. — 
(iaatXhvq] Ion 9, 3 Bgk. (6, 3 Cr.): 

tavtv. [Theogn. 600 Bgk.] 

15. a/&i;a] lebenslang: Accus, 
der Zeitdauer. — %aX. in. f^yrnv] 
schöner Künste mächtig. Em- 
ped. V. 421 : &viiQ — aotp&v iniiJQccvos 
sQymv, 

16. tä SLy,. (pQovBlv] S. Xeno- 
phan. 1, 15. [S. auch 2, 7.] 

2. [Athen. XI, 463 B.] Diese Elegie 



ist wohl in Sparta oder im sparta- 
nischen Lager gesungen; wenigstens 
konnte die V. 5 und 6 erwähnte 
Libation nur in Sparta Sinn haben. 
Die Sitte, sympotische Eleffieen 
nach dem Mahle beim Trunk zu 
singen, war später (nach den 
Perserkriep^en wenigstens) auch in 
Sparta heimisch. 

1. (ictciX^{>s\ Gemeint ist Dio- 
nysos. Bua. und &va^ sind ehrende 
Prädikate der Götter; ebenso atatruf 
und Ttan/JQ. Pind. Ol. 5, 17: amtiiq 
— Zat). Iliad. 13, 631: Zsv ndtSQ. 
[In Athen galt die erste Spende 
dem Zeus und den olympischen 
Göttern, die zweite den Heroen, 
aber nicht den Halbgöttern, son- 
dern den Verstorbenen überhaupt, 
und die dritte dem Zeus Soter.] 

2. ^igccTttg] metaplastisch statt 
d-effanowss [wie auch bei Eur, 
Ion 94; vgl. crdysg bei ApolL 
Rhod. 4, 626 u. 1516 neben atccyövsg.] 

3. 4. nQOX'^ nQOx&trig slSog 
iTiTiAiuctog. Athen. XI, 94 C. — 
\dlvog oder dstvog ein Geiäfs von 
der Gestalt eines Eimers, ähnlich 
dem Arbeitskorbe der Frauen, da- 
her wie dieser auch ndiXa^og ge- 
heifsen.] [Anh.] 
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6 öxsvdovtog d' &yv&g ^HQaxXec x 'AXx(iilvy xs 
ÜQOKXdc TIsQösidais x\ ix\Jibg &Q%6fisvoi, 
Jtiv(0[uv>f xaC^mfisVy Cxoj dcä vvxxbg ioid^i^ 

ÖQXsiö^G) xig' ixiov d* &q%b fpiXofpQOövvrig. 
ZvxLva d' eisid'^g ^i^vev d^i^Xeta Ttägewog^ 
10 xatvog x&v &XX(ov xvöqöxbqov xcaxcci. 



6. i% Jibg &QX'l [So begannen [7. S. 1, 16. Inhalt von 1.] 

uch die Homeriscnen Rhapsoden 8. zigl S. z. Theogn. 158. — 

meist ^Jibg ix 7tQooi(ilov^ (Pind. ccQX^] g^^ jedem der anwesenden 



Nem. 2, 3).] Arat. Phaen. 1: Gäste. 

iti dibs &Qxmiis6&a, tbv oijdinor' 9 f. 'Wen daheim eine schöne 

&v8ifBg i&iLsv I äfgriTov, Calpurn. Gattin erwartet, der soll wackerer 

Ecl. 4, 82: ab love principium, si trinken als alle andern. [Anh.] 
quia canit aethera, sumat. [Anh.] 



n. 
lAMBOGRAPHEN. 



lamMsche Poesie. 



Litterarliistorisclier Überblick. 

§ 1. Die iambische Poesie tritt uns in der Geschichte der 
griechischen Litteratur wie eine paradoxe Erscheinung ent- 
gegen. Gerade in der Periode nämlich, wo das Epos mit 
seiner objektiven, leidenschaftslosen Haltung im Munde des 
Volkes lebte und die Elegie mit schwachem Anflug subjektiver 
Färbung eben ins Dasein getreten war, taucht plötzlich eine 
vom Epos gänzlich verschiedene Dichtungsgattung auf, deren 
leichter Rhythmus zu dem Pathos des heroischen Hexameters 
einen scharfen Gegensatz bildet, und in der die leidenschaft- 
liche Subjektivität eines Dichters sich Bahn bricht. Indes hat 
auch diese Poesie des ^oms und Hasses ihre Berechtigung; 
nur mufs sie, wie bei Archilochos, energischer Ausdruck eines 
gewaltigen Geistes sein und auf einer idealen Weltanschauung 
beruhen. Die Keime der skoptischen Poesie sind schon im 
Epos vorhanden. Das lehrt die Figur des Thersites in der 
nias, das komische, dem Homer zugeschriebene Epos Mar- 
gites und das Gedicht von den Kerkopen. [Wenn das 
eine Gedicht die schalkhafte Schilderung eine^ verzogenen 
Muttersohnes enthielt, der alles und nichts ordentlich versteht*), 
sich überall gleich ungeschickt zeigt und die thörichtsten 
Streiche begeht**), so behandelte das andere „einen mythischen 
Stoff, der sich durch derben Humor empfahl''.] 

§ 2. Die iambische Poesie beruht in ihren Anfängen auf 
religiöser Grundlage, insofern sie sich an Götterkulte, nament- 
lich den lakchos- und Demeterdienst, anschlielst. An manchen 
Festen war, wie bei den römischen Saturnalien, gegenseitiges 
Necken und Scherzen üblich, und in der Geschichte der De- 



*) Am bekanntesten ist aus diesem Gedicht, das Aristoteles als 
Vorbild für die Komödie ansah, wie man die Tragödie mit Hias und 
Odyssee zusammenbrachte, der den Helden des Gedichtes charakteri- 
sierende Vers: n6XX' imiataxo Hgya, TtccK&g d' ijnlatuto ndvta. P. 

*♦) Th. Bergk, Griech. Lit. I, 776 f P. 
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meter trat [die sagenhafte] lambe*), von der die Alten [fälsch- 
lich] die Bezeichnung laiAßog ableiteten, als personifizierter Hohn 
auf. Als Dienerin des elensinischen Heros Keleos suchte sie 
[nach der Erzählung des Homerischen Hymnus] durch ihre 
Scherze die über den Raub ihrer Tochter betrübte Demeter 
aufzuheitern. [Kann auch diese Ableitung nicht als historische 
Überlieferung gelten, so . beweist sie doch, ein wie richtiges 
Gefühl die Hellenen vom ursprünglichen Gebrauch des lambos 
hatten, und dieselbe Auffassung liegt auch der Ableitung von 
idcTCtSLV (schlagen, treffen) zu Grunde.**)] — Für den Zu- 
sammenhang des lambos mit dem Demeterkult spricht auch 
der Umstand, dafs der älteste lambograph, Archiloehos, aus 
Faros, wo dieser Kult blühte, und zwar aus einem Priester- 
geschlechte der Demeter, stammte und auf derselben Insel mit 
einem Hjmnos auf die Göttin einen Sieg errang. (S. unten.) 
§ 3. An Archiloehos, der bei den Alten xar' if^oxiiv der 
lambograph hiefs, schliefst sich eine Reihe ionischer lamben- 
dichter an. Dahin gehört Semonides von Amorgos, der 
mehr ganze Klassen zum Vorwurf seiner Satire nahm und 
schon zur Reflexion hinneigt. An ihn reiht sich Hipponax 
von Ephesos (Ol. 60, 540 v. Chr.), der, als die Bildhauer Bu- 
palos und Athenis ihn karrikierten, die Geifsel seiner lambik 
über sie schwang. Seine hervorstechendsten Züge sind Bosheit 
und plebejische Plattheit; er bewegt sich in Lokalgemälden 
aus niederer Sphäre und in den derbsten Kraftausdrüeken. 
Diesem häfslichen Charakter der Hipponakteischen Poesie ent- 
spricht auch ihre metrische Form, namentlich der [angeblich] 
von Hipponax erfundene hinkende lambus (Choliambus, 
Skazon, Hipponacteus), d. h. ein iambischer Trimeter, des- 
sen sechster Fufs ein Spondeus ist. [S. die Einl. zu Babrios.] 
Hipponax' Zeitgenosse ist Ananias***), dessen Persönlichkeit 
mit der des ersteren fast verschwimmt, und der mit ihm 
um die Erfindung des Skazon streitet. — Die lamben verlieren 
ihren satirischen Charakter bei Solon, der in ihnen seine 
Gesetzgebung gegen seine politischen Gegner verteidigt, sodafs 



*) Über die lambe s. A. Baumeister zum Hymn. in Cerer. 202— 
205 [und Gern oll zu derselben Stelle]. W. Christ, Metrik der Griechen 
und Römer. Leipzig (B. G. Teubner 1879) S. 316. [Rofsbach, Griech. 
Metr.» S. 1761] 

**) Buchnolz ^möchte dabei weniger an hingeworfene Spottverse 
{iaculatio dictontm bei Quintilian VI, 3, 43), als an rasche Bewegungen 
der Orchestik (^dgxijiuxta IdfCtsiv bei Soph. Aias 700) denken; s. Chr. 
Kirchhoff, Die orchestische Eurhythmie der Griechen S. 10'. 

***) Pick in Bezzenb. Beitr. zur Kunde der indog. Spr. XI S. 243, 1 
hat richtig gesehen, dafs 'der Mann 'Avaviccg, ionisch also 'Avccviris, nicht 
'Avdvvos heifst'. Vgl. den Schol. zu Arist. Fröschen V. 669. ^'Av-ocviccg 
ist aus &v negat. und avioc gebildet, vgl. Avö-avUcg, Ilava-avlccg.* P. 
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sie gleichsam eine Ergänzung seiner Elegieen bilden. So ent- 
fernt sich allmählich der lambus von seiner ursprünglichen 
skoptischen Richtung und greift mehr und mehr in fremde 
Gebiete über, wie denn der iambische Trimeter seit Aischylos 
namentlich auch in der Tragödie üblich wurde. — In der 
makedonischen Zeit benutzten den Choliambus vorzugsweise 
Aischrion von Mytilene, Phoinix von Kolophon [z. B. im 
Erähenliede] u. a. Auch Eallimachos schrieb Fabeln in 
choliambischer Form, [und der Mimos ward in diesem Metrum 
von Herondas gepflegt.] Aus melischen und iambischen Vers- 
arten gemischt waren die Meliamben des Eerkidas aus Mega- 
lopolis. — Als letzte Ausläufer der Choliambendichtung sind 
die Fabeln des Babrios zu betrachten, welche mit auf ser- 
ordentlicher Eleganz geschrieben sind. 



I. Archilochos. 

[Archilochos von Faros lebte im 7. Jahrh. v. Chr. und war 
ein Zeitgenosse des Königs Gyges von Lydien, also auch des 
Kallinos, wenn auch vielleicht jünger als dieser. Sein Vater 
Telesikles gehörte einem angesehenen Priestergeschlechte an, dem 
die Pflege des altberühmten Demeterkultus in Faros oblag. Seine 
Mutter Enipo war eine Sklavin. Er hat früh Seereisen gemacht, 
die ihn wie nach Kreta, so vielleicht auch nach Unteritalien zu 
den Fluten des Siris (21 Bgk., 17. 18 Cr.) geführt haben. Später 
beteiligte er sich unter Führung seines Vaters an der Besiedelung 
von Thasos, das gleich der gegenüber liegenden Ooldküste nicht 
ohne schwere Kämpfe gewonnen wurde. Die gehofften Schätze 
aber und ein ersehntes glücklicheres Leben bot die Ansiedelung 
nicht. Mifsmutig und enttäuscht kehrte der Dichter nach Faros 
zurück. Die schlimmen Erfahrungen, die er gemacht hatte, 
übten ihren Einflufs auch auf seine Poesie aus: denn in den 
uns erhaltenen Bruchstücken macht sich nicht selten Bitterkeit 
und ein beifsender Spott bemerkbar. An tieferer Empfindung 
hat es dem A. nicht gefehlt; im Gegenteil, wir finden bei ihm 
nicht nur innige Frömmigkeit, sondern auch wohlthuende Äufse- 
rangen einer edlen Neigung. Aber die Liebe zu der Tochter des 
Ljkambes, eines parischen Edelmanns, Neobule, wurde für den 
Dichter verhängnisvoll. A. warb zuerst mit Erfolg um die Hand 
des Mädchens, und dieser Zeit seines Glückes entstammten zart 
empfundene Liebeslieder, von denen uns die Fragmente noch eine 
schwache Vorstellung geben können. Seine Liebe verwandelte sich 
in den grimmigsten Hafs, als der adelsstolze Vater dem in dürf- 
tigen Verhältnissen lebenden Dichter einen reichen Nebenbuhler 
vorzog. Seitdem verfolgte A. beide mit beifsendem, alles Mafs 
überschreitendem Spott; selbst die Schwestern Neobules verschonte 
er nicht Dafs die Töchter des Lykambes sich infolge solcher 
Lieder erhängt hätten, ist eine Sage, die indes schon Horaz (Epist. I, 
19, 20) kennt. Offen bekennt der leidenschaftliche Dichter von 
seiner Satire: 'Eine gewaltige Gabe besitze ich, denen nämlich, 
die mir Böses thun, mit argem Spott zu vergelten (?v <J' iitCcxa- 
(lai (liyci^ I rbv xaxco^ (u SQ&vra 6iwoig &vra(ulß6(S&ai Tianotg)/ 
Selbst Freunde, denen er bei guter Laune teilnehmende Lieder 
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widmete, hat er in Zeiten der Entfremdung mit herbem Tadel 
verfolgt.*) 

Nachdem er den Krieg einmal kennen, ^Leier und Schwert' 
in gleicher Weise zu handhaben gelernt hatte, ist er diesem Leben 
auch später treu geblieben als ^Diener des Kriegsgottes und der 
Musen' (l). Auch an dem Kampfe zwischen Chalkis und Eretria 
um das lelantische Gefilde, der ganz Griechenland in zwei feind- 
liche Lager teilte (Thukyd. I, 15, 3), hat er als Landsknecht 
teilgenommen (3)**), und im Kriege scheint er auch seinen Tod 
gefunden zu haben. Ein Naxier, Kallondas, soll ihn erschlagen 
haben. Obwohl dies im offenen, ehrlichen Kampfe geschehen sein 
kann, so wies die Pjthia den Kallondas, als er nach Delphi kam, 
um das Orakel zu befragen, wie erzählt wird, doch zurück mit 
den Worten: Mavüciiov ^e^cwtovra (l) Tunixtaveg ^ l^i^i vijov, — 
eine schöne Erfindung, ersonnen, um den Soldaten und Dichter 
zu ehren und die Heiligkeit der Poesie überhaupt zu feiern. Mit 
Stolz sagt A. Yon sich zwar, dafs er dem Speere seinen Unter- 
halt verdanke (2), aber er ist doch mehr Dichter als Krieger. Er 
hat der Poesie neue Bahnen eröfi&iet, indem er dem lambus in 
weiterem Umfange***) in der Litteratur zu seinem Rechte verhalf. 
Er setzte den feierlich ernsten Ton des Epos und der mit ihm 
zusammenhängenden Elegie herab, obwohl er noch Elegieen schuf, 
und näherte sich in Sprache und Ausdruck dem Ton des gewöhn- 
lichen Lebens. Daher vermied er auch schmückende Beiwörter 
und gesuchte, archaische Wendungen. Der Einflufs, den er auf 
die weitere Entwicklung der griechischen Litteratur ausgeübt hat, 
war von ungeheurer Bedeutung und wird nur noch von dem Ho- 
mers übertroffen. Auf ihm beruht die griechische Komödie. Berufs- 
mäfsige Becitatoren, die Rhapsoden, trugen, wie schon früher die 
Epen Homers, auch die Gedichte des A. vor, und es ist nur zu 
verwundem, dafs bei der allgemeinen Beliebtheit des volkstümlichen 
Dichters sich von ihm nicht mehr erhalten hat. Unter den spä- 
teren Nachahmern des A. nimmt Horaz eine hervorragende Stelle 
ein: auch er schrieb, wie sein grofser Vorgänger, Epoden, eine 
Gattung, welche A. überhaupt erst geschaffen hat. Dafs der rö- 
mische Dichter dem Griechen seine Rhythmen verdankte, gesteht 
er selbst (Epist. I, 19, 23): auch von seinem Geiste mag er einen 
Hauch verspürt haben, aber an seine Gröfse reicht er nicht heran. 
Eine Art Kopie der Neobule mag Horazens Canidia sein, aber im 



*) Pindar (Pyth. 2, 66) nennt den schmähsüchtigen Dichter daher 
nicht ohne Bitterkeit '^oyce^ff- 

♦♦) Auf dieses Leben geht 24 Bgk. (30 Gr.): %cel $ii inixovgog mats 

***) Denn hin und wieder eingestreut fand sich der Trimeter schon 
in dem Homer zugeschriebenen Scherzgedichte Margites (siehe S. 121 
Anm. 1). 
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allgemeinen waren seine Stoffe, wie er selbst ansdrücklicli hervor- 
hebt, von denen des Archilochos verschieden.] 

Die metrische Form des A., der lambns, gehOrt dem ^dop- 
pelten' Rhythmengeschlecht (yivog dmUc0Mv) an, in dem sich Arsis 
zu Thesis wie 2 zu 1 verhalt [Anh.]. (S. oben § 2 am Schlufs.) 
In der Epik hatte das daktylische Bhythmengeschlecht (yivog 
Haov) geherrscht, hier haben die Taktteile die gleiche Dauer. Aus 
jenen raschen und beweglichen Yersfüfsen bildete er seine iam- 
bischen Trimeter und troch. Tetrameter, — Metra, welche nach 
ihm für gewisse poetische Gattungen stereotyp wurden. Auch 
anapftstische Formen werden auf ihn zurückgeführt. Ebenso er- 
fand er die Asyn arteten, in denen zwei heterogene Versglieder, 
z. B. ein daktylisches und ein trochäisches, zu einem Ganzen verbun- 
den sind, wie auch die Epoden, indem er kleinere Verse mit grOfseren 
in regelmäTsiger Folge wechseln liefs (z. B. einen iamb. Dimeter 
als Epodos mit einem Trimeter). [Gut charakterisiert diese Yers- 
mafse A. W. v. Schlegel, wenn er vom lambus sagt: Wie rasche 
Pfeile sandte mich Archilochus, | vermischt mit fremden Zeilen, 
doch im reinsten Mals, | im Bhythmenwechsel meldend seines Mutes 
Sturm. Anhang.] — Der Dialekt des A. ist der reine ionische 
seiner Zeit. 

EAETEIA. 

1. (1.) 

xal Movödwv igarbv döQOv ijaötäfievog. 

2. (20 

'Ev dogl fidv fiot /iSga neiiayfidvriy iv dogl d* olvog 
'l0fiaQi.x6gj Tcivoi d* iv dogl xeKh^idvog. 

1. Athen. XIV, 627 C. — [S. die Wein', [es verschafft mir, was ich 

Einl.] brauche.] — ii&Scc] 'Gerstenbrot, 

1. »BQ.'Ev.] Iliad. 19, 47:^^fiOff für das Feld und für Sklaven, ur- 

d'Bifd^ovts, von Diomedes und Odys- sprünglich wie die puls der Römer 



seus. Theogn. 769 Bgk.: Movü&v blofs ein Brei'. Weber. [Anh.] 
^BQccTCovtcc nccl &Yyslov. — (liv] 1.2. olvog 'IaiiccQi%og'] Dem 

mit folgendem nal wie Tyrt. 3, 11. iisiiayiiivri müfste genaugenommen 

— 'EvvaXloio] hier identisch mit ein Participialbegriff wie xfx^afii- 

Ares, mit ävttxr 09 zusammen wie vog entsprechen. Der ismarische 

Hes. Scut. 371: 'EvvaXioio &va%xog. ^maronefeche) Wein galt fär hoch- 

[Anh.l rein, wie schon Hom. Od. 9, 196 be- 

2. i&QOv] Poesie und Gesang. weist: cefysov ämihv l%ov iiiXtcvog 



Oben Selon 6, 51 : &XXog 'OXv^nia- oüvoio | i^iiog^ Zv ftoi i9m%B MdQtoVj 

dmv Movüimv Tcdga d&Qa 9ida%^BLg, E/bavQ'iog vi6g^ \ iQshg *An6XXt»vog^ 

Mosch. Id. 8, 66 : ndvta tot, m ßmta, hg "iciuioov &(itpißsßi/j%Bi. und 9, 208 : 

ivyndt^ave 9&qoc tcc Moixs&v. tbv o ore nivotsv ^BXir^Sict olvov 

2. Athen. I, 80 F. — iv do^C] igv^^göv, \ U dinag iitaiXraag, Zda- 

'Im Schwerte habe ich Brot und xog &va elkofft ft^r^a | %b^ . 6d\L^ 9' 
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3. (3.) 

Oü toi xöXk' ixl tö^a tavv66Bxai oid% ^a^iBtaC 
6<pBvö6vai^ six^ &v dij fi&Xov **AQris am/dyrj 

iv nediGi' ^iq>i(ov de noXv6tovov iööBtat igyov* 
tavtrig yäg xstvoi da^iiovsg slöl fia^^ff 
5 dsöxÖTtti Evßolfjg dovQixXvto^. 

4. (4.) 

'^AA' &ye^ övv xäd^covi ^oi}? öiä öiXiAara vtiog 
<poCta Hai xoiXcDV xaiiat^ &q)6X7is xddovj 

äyQSi d' olvov iQv^Qov &nb r(fvy6g' oid^ yäg 'fj^ietg 
viiq)svv iv q>vXax^ ryde dvprjööiie^a. 

6. (6 Bgk. ö Cr.) 
^AöTCidi iih/ SatcDv rig iyccXXsrai, 9(v nagä d-ccfivp 
Bvxog aiJk6firitov xdXXtnov oix id'iXiov' 



8. Plut. Vit.. Thes. c. 6. 

1—6. Sinn: Nur selten greift man 
in Euboia in der Schlacht zum Bo- 
gen und zur Schleuder; in der B«- 
gel schlagen sie mit dem Schwert 
drein. 

1. 2. ^afi. ctpsvd.'] Hom. Iliad. 
14, 422: d'cciisiccg ccl^y^g. 

2. n&X, — avvdyjj] Hom. Iliad. 
2, 401: ii&Xov "AQtiog, 6, 861: Hgida 
^vvdyovtss ^^«JOff, 19, 275 : iva \vv- 
uy(o\LBv "AifTia. 

3. iitpimv If^yov] [worauf es im 
Nahekampfe, der atadiri {iM%ri oder 
iv «{ftoatadlrj (Hom. Iliad. 13, 325), 
ankam.] Iliad. 4, 470: in' ccit^ d' 
igyov ivdx^ \ &QyccXiov TgAmv 
xäi 'Axcci&v. 

4. daifiovsg] JalfLcov 9ariiia>v. 
Hesych. [So sagt der ionische Phi- 
losoph Heraklit (97 By water): &viig 
vrjniog iJHOVös ngög 9 a i^tovog 
Z%<oanBn natq Tcgbg AvS^ög.] Die 
Abanten zeichneten sich im Nah- 
kampf aus. Iliad. 2, 542. 

4. Athen. XI, 483 D. Der im Eriegs- 
dienist stehende Dichter begehrt ei- 
nen Trunk zur Nachtwache. 

2. noU. — %d9.] Theokr. 7, 147: 



tstQasvsg dh nl^wv &vtX6sto ugatbg 
&X6iq>(xif. Tib. H, 1, 28: Ohio solvUe 
vincla cado. Hör. Carm. 111, 8, 9: hie 
dies anno redeunte festus \ corticeni 
adstrictum pice demovehit \ amphorae. 
3. &yQ£i — ''^Qvy.'] 'Nimm den 
Wein von der Hefe ^eg', d. h. zapfe 
ihn bis auf die Hefe ab. — äy^stv] 
ion. st. alQstr. — olvov igvd'Q.j 
Homerisch: Od. 5, 165. 

5« Plut. Lacon. inst. 34. — In- 
halt: A. erzählt in humoristischer 
Weise, wie er im Kampf mit plötz- 
lich hervorbrechenden Sa'iem den 
Schild verloren habe. [Auch Alkaios 
(82 Bgk.), Anakreon (28 Bgk. 24 Cr.) 
und Horaz Carm. H, 7, 9 berichten 
von sich, dafs sie im Kampfe den 
Schild weggeworfen haben, — was 
keineswegs als ein Zeichen von Feig- 
heit aufzufassen ist. (S. f&r Horaz 
bei Lessing in den Biettungen des 
Horaz die Widerlegung dieser Be- 
schuldigung.)] 

1. Ztt tmv] thrakischer Stamm um 
Abdera, Thasos gegenüber. Strabo 
X, 457. Xn, 649. 

2. ivtog] nur hier im Singular, 
sonst üvtBa. [Anh.] — o'6% id-i- 
Aoitr SS invitus; denn Archilochos 
büfste seinen Schild durch zwin- 
gende Umstände ein. Vgl. Odyss. 
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ainbg d' il^itpxyyov ^avixov tikog' iönlg BxsCvri 
i^^ero}' iiarhig xn^öofuci oif xaxim, 

nPOS nEPIKAEA. 
6. (9.) 
Ktjöscc (ilv ötovösvta^ negCxkaag^ o-ßr« xig &6t&v 

fi^Bfi^vöfi^Bvog d-aliyg rdgifatm <yödl JCÖXtg' 
toiovg yäQ xara xv^a xolvipXoiößoio ^aläöörig 

ixlvöBv^ olöakiovg S* &iig>* diihnjg §%oiuv 
nv6ii(iovag' iXXä d-aol y&Q &vrixi(ftOL6i xcatol6vv, 

& q)CX\ inl XQatBQiiv tXri(io6'6vriv i%'B6av 
fpaQfLaxov &XkoxB d' akXog ixsi tdde' vijv i^kv ig 

itQdns^\ aCfLcctösv ö* ekxog &va6tdvoiiBV , 



'Ccg 



15, 280: oi iihv dij a' i^üovtd y 
&nAöa} vribg iiarig. 

3. ^av. riXog] = 9'dvcctov. II. 
9, 416: tiXog ^avdtoio. Theogn. 
442: &uvdtoM riXog. S. zu Mimn. 

4. i^aütig] ionisch u. Homerisch 
st. i^aü^ig. 

6. Stob. Flor. CXXIV, 30. — 6, 7 
und 8 sind Fragmente einer an den 
Parier Perikles gerichteten Trauer- 
elegie. Der Dichter beklagt zur See 
verunglückte Mitbürger, unter de- 
nen sich auch der Gatte seiner 
Schwester befand. Die Schilderung 
des Schiffbruches selbst ist verloren; 
dieselbe war ^Longin. de subl. X, 9) 
mafsToll durcügefuhrt und frei von 
allem Unbedeutenden, Unedlen und 
Grezierten. [Das Gedicht macht den 
Eindruck, als wollte der Dichter 
seine eigene Seele von Kummer be- 
freien.] 

1. 2. xifdea axov.] wie Homer 
Od. 9, 12. Iliad. 1, 445: noXvatova 
%iidBu. — o^te — o{>9i] anakolu- 
thische Verbindung von oifre mit 
dem stärkeren Mi f'aber auch 
nicht', wie schon bei Hom. Od. 13, 
207: vvv d' a^t' &if nfi 4^ia^ou ini- 
ötaiuci, o^dl iihv cc6vo^ \ nuxXXsiipo). 
Sem. 2, 16 f. Anh.] — [fteftyöffrc- 
vog mit dem Accus, wie Hom. II. 
6, 222 und 9, 527. M^^eo 'A^- 
vaUov muTs der Sklave dem Da- 
reios zurufen bei Herod. V, 105. — ] 



ri^^.] Das Fut. drückt die Erwar- 
tung ausj dafs bei der allgemeinen 
Trauer niemand seine Freude haben 
werde. [Die Stelle enthalt eine An- 
spielung auf Hom. Odyss. 15, 398: 
v&i 9* ivl nXicl'Q nivovti xb d«t- 
w(iivai ts I xffdetftf &XXi/jXav tegnS- 
liBd'a XsvyaXioiötv \ iii^monivm. Anh.] 

— n6Xig] Gegens. zu tig &at&v: 
weder ein einzelner noch die ganze 
Bürgerschaft. 

3. toLovg ydo] solche, dafs 
wir trauern müssen; zu Sol. 3, 3. — 
[x-ö^a noX. &.] wie Iliad. 2, 209.] 

3. 4. %atä — i%Xvc8v] T^esis. 
'ünda cives nostras hausit.* — oi- 
daX.] 'Gor tumidum irati, tristes, 
superbi, cupidi habere dicuntur.' 
Jacobs. [So sagt schon Homer 
II. 9, 646: &XXd iioi olddpstai xqu- 
üLri %6Xfp und Hör. Carm. I, 18, 3: 
vae meum \ fervens difficili hUe tiA- 
met ieeur.'] 

5. 6. Iliad. 24. 49: tXr^bv yccQ 
MolQui dviibv ^BCav äv^^iMoiaw. 
Hör. Carm. I, 24, 19 : Lemus fit pa- 
iientia, \ quidquid corrigere est nefas. 
[Anh.] — [&vii%8atov äXyog Hom. 
Iliad. 5, 394.] 

7. &XX. — tdie] Zu rad£ erg. 
aus %a%otCiv V. &: %cc%d. Sinn: 
Bald hat der eine, bald der andere 
ein solches Unglück. Über das 
deiktische tdSs s. zu ^d« Th. 39. 

— ixBi] Hom. Od. 11, 482: atkv 
ixm xax4le. Zu &iX. dXXog vgl. Sol. 
6, 76 und 7, 4. 
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10 tlf^xB yvvaixstov ndv^os AncDediiBvoi. 

7. (10.) 

Kgvjtr (0116V d' avirigä IIoöSLdäcovos &vaKtog 

d&QCC, 

8. (18.) 

Ovt€ XI y&Q xlaicov inlöoiiai oüts xdxiov 
^1^6(0 reQTCCjkäg xal %'aXCag iipi%(ov. 

lAMBOL 
9. (21 Bgk. 17. 18 Cr.) 
"'HOB *' &6X ivov ^dxig 
Böti^XBV vXris iyQiris iniötBqyiig' 



9. i^ücvtig — inafisi^lJBtai] 
*BaId wird das Unheil wiederum 
{rursm) im Wechsel bei anderen 
einkehren.' Hom. II. 6, 839: vi%ri 
d* inaiieißstoci &vS(fag. — &},},d] 
zu Tyrt. 1, 16. 

10. tXfjti steht nicht wie Tyrt. 
3, 11, sondern selbständig. Sinn: 
Wohlan denn, ermannt euch als- 
bald und verbannt die weibische 
Trauer! Vgl. tXrifMiavvriv V. 6. 

7. Schol. Aesch. Prom. V. 616. — 
Der JDichter fordert zur Bestattung 
der nunglücklichen auf. — x^v- 
Tcrsiv 'bestatten', auch wohl mit 
dem Zusatz y^ oder tdqxo, wie 
Thukyd. l, 34, 6: ineiSäv 'Sl hqv- 
^mci yy. Soph. Antig. 196: ('JErco- 
likia) tdqxp xpv^a». — 11 oc. äv.] 
Hom. II. 15, 8: Uoasiddmva &vot%tu. 

— 6iv. d&(fa\ Oxymoron. A. meint 
die vom Meere ausgeworfenen Lei- 
chen. 

8. Plut. de aud. poet. c, 12. — 
Archil. tröstet sich über den Ver- 
lust seines im Meere verunglückten 
Schwagers. [Vgl. Alkaios Fr. 6 die- 
ses Buches. Od. 10, 202 » 568: oi) 
-ydq xig nQfi^ig iyiyvsto iivQOnivoiaiv. 
11. 24, 550: o^ ydg xv ngi^^sig &%a- 
Xi^lisvog vlog kijog.] — ^^«^J hier 
metaphorisch == ungeschehen 
machen. Eur. Or. 649: au^Qxlav \ 
X7)g afjg yvvambg dcSmlav x Idaiievog. 

— HUTiiov d"i/iaoai] noch werde ich 
Bnohholz, Anthologie. I. 



es schlimmer machen. — iqti^ 
9ro)v] Vergnügungen nachgehend. 

"/«ftflot. Archilochos verfahrt 
beim Bau des iambischen Tri- 
meters strenger als die Tragiker; 
doch- erlaubt er sich schon Auf- 
lösungen der Länge sowohl in 
Eigennamen, als auch in anderen 
Wörtern; indes beschränken sich 
diese Auflösungen auf ein paar 
Stellen und auf die ersten Silben 
eines mehrsilbigen Wortes. Nur der 
Tribrachys (10 [25 Bgk., 19 Cr.], 3: 

igya iisydXrig) und der Daktylus 

(9 [21 Bgk., 17. 18 Cr.] 4: M' "i^axög, 

46 Bgk. [45 Cr.] : vv%xioq nsgi) finden 
sich vereinzelt statt des lambus, nie 
der Anapäst. Vgl. G.Hermann, El. 
doctr.metr. p.l04f W.Christ, Me- 
trik der Griechen und Römer S. 322. 

9. V. 1. 2. bei Plut. de exsil. 
c. 12. V. 8. 4 bei Athen. Xu, 523 D. 
— Inhalt [ist eine Klage über die 
unergiebige, unschöne Insel Thasos, 
nach welcner A. ausgewandert war. 
Das Elend, in das er mit seinen 
Schicksalsgenossen geraten war, ist 
der Gegenstand mehrerer Bruch- 
stücke. Die neuen Ansiedler hatten 
viel zu leiden und mit den Be- 
wohnern von Thrakien und Stryme 
schwere Kämpfe zu bestehen; dar- 
um nennt der Dichter Thasos eine 
9 
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oid' igarög, olog &iMpl ZiQiog ^dg. 

10. (26 Bgk. 19 Cr.) 
Ov fioi tä r6y€a} xov noh)XQ'66ov yiikBij 

&€&v Ipyctj (uydlrig d' ohc igico xvQavvCSog' 



^dreifach elende Stadt' {Sdaov di, 
XQiao'iivqfyf n6Xiv)y in der alles 
Elend von Hellas zusammenge^ 
kommen sei {&g IlavMifivmv öt^vs 
Ig Sdaov cvvidQaiisv 52 B., 49 Gr.), 
und spricht das schmerzliche Ver- 
langen ans (53 B., 50 Cr.): fiijd' 6 
TavtixXov Xl&og \ tfjöd' ^Tchg vi/jaov 
%Q((jtd6&m. Das ihm zunächst Lie- 
gende, den Jammer Ton Thasos, 
beklagt er, nicht die Leiden von 
Magnesia, das den Eimmeriem er- 
lag {%Xulai tä SaöLmVj oi vä Mu- 
r^mv %u%d (20 B., 27 Cr.).] 

1. Ä-foe id%i9\ wegen des Ge- 
birgsrückens und des struppigen 
Waldes. 

2. ^Iris] Genetiv nach Analogie 
der Verba der Fülle. Odyss. 2, 431: 
iTtuttsmiag otv<yü. {iTnmBipavto no- 
tolo 11. 1, 470 u. ÖJ 

3. 4. Die Häufung der Adpektiva 
verrät den Unwillen des Dichters. 
Sem. Amorg. 2, 51. 52. — •iü' 
iqax^ [So schildert Telemach Od. 
4, ^5 seine Heimatsinsel im Ge- 
gensatz zu der lakedämcmischen 
^ene: iv -d' 'Itdw^ oJnr' otg ^6fioi 
si^gieg o4rr€ rt X$niAv' \ alylß&eog, 
freilich hinzufügend %al (i&XXov 
ixi/iocczog Ixsfßitoto. S. Hymn. Ap. 
Pyti,] — &infy. ZIq. ^adg] Ho- 
merisch wie n. 4, 91: an Alc^noio 
fodtav, — Stgis] FluTs in Luka- 
nien. Mit der anmutigen Gegend 
am Siris, welche alle Vorzüge des 
gepriesenen Grofsgriechenlands in 
sich vereinigt, vermag die Insel 
Thasos den Vergleich nicht aus- 
zuhalten. [pB& A. selbst in Unter- 
italien gewesen (Einl.), ist zwar 
möglich, läfst sich aber aus dieser 



Stelle doch nicht mit Bestimmtheit 
folgern. Denn die Schönheiten des 
Westens waren den Griechen da- 
mals schon allgemein bekannt.] 

10. Arist. Rhet. m, 17. 'Nil ad- 
mirari* (Hör. Ep. I, 6, 1). ['Ich be- 
gehre weder Reichtümer, noch be- 
neide ich Bevorzugte, noch möchte 
ich göttliche Schöpfungen vollenden, 
noch strebe ich nach einer ausge- 
dehnten Herrschaft. Alles das ist 
ferne meinem Verlangen.' Bekennt- 
nis eines sich bescheidenden Sinnes.] 
Nachgeahmt in den Anacreontea 2 
(7 Bgk.): o^ iiot iiiXei tä JTvyao, I 
tov IkcgSleav &voc%tog' \ o^S tlXi 
TcA fi£ tijXogj I aiöl q>&ov& tvgdv- 
votg. 

1. oU ftot — iiiX.] ii^Xbi ist per- 
sönlidi konstruiert, wie Iliad. 2, 838 
u. ö. bei Homer. [Die unpersöiiliche 
Konstruktion wendet Arch. F^. 22 
Bgk. (28 Cr.) an.] — Über Gygea 
vgl. die Einl. — tä rvysa wie 
Eur. Or. 735: HOivä fäg tä t&v wl- 
X€8v. Der Lyderkönig Gyges, der 
hier zuerst genannt wird, war we- 
gen seines Reichtums berühmt. — 
r^r e »] Synizese, wie bei ^c&v V. 3. 
[Anh.] 

2. tijXog] So Eur. Or. 974: 9^6- 
vog vtv «U« &b6&bv, — «ad] verb. 
mit oihdi a» lybS^m. 

3. iffitai] ionisch statt igda. — 
tvQttvvidog] Genetiv beim Ver- 
bum des Strebens. [Der Ausdruck 
tvqavvigy vielleicht ein Fremdwort, 
kommt hier überhaupt zuerst vor 
und bezeichnet eine usurpierte 
Eönigdierrschaft, weil es erbliche 
Monarchieen in der griechischen 
Welt fast nicht mehr gab.] 
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TETPAMETPA. 

11. (56 Bgk. 63 Cr.) 

Tots &€ots xi^elv Snavta' nokldxig ^lev ix xaxav 
ävägag ÖQd'ovCiv iieXatvrj xaifiivovg inl %%'ovC^ 
TCokkAxig d' avaxQBnovCi xal {ukk^ ev ßsßrixötag 
imtcovg xkivovö*' inaita nokkä yfyvstai xaxd, 
5 xal ßiov XQiiiiy Tfkav&tac xccl v6ov nagrloQog. 

12. (68 Bgk. 65 Cr.) 

Od (pikio9 iiiyav fftQcctrjybv oiWi Stasunktyiiivov , 
oidh ßo6TQvjifii€t yavQov ovS^ 'bxB^vgrj^vüv , 
&kkA (lOL e^vTCQÖg ttg etri ml jcbqI xvi^ag Idstv 
^oixög^ &6ip€tkifog ßeßrixhg noö6C^ xagdirjg nkiog. 



11. Stob. Flor. CV, 24. Der Dich- 
ter ermalmt zum Vertrauen auf die 
Götter, deren Allgewalt die mensch- 
lichen Geschicke zum Guten oder 
Schlimmen gestsdte. Odyss. 16, 211 : 
^idtov dl i^Botaty xol o'bgavhv si- 
giv ^xovctVf I r}iikv nvSfjvat %'vr(thv 
pqothv iid\ %(x%&at)ti, [Hesiod. Op. 
5 von Zeus: ^Bla fikv yocQ ßgiaBij 
gia ÖS ßQukovTu xuXintsi, \ QSia d' 
iglirilov piii f^^s i xal &driXov cti^st. 
Vgl. Herod. TU 10, 6: dgctg mg ig 
oUi/ilucra xa uiyiata oelel %al div- 
9Qsa xk xoicevx anoa%ijnxsiraß4X£cc.'] 
Hör. Carm. I, 34, 12: Vakt ima 
summis \ mutare, et insignetn at- 
tenuat deus, | ohsctira promens. — 
xolg . . .&7t(xvxa\ Siehe oben zu 
Theogn. 660. — xi^sM Der In- 
finitiv steht mit energischer Kurze 
Imperativisch. [Anh.] 

2. %Bt\L, inl %Q'ovC\ Ausdruck 
einer verzweifelten Lage. — \lb- 
Xal vn] häufiges Epitheton der Erde, 
wie Hom. Iliad. 2, 699 : yata {Uluivct. 
Pind. Nem. 11, 39 : (liXaivai agov^ai. 
Sol. 14, 6. 

3. bI ßsßri%8vcci] feststehen. 

4. l'bvxiovg %llvnv wie das 
lat. praeoipitare.] 

Ö- XQV^V] = XQ^^^ ^^^ anavig 
Suidas. — nXav&xai] Subjekt: 
ävi^Qj aus &vdQccg V. 2 zu ent- 
nehmen. — TtaQi^OQog] verwirr- 



ten Geistes, wie Iliad. 23, 603. 
[Gegensatz ist q>Qealv yaiv &QjjQmg 
(Hom. Od. 10, 653). S. Archil. 19, 2.1 
[Anh.] 

12. Dio Chrvsost. or. 23, 17 (11, 302 
Arnim) und Galen, in Hippocr. de 
Artic. ni. T. XVIII, 1, 537. — 'Eigen- 
schaften eines guten Führers, zu 
einer Zeit, wo Körperkraft noch 
alles vermochte.' 

1. dian.] 'Archilochus significat 
a se ducem non amari aut probari, 
qui gradu quasi athletarum more 
composito, quorum certamen osten- 
tationi comparatum est, vel etiam 
more saltantium consistat, aut Q^t 
^ißag, ut ait Homerus, incedat.' 

iebel. 

2. ßoGXQ. va^Q.'] mit seinen 
Locken sich brüstend. Eur. 
Orest. 1532: ßoaxQ^x^*^ yavQ0'6ii€- 
vog (vom Menelaos). — [A. will 
zum Feldherm keinen Stutzer, der 
sich mit seinen langen Locken 
brüstet, etwa wie Paris D. 11, 386, 
nnd unter der Nase rasiert ist. Die 
Sitte, die Schnurrbarte abzuschnei- 
den, ist alt. Sie ist schon durch 
sehr alte Denkm&ler bezeugt, bei- 
spielsweise durch eine auf einem 
tnasischen Relief dargestellte 
Figur des Hermes. Anh.] 

4. ^otH^ff] varus. — &aq>a' 
liag] Synizese. 

9* 
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13. (66 Bgk. 62 Cr.) 

&vaSv^ dv6fLBV&v d' Aki^ev nQ06ßaXhv ivavrCov 
6tiQvov^ iv Soxotöcv iji^Q&v icXifi^Cov xataöta^eig 
i6(pccke€3g' xal fmlrs vlk&v i^iqxidriv äydllsoj 
6 ^T^tB vixrj&slg iv oCx^ xuxajce^hv ddiigeo' 
&Xkä %aQtol6Cv TB xolZqb xal xaxotöcv &6%dka 
^ij kCviv* yiyvioöTCB d* olog ^v6(ibg äv^gmTtovg i^Bi. 

14. (74 Bgk. 71 Cr.) 
XQfifidiriov &BkJCxov oi)Siv iauv oifö' aTCmfiotoVj 
oiöh d-aviiaötov^ inBiöi) ZB-bg xaxiip ^Okviinianf 
ix iiBöriiißgirig Bd-rixB vvKt äjtoxgvi^ag tpdog 

fikiov IdpLüCovrog* &X9^'^ *' ^^' ^^' avd'Q^xovg 6iog. 



18. Stob. Flor, XX, 28. Selbst- 
ermutigang des Dichters. 

1. &viii] Über die Anrede an 
den ^vii6g s. zu Theogn. 493. — 
*0 du vom Sorgensturm aufgewühlt 
tes Herz!' — \%v%fiiiLSv8] Das Bild 
ist von der schäumenden Woge ge- 
nommen. Hom. niad. 21, 240: dn- 
vbvd' &iiq>* 'AxtXijt 7iv%6ni8vov tözato 
x'Dfia. Boj^h. m. 7 SS : nuQBlg %X69ci>v' 
itpLicnov iv iiiöca iiv%6>iiBvov.^ 

2 ff. Tasse dich und biete (den 
auf dich einstürmenden Wider- 
wärtigkeiten) die Spitze, indem du 
standhaft ilmen deine Brust ent- 
gegenwirfst und nahe dem Hinter- 
halt der Feinde in sicherer Hal- 
tung deinen Posten nimmst. Weder 
juble als Sieger laut, noch weh- 
klage als Besiegter, im Hause dahin- 
sestreckt, sondern freue dich des 
Erfreulieben und murre nicht zu 
sehr im Leid und erkenne zugleich, 
was für Sitten die Menschen be- 
herrschen.' — [avccdv] 'tauch 
empor' aus dem Meere der Sorgen, 
ist gebildet vom reinen Stamme 
des Verbums d^<o^ wie idvv für 
MSvcoLVy iffvv für iwvöav (Find. 
Pyth. 1, 44), iatuv für Barriaavj iß&v 
für i^tiGttv. Anh.] — [iv doTiot- 
aivl im Kampfe den Feind erwar- 
tend. Anh.] — nataatad'slg 
&aq>aXi<os] in fester 'Positur'. 

6. iv 0^x0)] S. den Anh. 

6. [Ähnlict Horaz Carm. H, 3, 1 : 



Äequam memento rebus in arduis 1 
servare mentem, non secus in banis \ 
a& insölenti tempercttam laetitia, 
Cic. de off. I, 26.] 

7. {vaii6s] ionisch st. Syd'ii6g. 
Hesych.: tQÖTtog. Oben Theogm. 
605: infj not' iytaivijcj^g ^ tcqIv ccv 
slSijg &vBqu Guqnivimgy \ 6qy^v 
xal Qvd'iibv HCil xq6nov Zcxig 
l^vi. 

14, Stob. Flor. CX, 10. [Der 
1. Vers auch bei Aristot. Bhet. IH, 
17 mit der Einführung: xcel mg 
*AQxiXo%og ^iyet* noul yuq xbv 
%axiifu Xiyovta ^bqI xfig 9'vyazQbg 
iv ToS Idiißip ' XQW^'^^^ ^ &sX7ttov . . . 
Lyk'ambes beschwert sich bitter, 
dafs Archilochos seine früher so 
heifsgeliebte Braut mit Schmäh- 
gediditen verfolge.] 

1. änAiiorov'] ^^ 8 £v ri$ ano- 
liöasis ysvovivai rj iiij ysviod'at,. 
Et.M.Soph.Ai.648: xo^x iar' asX- 
nxov oiSiv. Antig. 384: ßgoxotaiv 

0{>$^V %CX* &7ta)lL0X0V. 

3 f. [Verfinsterung der Sonne und 
des Mondes galt den Alten für ein 
böses Vorzeichen. Hier ist wahr- 
scheinlich die Sonnenfinsternis ge- 
meint, die man in Thasos und 
Faros am 5. April 648 beobachtete.] 

4. XdiiTtovxog] Der Tetram. 
läfst an ungeraden Stellen den 
Spondeus zu. Hermann, de me- 
tns p. 118. — diXQbv . . . diog] 
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ix dh roö xal mötä xdvta xanCsknra ylyvBxai 
avdQciötv' ^ridelg ^'0*' ifi^dmv b16oq&v d-av(iatira3 , 
liTjö' 5tav SakiplCi %'^QBg avraiiU^(ovtat vofiöv 
ivdhov xaC 6<ptv d'ak(x66rig iixievta xii^ata 
(piktSQ* iiitBiQOv yivTixai^ xol6v 8* fidx) ^v figog. 



EnßiAOI. 
15. (86 Bgk. 81 Cr.) 
Alv6g tig ävd'QfOJioov od«, 
d)g UQ^ ccXcoTCi^i xaiBtbg ^vvcDvtrjv 



sehr oft bei Homer, so Iliad. 8, 77 : 
Ttdvzccg V7tb xXoDQbvSiossllsv. [Anh.] 

5. Von jetzt an ist alles möglich. 
[•n&nisXnra = %oc} inlBlnta.] 

6 — 9. 'Keiner möge sich noch 
wundem, wenn die Tiere des 
Waldes mit den Delphinen deren 
Wohnsitz im Meere vertauschen, 
und wenn ihnen die rauschenden 
Meereswogen lieber sind als das 
Festland, während [umgekehrt die 
Delphine an ^ dem Dickicht des 
Waldes mehr Gefallen haben]. 
Verg. Ecl. 1, 69: Ante leves ergo 
pascentur in aethere cervi, | et 
freta desHtuent nudos in litore 
pisces. Herod. V, 92. Hör. Epod. 
16, 28 ff. [Anh.] — Der Delphin 
im Walde ist seit ArchiL sprich- 
wörtlich für Unglaubliches. — 
icwaiiJ] &vtaiisißsad'ccl tivL ti = 
jemandem durch Tausch etwas für 
sich abgewinnen. 
.ß' "^X^svra] poetische övittoXi/j. 
[Ähnlich verkürzt Semon. 2, 67 
Xait'qsig.'] 

9. i^di fiv] 'Ne a thesi quidem 
trochaica ab iambographis prorsus 
exclusum fuisse hiatumcredibileest^ 
dummodo in vocali esset, quae elidi 
non potest, ut apud Archilo- 
chum.' Hermann, El. d. m. 49. 
[Anh.] 

Epoden. 16. Ammon. 6. [Wie 
Hesiod, der erste griechische Dich- 
ter, der uns eine Fabel (oclvog) er- 
zählt, sich dieser Gattung als Waffe 
bedient gegen die ungerechten 
Adligen von Thespiä, die ihn seines 



Besitztums beraubt und dieses ihrem 
Günstlinge, Hesiods Bruder Perses, 
zugewandt haben, so richtet A. 
diese Fabel gegen den Vater seiner 
Geliebten, deren Besitz dieser ihm 
versagt hat. Hesiod Op. 201 ff. läfst 
den Habicht zur Nachtigall, die 
jener in den Erallen davontiügt, 
höhnende Worte sprechen, und A. 
vergleicht den wortbrüchigen Ly- 
kambes mit dem Adler, der sich 
an den Jungen des Fuchses ver- 
griffen hat und diesen nun oben- 
drein noch verspottet. Beide Dich- 
ter aber sind ülberzeugt, dafs Zeus 
Meineid und Gewaltthat nicht un- 
gestraft sein lassen wird.] — In- 
halt: Fuchs und Adler schliefsen 
Freundschaft. Der Adler verzehrt 
die Junten des abwesenden Fuchses ; 
aber die Nemesis ereilt ihn: er 
trägt ein vom Altar geraubtes 
Opferstück in sein Nest, und die 
daran haftenden Funken werden 
zur Flamme, die das Nest verzehrt, 
sodafs die Jungen zur Erde fallen 
und vom Fuchse verschlungen wer- 
den. Die Archilochische Fabel läfst 
sich ihrem Gedankengange nach 
aus der ersten Äsopischen sehr 
wohl verstehen: 'Aetbs xal &X6»7cri^ 
wilstv ScXli^Xovg cvvd-ift^voi nXriöiov 
iavt&v oinBlv didyvcaaaVy ßsßal€aciv 
(fiXiag riiv cvvtjd'siccv ytoio^iiBvoi 
(16). Kai Sil 6 liiv &vaßicg ini ti 
neffifiriKsg divBffov ivsoTtanon^ccevo * 
ij Sl sicsX^oüaa Big thv ^oxet- 
iisvov Q'diLvov hsnev. '^sXd'ovarig 
6i srore a^fjg ini voinfjvj 6 &Btög 
anÖQ&v tQoqtfjg Hcetccnrag slg tbv 
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16. (38 Bgk. 82 Cr.) 

17. (87 Bgk. 83 Cr.) 
'OQäs, Xv löv ixstvos itlniVog ndyog 

tgriXvg rs xal naliyxotog, 
iv x& xäd-rifi^ai 6^v iXcupgi^iov f^dxriv, 

18. (88 Bgk. 84 Cr.) 

^ Zfi5, 3tdt€Q Zevy 6ov fihv oigavoi) XQoctog^ 

6v d' igy in av^Q&ntov bgag 
Xeogyä xal Q'B^iLöxd^ 6o\ ös %'YigC(ov 

vßgig te xal öCxri (isksi. 

19. (94 Bgk. 86 Cr.) 
Jldreg Avxd^ßa^ nolov iipgdöa) t65s; 

rCg 6äg nccg'^sigs <pgivag; 



^d^Lvov xal xa ysvvi/jfiixta iivctq- 
noGag ititä t&v cc^o^ vsott&v Ttate- 
^oivijaato (16). 'H 9e äXiiiti^ ina- 
vBX&o%(Sa mg iyvm tb ytQax^iv, o^ 
liäXXov inl tm t&v viort&v Q'avdxda 
iXvnrid^y Zcov iiel x^ xfig &ftvvriß 
&7c6q<p' xSQöala yäg ovaoc nvnvhv 
Si^%stv i\dvvdxBi (17). z/to 7t6Q(<o- 
^BV ötäöcc, b (i4vov xotg äa^'Svdöi 
xal ädvvdxoig ^nolsLnsxai, reo ix^gm 
%axriQ&xo (18). Ihv^ßri ^^ "^9 &bxä 
xfjs Big xi}v (piXiav äasßBlag oim Big 
tiocuQCCv dUriv ^ytBl&Btv' fh)6vx(Dv 
ydg xivmv alya in* &yQ^ xara- 
Ttxccg &nb xoi) ßmiiov ünXdyxvov i% 
TtVQÖg &vifivBy%BV' ov noiLia^ivxog 
Big xr^v %aXucv atpoSgbg ifiTCBOcav 
ävBiiog i'K Xbtcxoü xal naXaiov 
Hdgqjovg Xafingäv g)X6ya &vil^B' 
%al Sioc xo^o oi %ttxa(pXBx'd'SvxBg 
vBoxxol (xal yag Ijifav hi nxilvcei 
&XBXBtg) inl xiiv yijv v,axBnBCov. 
Kai i] icX^n^i^ ngoadga^iovaa iv 
ö'ijjBt xov &Bxoij TtdvTug oeircohg 
TtaxitpayBv. Abweichend hiervon 
ist die Fabel bei Phädrus I, 26 
(28). — ^vvmviriv]^=»iioirV(oviocv. — 
f&Qa a» &ga wie auch bei attischen 
Dichtern, z. B. Soph. Oed. Col. 858 
und Eur. Iph. Aul. 311 und 1228, 
ebenso bei Archil. 95 Bgk. (46 Cr.)] 
— Das Metrum dieses Fragments 



ist das von Archilochos erfundene 
epodische Distichon. Die umge- 
kehrte Form des letzteren s. Fr. 19. 
[Anh.] 

16. [Et. Magp, 32, 38. — Der 
Adler bringt seinen Jungen die des 
Fuchses zum Mahle. Anh.] 

17. Attic. ap. Bus. Praep. ev. XV, 
795 A. — Der Adler verspottet, 
auf seinen hochgelegenen Horst 
deutend, den eiflen Grimm des 
Fuchses. — iXacpgLioiv] gering 
achtend: zu Theogn. 103. 

18. Stob. Ecl. phys. I p. 122. — 
Der Fuchs klagt bei Zeus über 
den erlittenen Frevel. [D&t Ge- 
danke ist ähnlich dem Trost He- 
siods Op. 267: ndvxa Idäjv dihg 
6(p^aXnbg xal srai^a voi/jaag \ %al vv 
xuB\ at % i%BX7^fi\ inid$Q}iBxai, 
oidi I Xif^ct I oiriv Sil xal xtjvSb 
di%riv n6Xig ivxbg iigyBi. Dem Ge- 
danken und Ausdruck V. 4 ist zu ver- 
gleichen Hes. Op. 238: olg S* vßgig 
XB iiiiiTiXs xax^ xal öxitXia fgyoc, \ 
toZg ih 9i%riv KgoviSrig XBHjuclgBxoci 
Bi}gvona ZBvg.^ 

19. Seh. Hermog. in Walzii Bhet. 
Vn, 820. — [Die Verse sind gegen 



ARCHILOCHOS. SEMONIDES. 135 

Uff t6 xqIv '^QTJQBtff^a' vvv ö\ dii Ttohig 
aöTOttH (paivBCLv ydkfog. 

20. (96 Bgk. 86 Cr.) 
X>Qxov d* ivo6(pC6^g fidyccv 
SXag XB ocal tgansiav . . « . 




n. Semonides von Amorgos 

(um Ol. 29, 664 v. Chr.) 

Semonides, zur Unterscheidung von dem späteren Lyriker 
[Simonides, dessen Namensform man auf ihn übertrug,] derlambo- 
graph genannt, war ein Sohn des Krines und aus Samos gebürtig.''') 
Er war, [ein Zeichen des Ansehens, dessen er sich bei seinen Mit- 
bürgern erfreute,] vielleicht zum Fiihrer der Kolonie gewählt, welche 
die Samier um OL 22 nach der Nachbarinsel Amorgos sandten, und 
der die Gründung der drei auf dieser Insel belegenen Städte — 
Minoa, Ägiale und Arkesine — zugeschrieben wird.**) Minoa 
wurde die neue Heimat des Semonides.*'^*) Er war Zeit-, aber 
nicbt Altersgenosse des Archilochos und sein Geistesverwandter, 
[aber seine Poesie ist harmloser; denn er sucht sich nicht Personen 
aus, um sie zu verspotten, wie Arch. den Ljkambes, sondern be- 
gnügt sich mit allgemein gehaltenen satirisch -humoristischen Be- 
trachtungen, f) Anregungen hat S., der erst in verhältnismäfsig 

den wortbrüchigen Lykambes ge- Schmähmig des Lykambes wegen 

richtet. (EinLV) 'Vater Lykambes, verletzter Gastfreundschafk. — 

was für ein Wort sprachst du da? ivoatp.] ^Discessisti a iwreiwrando, 

Wer hat dir deinen Sinn verkehrt, i. e, violasti illud.* Liebel. — 

in dem du früher so gefestigt aX, ts xal tgocTcJi Symbole der 

wärest?' — nagi^siQs] Vgl. zu Gastfreundschaft. Über die sprich- 

Arch. 11, 6. wörtliche Redensart alug xecl rgd- 

7t$tav (lii ^agaßoclvaiv s. Zenob. I, 

20. Orig. adv. Cels. 11, 74. — 62. Diogen. II, 11. 



*) Die Form Semonides ist für den lambographen ausdrücklich 
durch Choiroboskos bezeugt. P. 

**) S. Bursian, Geogr. von Griechenl. Bd. U, S. 513, Anm. 2. 
***) Der Grunddialekt der Bevölkerung von Amorgos war wohl der 
naxiscne; die späteren Einwanderer — aus Samos — nahmen diesen an: 
auch die Gedichte des Semonides wurden in amorgischer Aussprache 
und Schrift verbreitet. Fick, N. Jahrb. I, 605. P. 

t) Was die Bemerkung Lukians Pseudolog. 2 auf sich hat: avys 
nocldag &7ei(privag iv Ttdajj ßSslvgl^ rbv 'OgoSoiiiiSriv xal rbv AvndiißTiv 
Tuxl tbv BovTCccloVj tovs i%siv<ov ldiJ(,ßovg, wissen wir nicht genau. Doch 
scheint es danach allerdings, dafs Semonides, der als lambograph allein 
neben Archilochos und mpponax, dem Feinde des von ihm bös ge- 
schmähten Bildhauers Bupalos, in Frage kommt, jenen Oroidikes ver> 
folgt hat. P. 
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späten Lebensjahren als Dichter aufgetreten zu sein scheint, nament- 
lich von Hesiod und Archilochos erhalten. Mit ersterem hat er die 
ungünstige Beurteilung des weiblichen Gesishlechts, mit beiden die 
Beziehung zu Elementen gemeinsam, die sich mit der Tierfabel 
berühren. Beide Hesiodeischen Gedichte berichten, dafs die Götter 
das Weib geschaffen haben, um die Menschen für den Feuerraub 
des Prometheus zu strafen: denn alle Not ist durch das Weib, 
insbesondere durch das Fafs der 'Pandora*, in die Welt gekommen 
(Theog. 570— 602, Op.83 — 105. S. meinen 'Hesiodos', Halle 1896, 
S. 60 f. und S. 175 ff.). Besonders interessant ist das einzige uns 
erhaltene gröfsere Gedicht über die Weiber (2), das die Eigen- 
schaften der Frauen und die Schöpfung des ganzen Geschlechtes 
aus verschiedenen Tieren und aus Wasser und Erde ableitet,] eine 
Fiktion, welche auf derselben Grundlage beruht, wie die TierfabeL 
Je naturwüchsiger der Mensch ist, desto sioniger fafst er das Ver- 
hältnis zur Tierwelt auf und findet daher in jedem Tiere leicht 
einen hervorragenden Charakterzug, den er dann auf Menschen 
überträgt. Schon bei Homer ist der Hund das Symbol der Un- 
verschämtheit, [und Hesiods Vergleich nichtsnutziger Weiber mit 
Drohnen, 'die da der Bienen Müh' aufzehren und leben im Nichts- 
thun', während die Arbeitsbienen sich vom frühen Morgen bis zum 
späten Abend unablässig abmühen, weifszelliges Wachs zu bereiten 
(Theog. 594 ff.), legte es nahe, bei der Charakteristik der verschie- 
denen Weiber nach ihren Urbildern auch der Biene zu gedenken: 
von ihr stammt das einzige Weib, mit dem der Mann glücklich 
lebt.] Semonides teilt die Weiber in zehn Klassen, welche er etwa 
nach dem Muster der Hesiodeischen Eöen ordnet: [die Schmutzige 
stammt vom Schwein, die Schlaue vom Fuchs, die Geschwätzige 
und Klatschsüchtige vom Hunde (21). An dieser Stelle unterbricht 
der Dichter die aus der Abstammung von Tieren hergeleitete Ord- 
nung, indem er das träge Weib aus Erde gebildet und die Unstäte 
und Wandelbare aus dem Wasser des Meeres entstanden sein läfst, 
dem sie in jeder Hinsicht gleicht: so wird der Ermüdung vor- 
gebeugt, welche die ununterbrochen demselben Prinzip folgende 
Eeihenfolge bewirken könnte. Nach der Unterbrechung nimmt S. 
sein Hauptprinzip, die Weiber nach Tieren zu charakterisieren, 
wieder auf: vom Esel stammt die zur Arbeit Unlustige, für Essen 
und andere sinnliche Genüsse aber Empfängliche, vom Wiesel die 
Wollüstige, Spitzbübische, vom Pferde die Putzsüchtige und vom 
Affen die abstofsend Häfsliche, die auf nichts als Böses bedacht 
ist. Wenn S. diesen bösen Weibern nun am Schlufs die fleifsige 
Hausfrau, gute Gattin und treue Mutter gegenüberstellt, so hat 
er damit das treffliche Weib geschildert, welches nach Hesiods 
Darstellung das höchste Gut ist, das sich ein Mann auf Erden 
erwerben kann (Op. 702, ^Hesiodos' S. 180 f.), und seiner Dar- 
stellung einen versöhnlichen, den Pessimismus mildernden Abschlufs 
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gegeben. So sagt er, Hesiod folgend (6)*), selbst: yvvaiKbg oiöiv 
XQTjfi* icviiQ IfiliBrcei \ ia^Xrjg afuivov — oxfdi ^lytov xcwt^g. Nach- 
geahmt hat schon Phokylides (um 630) diesen Semonideischen 
Frauenspiegel, aber er ermäfsigt die Zahl der Grundtypen auf vier 
(1, 2 f.): ri fiev xvvog, i] Sl ^Uöörig^ | fi ös 6vbg ßXoövQTqg^ ?; ö' 
TTtTCov xaixrii60rig\ nur von dem von der Biene abstammenden Weibe 
sagt auch er: tj 6i (leUöö'qg | ol%ov6fiog r' aya^ xal htCaraxui iqya- 
tia^ai^ — Der Dialekt des Semonides ist der ionische [(s* die Einl. 
zu Herondas)]. [Doch wich man auf Amorgos in Einzelheiten ab. 
So behielt man den Spiritus asper bei, wie in ig)^fiBQOi 1, 3 und 
sonst, sprach im Interrogativum tto- nach itori (Hoffmann, Dial. 
n. 45), während unsere Überlieferung bei Semonides für die rein 
ionischen Formen Sxov, S%(og und Kori spricht. Auflösung der Arsis 
vermeidet S. gänzlich, doch gestattet er sich in Wörtern rein iam- 
bischer Messung Dehnung durch den Iktus wie in Hldrig (^i ^^5 
2,117).] • 

1. (1.) 

ÜÄ 3rar, tskog ^Iv Zsi)s Sxei ßaQvxtvTtog 
n&vxov^ o<y' i6ri,^ xal rv^rjö* Zmi %'iXBi* 

& dl) ßöt aiel t&^evj oiölv sldötsg^ 
5 5x(og €xa6tov ixrskevti/iöst d-sög. 
ilTclg Sl n&vxag x&ninsid'aCri tgifpsi 
äitQfjxtov ÖQUCcivovrag' of ^v fifidQYjv 

1. Stob. XCVni, 16. — Inhalt: 3. v6os] Synizese. [Vgl. Hom. 

[Der Dichter stellt der Allmacht des Od. 21, 86: vijjriot &yQoi&Tai>y itp- 

Zeus die Un Vollkommenheit und niiigia q>Qoviovtsg.] 

Hinfälligkeit des Menschen gegen- 4. & iij] poet. st. olce Srj. Soph. 

über: ^tausend Not schweift über Ai. 1042: xal tax' ctv %a%otg\ysX&v 

die Welt hin: voll ist von Übeln & di} xaxoiJ^yog i^inoit' äw/jQ. 

das Meer fürwahr, und voll ist die 5. Solon 17 Bgk. (16 Cr.): ndvty 

Erde; Seuchen besuchen bei Tage d* ä^ccvarmv &<paviis v6og &v&qA' 

die Menschen und kehren bei Nacht noiav. 

ein, ungerufen, um Elend den 6 — 10. ^Onmes inani spes fovet 

sterblichen Menschen zu bringen' iiducia \ nil promoventes. Alter 

(Hes. Op. 100 ff., vgl. unten 12 ff., expectat diem | venire, longa^ älter 

20 ff.). Bei der Unsicherheit alles amnorum vices: | nee est, futiMrum 

Irdischen ^eniefse man das Leben, qui sibi non spondeat \ lanum fa- 

fem von eitlem Streben.] ventem eopia et pectmüs.^ Hugo 

1. [m naü ob S.s eigener Sohn?] Grotius. 

— xiXogl Entscheidung. [Hes. 6f. [Simon. 85, 5 Bgk., 69 Cr.: 

Op. 668 iv zotg {JloasiSdtovi xal ytageati yocQ ilnlg Ixacrroo . . . -O-vt]- 

ZrivC) yocQ tiXog iatlv dit&g äyad'mv t&v $* ötp^a xig ävd'og k'xjj . . . nöXX' 

TS %a%&v ts. Vgl. Hom. Iliad. 4, 84 icxiXBOxa vo«r.] 

=. 19,224; 24,525ff. Solon 13,17: 7ff. Hör. Carm. H, 16, 17: Qu,id 

Zs^g ndvxtav i<poQ& xiXog.l hrevi fortes iaculamur aevo \niulta? 

*) Bergk, Griech. Lit. II, 196 ff. Flach, Gesch. der griech. Lyr. 
I, 242 ff. P. 
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fiivov0iv ik^aZVy oC d* i%4mv iciQtXQOJcdg. 
vi(oxa d' oi>iAg Zexig üi> dcxdet ßQOv&v 
10 nXovTG} ts xäyadvt&iv i^e6^ac tpCkov* 
(p^dvst Sl rbv (ihv yHgag &triXov Xaßöv, 
tcqXv rigfi ixtjtar toi>g 6i S^öxfivov vööol 

TciyMsi ^sXaivrig ^AiSrig 'bnb x%'ov6g* 
15 ot S* iv d'akd66y XaiXaitv xXoveviisvoc 

xal X'6^a6iv nokkotöi TtOQqwgijg &X6g 

^vif^6xov6LVj ait^ ctv bv dvvfjö&vvcct ^ösiv 

oC d' iyxövi^v oi^avxo dv6%r^v^ i'^^Q'V^ 

xttxndyQBXOi, kßCxov6iv fiXtov ipdog, 
20 oßrcö xaTC&v Sä' o'bdev dkXä (ivQiai 

ßQOtotöt xfjQBg x&vB%CtpQa6toi Svai 

xal xi/j^at* i6tiv' bI d' i^ol TCi^oCaxo^ 

O'bx av xax&v igp^sv, ovS^ iit^ älyB6iv 

xaxole" i%ovtBg ^fibv aixiiov^iBd'a. 

2. (7.) 

XcDQ^g yvvacxbg d'Bbg iitoCiqöBV vöov 
xa ng&xa' xijv filv i| -60^ Tavt5rp«%off, 

7. iiii. ild-stv] Acc. c. inf. bei 18. Diese Todesart war verrufen. 
ivivsiv wie Odyss. 1, 422. [Anh.] Vgl. Soph. Oed. R. 1373 f. 

8. itimv nsgit^.] Soph. Oed. 20. %a%&v &n] 'Nichts ist fem 
R.166:nsQirsXXoiiivaig&Qatg. IHad. Ton Leid »: ohne Leid.' [S. über 
2, 551 : nsQitsXXoiiiviov iviavt&y. den Lihalt die Einl. zu diesem Ge- 

9. 10. Sinn: Unter den Sterb- dicht nnd aufser Hes. Op. 100 ff. 
liehen ist keiner, der nicht in [Äsop], Iff.] 

Jahresfrist reich zu werden und den 22. ieriv] wegen des zunächst 

Begüterten als Freund sich zu stehenden ni^iiatcc, 

nahen vermeint. Iliad. 13, 664: 23. iQ^fisv] 'wir würden nicht 

&q>vsi6s x' &ya96g t£. Odyss. 15, mutwillig uns Leid zuziehen'. 

324: old xh xolg äya^olai naga- 24. Ij^ovTfff] den Sinn auf die 

SgAcDOt x^QV^9 = Dienste, wie sie Schmerzen richtend. Gewc^hn- 

die Ärmeren den Reichen leisten. Ucher vovv htirBiv xivi. [Anh.] 
[Vgl. Sol. 6, 41 f.] [Anh.] 

9. [vi(oxc^^ 'übers Jahr', fast 2. Stob. Flor. LXXÜ, 61. [V. 56 
stets mit fife.J — oiyS. oaxtg o'b ^^ citiert auch Athen. V, 179 D.] — 
n&s xig. Über den Lihalt s. d. Einl. 

10. [Anh.] L V. 1—6. Das unordentliche, 

12. 13. Vgl. Mimm. 2, 15. [Anh.] schmutzige Weib. 

13. e-vfixav] verb. mit x^g Ss. 1. 'Die Gottheit schuf die Ge- 

15. Vgl. Selon. 6, 43 ff. mütsart des Weibes von Anfang 

16. [Hom.niad. 16,391: aXa TTo^- an verschieden.' — xe>9^s] 2u 



tpvqiriv, s. Alkm. 4, 5.] Theogn. 543: Theogn. 83. [Anh.] — «d-fö?] Syni- 
%0Q^Qir^g Xlii/vrig. zese. Über den Singular s. zu 

17. Zu övvi^amvxai s. den Anh. Mimn. 1, 10. 
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rg n&vz &v olxov ßoQßög^ n^tpvQjiiva 

&xo6na XBtrtcv^ ocal xvkivdsitai %ec(iac' 
5 a-öri) d' &lovtog &7Ckvtoig x iv'eiiiafHv 

iv xojtQcyeiv fjiiivri maivstai» 

T^v *' i^ äXn^fjg d-Bog l^x äkojcexos 

yvvalxa^ ndvtmv td(ftv' ovdi fLiv xax&v 

kikri^ev ovSivj oddi t&v äfistvövmv. 
10 ro iihv y&Q cebx&v sI%b xolXdcTug xax6v^ 

x6t iö^löv dgy^v <?' Skiox' äXXoiipf i%Bi,. 
Tiiv d' ix icwbg kCxaQyov^ aixoyiif^xoqiw^ 

t} n&vx" &xov6ai^ Tcdvxa d' siäsvect d'Bkaiy 

xdvxy dh nanxaCvovfSa, xal Tclavcoftevri 
15 Xikrixsv, rjv xal [iriSdv' &v%'qAx(ov bgä, 

navöBiB d' &v (icv oör' oacBiXiifUcg ävi/JQ^ 

oid* bI ;|roA(öO'fl^ i^agd^BiBv lid'p 

ödövxag, oi5d' &v (ABMxag (ivd'Bviisvog , 

oi&d' bI naQa ^bcvoi6iv i^Livri xvji^ri' 
20 «AA' ipmidog äxQtixxov aiovi^v i%Bi. 

Tiiv d% 7cX&6avxBg yriitn^v ^OX^fnxcoi 

BÖcjxav dvdQl kniQÖv' oüxB yäg xux&v^ 

3. t{1 gehört zu %6lxai: 'Dieser semper \ femina. Catull. 68, 128: 

liegt alles im Hause beschmutzt Multivola est mulier. 

und unordentKch (durchs Haus hin) j^ ^ ^^_^q j^^ keifende, 

^°^*^®^- , , , , klatschsüchtige Weib. 

6 xojr(?t«tftiO.=- gehäufter ^g. zijv di] sc. »sbs «frrj«. - 

Schmutz [wie beiHom.^i;xoi;/r ^^^^^j 'als des Symbols der ün- 

aiv und Od. 6, 93: xoc»nQ<^v ts (vna Verschämtheit. —XitaQYOv]'>^toc- 

^^'»f^^'l r6v, [Anh.] — a^roftijTa^a] die 

n. V. 7 — 11. Das verschlagene leibhaftige Mutter Hündin. 

Weib. [Anh.] 

7. ÄUr^^g] boshaft. -I^7]X€] . 1^. i^iy^i.] schreien, bel- 

8-11 'Sie versteht sich auf ^^' ^^^'' ^'^'i'ovin, ti XiXnnas;] 

Gutes'und IchleÄ?^^^^^ lau' J^' ^^^^^f^ «^.- -« ^<^^' ^^' 

nisch und schlau wie sie ist, nennt 1». o-ßd &v^ erg Ttavasis. 

sie das Gute schlecht, das Schlechte 19. [irt5;uiy s. Anh.] 

gut.' — &fi,SLv6voav] 'das 20. Sinn: Sie hat stets ein un- 

Bessere'. besiegbares Mundwerk. Vgl. 

[10. a^röi. =r&ir a^ör wie bei ^^y««' ^2, 223: ängriy^tov icvLnv. 

Hom., a. B. Odyss. 8, 107: txijtiiv IV. V. 21—26. Das einfältige 

hli6v^ riv vtBQ ol &Uoi. Anh.] Weib. 

11. dQyiiv] [Sinnesart (s. zuTyrt. 21. yriivriv] Die Erde als Sym- 

2, 8),] hier «Laune. Vgl. Verg. bol des SchwerföUigen undStumpf- 

Aen. 4, 569: Varium et mutdbüe sinnigen. 
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oUr' iöd'Xbv oifdlv olds tOLuitri yvvif^' 

igyov S\ fiovpov iöd'ü^v iytCfStaxai* 
26 TCoiS^ r^v xaxbv x^^f^^t'^ ^oCi^eij ^sög, 

^iy^6a SCtpQov a66ov ilxstat nvgög, 

Tiiv *' ix, %'aXa6fStig^ i) *t;' iv ipQa^lv vobV 

tifv filv ysXä ts xal ydyr^^sv fifiiQrjv 

ixccivdöBi, ftiv ^etvog iv döiioiij' läAv 
30 ^Oix SöTiv akkvi TTJöds k(ot(Dv yvvrl 

iv nä6iv &v^Q(hnoL6Lv ^ oiSl xaXXCtov'^ 

xiiv d' ovx ävBxxhg oör' iv ötpd'cckfiotff^ ISbIv^ 

ovt &660V iX^etv, &kXä ^aCvezat x6xb 

&7ckrjxov, &6nBQ ä^Mpl xsxvoi6lv xvcdv^ 
35 afiBiXcxog dl na6v x&nodv(iiri 

ixd'Qotöiv lea xal (plXoLöi yCyvBxav 

&6JCBQ %&la66oc Tcokkdxig fihv axQB^tlg 

€6xrix\ ccjciifimv^ %^9I^^ va'6zri6iv iiiycc, 

d-igBog iv &Qr]^ noXkAxtg S\ fia^vBxai 
40 ßaQvxxv7C0i6i x'öfiaöiv (poQSVfiivri. 

xccöxy ^dktöx' ioLxe xolccöxi] yvvij. 

[d^yi^v' qyu^v d' 6^ növxog aUk^v ixBi^ 

Tijv 5' ix öJtoÖBirjg xal naXcvxQißiog övov, 

23.or^fi]=wissen, verstehen, contra nee fari queas. Verg. Aen. 

wie Iliad. Ö, 761: hg o^tiva olSs 3, 621 vom Kyklopen: nee visu fa- 

^i^iata. eilis nee dietu affcibilis ulli. 

24. iad'isiv ist das einzige 34. änlriTov] adverbial. Hes. 

Werk, das sie [als Ssinvol6%ri (Hes. Theog.316:£3rXt]Toi'xoT^ovtfa.rAnh.] 

Op. 704)] versteht. [Anh.] — <i/iqpi r^»v. icvoiv] Das Bild wie 

26. [Anh.] Odyss. 20, 14f. 

26. 26. 'Sie ist so faul, dafs sie [36. äno^-viLiog] 'herzlos' wie 
selbst im strengen Winter den ^Q^.O-g.llO x htog slnrnv iiico^ipuov.] 
Stuhl da läfst, wo er steht, und 38. &7trjinov'] 'unschädlich' 
nicht an den Herd ruckt.' — Hom. [wie Hes. Op. 670: 7t6vros äni^ii^v.] 
Odyss. 19, 606: a^tig &q' aßaotiQca — ^<yr»jxfi] Ausdruck völliger Ruhe. 
TtvQÖs iXyieto Siq>Qov 'Odvaasvg \ Horat. Carm. I, 9, 1 : Vides, ut alta 
%'BQo6\LBvo£, [Anh.] — ^tydotfalst. stet nive candtdum\Sora€te. Verg. 
Qiyovaay wie denn dies Verbum Ecl. 2, 26: eum placidum ventiß 
regelmäfsig oov in o zusammen- staret mare. — ^^ap/ta] Gegen- 
zieht. [S. Einl. S. 23.] stand der Freude. 

V. V. 27 — 42. Das launische 39. iiaivstai] [wie bei Schiller 

^ei][j^ im TeU I, 1 : 'da rast der See und 

30 ff. So der Fremdling, der sie ^^ 8«"^ Opfer haben'.] 

nicht kennt, an einem Tage. — ^ *2. ö^yijv] zu V. 11. — g)vi?v. .. 

T^v *^ sc. fjiiiQriv ist ihr Anblick ^%«*] 'Maris instar varmm mutor 

unerträglich, [und man darf ihr hiUmque habet natwram/ [Anh.] 

ohne Schaden mcht näher kommen.] VI. V. 43—49. Das träge Weib. 

Accius Phil. 4: quem neque tueri 43. [cnodtirii] 'aschgrau' von 
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45 iötSQ^sv &v Sacavxa TC&TCovijöatö 

6(iög dl xal n(fbg igyov &fpQodi6iov 
iXd'övd'' iratQOv bvtiv&v ide^ato. 

Ti^v d' ix ycclrjg^ S'66xrivov olivgbv yivog. 
xsivy yäQ ov xl xalbv oifd^ ixifiegov 
TCQÖöeöxiv ovdl xsqjcvov ovä* igdöiiiov 
sin/ilg d' aXrjviljg iöxiv iq>Qodi6irig, 
xhv 8' avSga xbv nccgövxa vavöcy didot' 
xXinxov6a d' igdav noXXä yeixovag xaxd^ 
a^v6xcc d' Igä y^oXkäxig xax66%'Csi. 

Tiiv S* Innog &ßQil xavcisoö' iyeCvaxo^ 
IJ dovkt igya xal dvtjv mgixgdxsr 
xovz* av fiiikrig favöSiSVy oüxs x6(fxtvov 



55 



anodos»^ [Anh.] — naXivtQ.] 1. 
Tiersilbig. Durch Schläge stumpf 

feworden und daher störrisch. — 
vov] Symbol der Trägheit, Ge- 
fräfsigkeit und Lascivität. 
[Vortrefflich schildert den Charakter 
dieses Tieres in der Hauptsache 
Homer Iliad. 11, 558 — 562 in einem 
Gleichnis.] 

45. ^(Tr £ 9 £ £ f] Römischer Aorist. 
^Mit Zwan^ schickt sie sich in 
alles.' — ^1^] am Ende denn 
doch. Theogn. 663 Bergk: hg 
\uxXa nolXä Ttinaxai , | i\a7tlvr\g 
nihrc o^v mlscB vv%xl iiifj. [Anh.] 

46 f. ^Inzwischen (auch wenn sie 
noch anderes vor hat) ifst sie bei 
Tag und Nacht, wie das einfältige 
Weib (24), wo sie geht und steht; 
iv [i'Vx^ . . . Iti icxagr^. 

49. ktalqov dvttv&v} jeden 
beliebigen Buhlen. 

VII. V. 50—56. Das abgefeimte, 
diebische Weib. 

50. yocXfjg] Artemid. Oneirocr. 
3, 2Q:yaXfj arnialvst ywal-na na- 
voüQyov nal %a%6rQ07tov. — yivog] 
Ap'pos. zu tiiv diy wobei dem Dich- 
ter die Gattung vorschwebt. 

51. 52. Die Häufung der Syno- 
nyma ist Ausdruck der Animosität 



des Dichters. S. zu Arch. 9, 3. 4. 
— inlfiSQov ion. st. itpLfisgov. 

53. &Xrivris] Hesychios; ScXrivi^g' 
luxi^vöiisvog. Insatidbüis sive cu- 
pide appetens mulier haec debebat 
dicL' Bergk. [Anh.] 

54. vavaijj diSoT] ^sie giebt 
ihren Gatten dem Ekel preis', 
wie niad. 5, 397 j ddvvfjatv id<o%sv 
und Odyss. 19, 167: ocxisacl ye 
ddaasig. 

56. 'Impia mulier camibus ve- 
sciturinauspicatis.' Schnei dewin. 
[Anh.] 

Vm. V. 57—70. Die Kokette. 

57. ^Eine andere stammt vom 
prunkenden, schöngemähnten Pfer- 
de ab.' [Man vgl. hierzu die Hom. 
Schilderung Riad. 6, 506 ff. = 15, 
263ff. in einem treffUchen Ver- 
gleich: •9'cct nsäloto TiQoocivcov . . . 
xvdtöcot^' v'tpo^ dl ndgri ^x^i", &iKpl 
dh Xotttai I m^otg &Lcaovxai' 6 o 
&yXoctri(pi nBnoi&mg (70) %tXJ] — 

a (r^£<r(ra] Systole: zu Archil. 14,8. 



fs" Einl.] 



nBQiXQinBi] intransit., 
laftwiewir: sicn um etwas 



58. 
scherzhaft ^ 
weg machen. 

59. Mahlen (Odyss. 7, 103 f.) und 
sieben gehörte zu den Arbeiten 
der Weiber. 
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60 Sqbisv, o^rs xöxQOP ii otxov ß&koi^ 
ovts jCQog Invöv, iößöXriv äksv^ivri, 
tioiT' ivdyxji *' &vd^ notettai q>(Xov. 
lovtai Sh ycd^fjg ^^^Qfig &xo ^lixov 
dcgj &XXots t{flgy xctl iniQOitf &l6iq>€tai' 

65 alal dl xaCxriv ixtsvi^iiiwpf tpogst 
ßa^etav, ivf^ipi^ifSiv iöxia^fi^ivriv. 

£AAo(<9t, Tö d' i%<ypxi yiyvsrai xax6v^ 
f^v fii} xig ^ tvQavvog ^ 6xipttovxog Vy 

70 S6ug toioikoig dviibv iyXattßxat, 

Tiiv d' ix niAH^xov' tovto iii diaxQcddv 
Z£i}g ivögdöiv ^iyi6%ov &xa6BV xaxöv. 
at6%ifSxa f(^v XQÖöama* xoieciki] ywil 
bIöiv 8t 66x€og xä6iv ivd-^Anoig yikmg^ 

75 in'* ai%iva ßgax^ta, xivBtxui (löytg 
&nvyog, aixöxmXog. a xdXag ävi^Q^ 
Söxig xaxhv xoiovxov iyxaUtjBxai. 
diivBa 6h ndvxa xal xQÖnovg iniöxaxaij 
möJcaQ fddvqxog^ oidi ol yiXtog niXar 



62. Äv«/xiyl Nur gezwungen 
ergiebt sie sicn dem Gatten. 

63. Xo^tai . . . &no] Tmesis. Die 
ilt)liche Waschung vor der Mahlzeit 
und dem Opfer genü^ der Koketten 
nicht. — Ttdarig rili'^Qfls] tem- 
poraler Genetiv, täglich wäscht 
sie sich zwei- oder dreimal. Ge- 
wöhnlicher k7iä9vrig. Plat. de rep. 
578 D: i^Qccg rs xal mmt^ ixa- 
otjig. Das erste äXXots vor Ölg ist, 
wie nicht selten, unterdrückt. 

66. ßec^stccv] von der Fülle 
des Haars, wie [Aeschyl. Ep. 8, 4: 
ßa^Xattifstg Mfj9og']. 

67—70. Sinn: Eine solche Ko- 
kette ist für andere freilich ein 
herrlicher Anblick, für ihren Gatten 
(r^ l;|rovrt) aber eine wahre Plage, 
wenn er nicht etwa ein Herrscher 
ist, der sich im Herzen an solchem 
Prunke ergötzt. [Anh.] 

IX. V. 71—82. Das häfsliche, 
boshafte Weib. 



71. Tol^ro] Das Pron. ist zum 
PriUlikat konstruiert. Zu Ion 1, 2. 

78. cci^aX'] explikatives Asyn- 
deton. 

74. aar sog] zweisilbig zu lesen. 

— yilmg] cJs ein Gegenstand des 
Gelächters, ähnl. wie x^Ql^tcc (88). 
Hör. Sat. H, 2, 107 : O magnus post- 
hac inimids risus! 

75. ^Cervice pcuva, vix ut infleeti 
queat.* Grotius. [Anh.] 

76. &nvfog] wie auch der Affe. 

— a{)t6%mlog] Sie besteht aus 
Haut und Knochen. [Anh.] 

[77. Hes. Op. 67 ff.: Die Götter 
gaben den Menschen wegen des 
Feuerraubs das Weib, ein «oex^v, 
m %sv &7tavtsg tignaivtai %ata ^iibv 
ihv %a%bv &iitpayan&weg.'\ 

78. di/jvsix] Synizese, wie 102: 
dvC{LBvia. — jndvxu . . . 6Xoq>Aia 
Si/ivBa KiQ%rig ödyss. 10, 889, Ij^ta 
d^vsa ol9sv Biad. 4, 861.] 

79. [Sie macht sich aus dem 
Lachen der Leute (74) nichts.] 
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xal toiho jcäöav iiftdfviv ßcvXsiktccv , 
oxcDg UV &g fidyt6tov Iq^cuv xax6v. 

T'^v d* ix fisXüföfig' tijv ug eitvxst XaßAv 
Ttelvy yäg ol/rj ^&fiog oi XQOöi^^dvei, 
85 ^dXXei d' i)7C aircfig xixa^srai ßintg*^ 
iplXri S% 6vv q)i,X6vvtv yriQdfSxBv w66i^ 
rsxovöa xaXbv xoivo^xXtrrop yevog' 
xäQiJCQSTciig filv iv yvvmll yCyvstai 

90 oiS" iv ywai^lv ^d^tia xad'r^fiivri ^ 

8x0 V Xiyov^iv &tp^odi^Covg X6yovg. 

ToCag yvvatxccg &v8^Affiv %a^lettti 

Zeig rag &QLtftag xal xoXvq>Q(xdstftdr(xg' 

rä d' aXXa tpvXa icdvxa (ivixccv^ ^^6g 
95 l6ttv TS icf^iaa xal jcuq^ &v8qA6iv (levet. 

Zeig yäg fiiyiörov xoixt inoCriffBV xaxöv^ 

yvvatxag' ^v xi xal 8oxi(06iv GjfpsXetv^ 

iXOVxC xoi ndXiöxa yiyvsxai xaxöv. 

oi yd^ xox saq)Qa)v fiiid^r^v 8UQ%sxai 
too &jca6avj 50xi,g 6i>v yvvaixl niXsxar 

oiö\cä,il)a Xifibv oixiijg dxAösxaij 

[80. 81. ToO^^' 6(f^ Hai TO'&To de Kritik des weiblichen Ge- 

BovX £^ er ttt, Sic CO 9 ergänzen sich. schlechts, [im Sinne des Ge- 

Zur Konstr. ygl. meine Herstellung dichtes ungünstig, mit Ausnahme 

Res. 0]^. 6Slf.: %al n&ctv M (p4fS6l des Anfianffs, der sich auf 83 ff. 

to^o (Uiiti^v, I mg aüiita fucvöiisvoi zurücM>ezieht. Anh.] 

9rvxttro'i>s %sv^(iSvag ^x^tft. Solon. 92. 93. Man löse auf: al äffiatca, 

6t 38.] yvval%Bg^ ag Zshg ärdgäct xagl^s- 

81. näcav ^f*.] Accus, der Zeit- Tat, eicl raue&vat, sc. oci i% (uXiaarig. 

da^er. [■94f^ Wie Hesiod Theog. 691 f. 

X. V. 88—93. Die emsige Haus- ^^' 9*^ yvv9ti%&v^\7tfliux (liy' «2 

frau. 'Der Lichtpunkt, dw durch ^vmoün pm' &v9gdatv wxtstdoviuv 

schöne Beredsamkeit sich auszeich- ^"^d Op, 66, ebenfalls vom Weibe: 

net.' Beruh ardy. •o^ *' «**9» ^7« ^VC^ »«^ dv^e«- 

83. tiiv . . . XapAr] i. e. Sartg ^^^ fotfofinwÄ. Anh.] 

a'btiiv XanpdvBi^ ycc^, ixBtvog 96. to^to] Objekt, fiiyiaTov 

sitvxet. nandv Prädikat. 

86. [Vgl. die Schilderung bei Hes. Bd.St^i^istttijtransigitS&il. 

Op. 225ff.] Catil. 1: vüam transire. 

' 89. ^iiipt8i^p.] prasentisches 100. [Anh.] 

Perfekt [wie Hom. Odyss. 6, 46: 101. o'b^* af-^a] = aegre, wie 

levxii ^' iTtid^QOiiiv cefyXri]. Vgl. Odyss. 3, 147: oi) ydg x* al^a 

Odyss. S, 176. ^b&v xgiTtBtai v6og. — an&CBxai] 

V.92— 118. Zusammenfassen- wie Archil. 6, 10 und Sol. 2, 8. 
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ix^Qov övvoixtitijQay öv0(ievda ^söv. 
äv^Q d' Srav fidli,0ta ^[iridatv Soxifj 
Y.ax olxov ^ ^€Ov [lotQttv ^ ipd'Q&nov X^QW^ 

105 Bi)Q0v6a ^&^ov ig (idxV^ xoQiiiföBtccL 
Sxov yvvij ycLQ itfuvy oöd' ig oixir^v 
^atvov [loXövTcc nQoq)Q6vog ÖBxoCaxo. 
Hug di rot fiäXiöta 6<otpQovBtv 8oxbI\ 
aOrr^ (idyiCta xvyxivBi, Xoßmfiivrj' 

110 xsxrivötog yä^ ivd^qg — of Si yBiroveg 
XCciQOvö' ÖQ&vtsg xal töv, üg &(iaQrdver 
f^v rjv d* eTcaötog alviöBv fiBfivrifidvog 
yvvatxcc^ tijv öl toitigov ^c9(ii/J6Brat' 
tör^v d' ixovxsg (lotgav oi> yi,yvG>6xofiBV, 

115 Zsifg y&Q (ieyi6tov tovt' inoCri6Bv twxöv, 
xal dsöiibv a^B&tjTCBv &^Qi]xtov nedi^g^ 
i^ ovTB roig (isv 'Aidrjg iöd^ccto 
yvvatxbg bIvbx inq)LdriQta}(iivovg. 



m. Herondas. 

Aus einem Pjramidengrabe Ägyptens, dem des Serapes, Sohnes 
des Serapion, gestorben 13 v. Chr., ist im Jahre 1890 ein Dichter 
wiederauferstanden, von dem wir bis dahin nur wenige, höchstens 
zwei Dutzend Verse besafsen. Da fünf der letzteren sich in dem 
uns so unverhofft zuteil gewordenen Funde finden, so ist dieser, 
obwohl uns ein Titel nicht überliefert ist, als Werk des Herondas 
sicher gestellt. Der Name des Dichters, den Athen. III, 86 B in der 

102. Svaiisvia] Sjnizese wie Arges denkt. Die Aposiopese deutet 

d'^vsa (78). — Xiiibv Jd'söv] [wie den ehelichen Schimpf nur an. 

wiqiiri Hes. Op. 764 {^sög vv vig [111. Ees.Oy. 101 : iiijysLtoiSi xtUg- 

istt uLttl ai)xilyj imd] Theogn. 691: [Lata yijf*|?e.] 

^EXnlg ^s6g. 112. iLS(ivrniivog'] memor [wie 

104. ^olgav] nach Analogie Ton Hes. Op. 298 f.]. — dcj an 8. Stelle, 
vpLQiv im blofsen Accus.: *durch wie Odyss. 23, 295 u. ö. 
G^^ttergeschick oder Menschen- 114. }^%ovtBg'\ prädikativ zu 
gunst'. ytyvd^xeiv. 

105. /idofioy] Anlafs zu Tadel 115. Wiederholung von 96. 
und Hader. 116. dft^^'&ijxcyj [Anh.] 

106. ydig] an dritter Stelle, in- [117. 118. Sem. denkt an Hes. 
folge des metrischen Zwanges. Op. 164 ff.: xohg dl %al , . . ig Tgolriv 

109. (liyiata] Acc. des inneren äyavov ^EXivrig ivB% ijviidnoio. | 
Objekts. Iv^ ijtoi tovg fihv ^avdtov tiXog 

110. xc;u7jv.] wenn er an nichts inMpB%dXv\\)Bv. ... Anh.] 
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gegebenen Form, nicht aber in der Entstellung ^HQtaöag (^H^mirig) 
anfahrt, hängt mit'^Qjpcov zusammen und verrät dorischen Ursprung.*) 
Dafs der Dichter in Kos geboren ist, läfst sich zwar nicht nach- 
weisen; doch ersieht man aus einzelnen der wiedergefundenen Ge>- 
dichte (2. 4), dafs er mit jener als G-eburtsstätte des Ptolemaios 
Philadelphos (285 — 246) in Alexandria bekannten und hoch ge- 
priesenen Insel eine genauere . Bekanntschaft gemacht hat, und es 
ist nicht unmöglich, dafs er von dort nach Alexandna gekommen ist. 

Die von ihm vertretene Dichtungsart ist der Mimus. Dieser 
hat Verwandtschaft mit der Komödie, ohne für dramatische Auf- 
führung bestimmt zu sein. Entstanden in Sicilien aus dem volks^ 
tümlichen Possenspiel, erhielt er dort im Anfang des 5. vorchrist- 
lichen Jahrhunderts durch den begabten Dichter Sophron, dem 
später Xenarchos folgte, eine kunstvolle Ausbildung, wenn auch 
in prosaischer Form. Theokrits Muse (310 bis um 245) schuf 
ihn geistreich nach: das schönste Beispiel hiervon giebt dieser 
Dichter uns (15) in der köstlichen Adonisfeier. Aber während 
Theokrit nach dem Vorgänge von Sophron im dorischen Dialekt 
schrieb und sich auTserdem des Hexameters bediente, so wählte 
Herondas den für lambographen herkömmlichen ionischen Dialekt 
und als Versmafs den Choliambus (s. zu Babrios). Was zuerst den 
Dialekt betrifiJDt, so kontrahiert S. nicht in ov^ sondern in ev, hat 
ew im Genetiv Sing, und ioov im Gen. Plur. der 1. Deklination, zieht 
orj im Inlaut in a zusammen, gestattet sich ri nach q und Vokalen, 
gebraucht wie Homer den Accusativ fi^v, neben dem die Überliefa- 
rung einigemal das dorische vtv darbietet, das auch die Tragiker 
haben, wendet Formen wie ^Tcerido (3, 71) = tKBTev(o^ elQonäv == 
iQCDräVy yXddöccv (neben yX&aaav 6, 41), fii^ov = (ist^ov an und 
setzt % für 7t ein im Pronominalstamm, wie aus Herodot bekannt 
ist (vgl. Tiodog^ %0Mg^ xov, okov^ di}xov, oxcog, fiijxorf). Der zahl- 
reiche Gebrauch der Krasis und Sjnizese beruht auf Anähnlichung 
an die Volkssprache. Choliamben wie H. hat, soviel wir wissen, 
zuerst Hipponax aus Ephesos angewendet, der in seinem beifsenden 
Spott und gewöhnlichen Ausdruck Archilochos noch überbot**); 
inwiefern der ephesische Spötter etwa auch den Ton des Alexan- 
driners bestimmte, läfst sich bei dem geringen Umfange der Bruch- 
stücke des Hipponax im einzelnen nicht verfolgen. 

„Das einzige Ziel, das H. im Auge hat, ist die Wahrheit. Er 



*) Man vergleiche damit böotische Kamen wie 'ETtafisivApäocg und 
Tlcty6iv8ug. 

**) Als Probe seiner Poesie und seines Metrums, über das in der 
Einleitung zu Babrios ausführlicher gesprochen ist, mögen hier die 
bitteren Verse Fr. 18 Bgk. (= 11 Cr.) stehen: 8v imigcci yvvmMg slaiv 
ijSiövai, I orccv yoiiiy xtg %a%(psQfj rsd-vri^vlccv. 'Zwei Tage uns beim 
Weib am liebsten sind, wann man | sie freit und, ist sie tot, alsdann 
sie ins Grab legt.' 

BuchhoU, Anthologie. I. 10 
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sucht eine Situation, die 'jeder lebt', ohne viel zu arrangieren 
oder zu vertuschen, wie in einem Augenblicksbilde scharf und treu 
festzuhalten. ... Es sind Dutzendmenschen, Bekannte von der 
Strafse, die er uns vorfQhrt, nichts weniger als problematische 
Naturen; wenn die Charakterzeichnung fast durchweg derb und 
typisch ausgefallen ist, so ist sie diesen Modellen gegenüber doch 
zugleich wahr. Ganz der Wirklichkeit abgelauscht ist die Sprache 
der Personen; besonders der wunderliche Slang der niedrigen Volks* 
schichten mit all seinen derben Bildern, Sprichwörtern und Kunst- 
ausdrücken ist aufs glücklichste wiedergegeben. Dabei stellt der 
Dichter seine Figuren nicht in eine verschwommene poetische Um- 
gebung, sondern auf festen Boden, vor einen meist klar erkennbaren 
Hintergrund/* (Crusius, Die Mimiamben des Herondas. Deutsch 
mit Einl. und Anm. Göttingen 1893, p. IV.) Diesen Charakter 
spiegelt auch der 3. Mimus wieder, den wir als Probe dieser 
Diehtungsart dem vorliegenden Buche einverleibt haben. Er ist 
derjenige, der sich am besten für unsere Sammlung eignete. 

An Ausgaben seien aufser der editio prmceps von Eenyon 
(London 1891) erwähnt die von Bücheier (Bonn 1892) und von 
0. Crusius in der Bibl. Teubn. (Leipzig 1892 und 1894). Über- 
setzungen haben wir von S. Mekler (Wien 1894) in gereimten 
Versen und von Crusius in fünffufsigen, in der Manier H. v. Kleists 
gebauten lamben. Auf eine Idylle dieses Dichters, 'Der Schrecken 
im Bade' (III, 357 der Ausgabe von Julian Schmidt, Berlin 1 863), 
welchen die Antike als Mimus bezeichnet haben würde, macht Crusius 
aufmerksam und auf den Mimuscharakter, den die Biccaut-Scene 
in Lessings Minna und die Kapuzinerprediigt in Schillers Wallen* 
Steins Lager haben, Mekler S. 13. Eine in sich abgeschlossene dra- 
matische Scene ernsten Inhalts, die von mimischen Elementen belebt 
wird, in stetem Fortschritt bietet uns Goethes Wandrer. 

Mimus (3). 
AIAA£KAA02. 

OvTO XL 601, doirjöav at fpiXai Mov6cciy 
jiajucQt^KS^ tSQTtvhv rflg foijg t ijcavgiöd'ai — 

Der Schulmeister. Inhalt: Vater hat gar keine Gewalt über 

H. ffihrt nns in äufserst lebhafter ihn. Anstatt zu lernen, um seiner 

dramatischer Form eine Schulscene Mutter einmal eine Stütze sein zu 

vor. Ein armes Weib, Metrotime, können, macht er tolle Streiche, 

bringt ihren ungeratenen Sobn und jetzt ist er — das Schlimmste 

seinem Lehrer Lampriskos zu ezem- von allem — gar unter Spieler von 

plarischer Züchtigung. Ihr selbst Beruf geraten. Um hazardieren zu 

ist der Schlingel über den Kopf können, hat er die Eltern bestohlen 

gewachsen, und der altersschwache und sich bei der Grofsmutter ein- 
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tovtov xar' &iiov detgov., &XQiS '^ ^^JC^ 
aitov inl xnXdcnv {wvvov fj Kaxij Xettpd'f^, 
ix (i6v xakaivrig xiiv 6xiyr^v TCSTtögd^fixBv 
%ak7iCvSa Ttai^cjv^ xal yä^ ovd* äjcccQxevöiv 
at aexQaydkaiy Aayiitgi^ncs ^ övfKpoQrig d' i^öri 
bQfiä inX (id^ov. xov (ihv ^ ^tJpiy xatxai 
xov yQa^iMXXi6xec9 xal xQirixiäg i^ xlxq^ 
xbv iiiöd'bv aixBl^ x1\v xä Navväxov xkav6(o^ 
ovx av xa^scos Xi^sis* ti}v ys fLijv naiörptiv^ 
0X0VJC6Q oixi^ovöLv 0% X€ XQo&vixai 
xal d^nhai^ 6&tp olös xiixi^es deti^u 
xii (ihp xdkaiva ddXxog^ t|v iyh xocfit^ 



logiert. Der Schulmeister pragelt 
den Thunichtgut tüchtig durch, 
und die aufs äufserste erboste 
Mutter ermuntert ihn bei der Exe- 
kution. Andere Schüler helfen dem 
Lehrer, indem sie den ungezogenen 
Burschen auf den Bücken ncSimen 
und festhalten rV. 59 ff.), 

1. o tf T ... ^ o 1 1] tfai'] Beteuerung : 
so wahr die Musen, deren Bilder 
man sich an den Wänden der 
Schulstube zu denken hat, dir 
gnädig sein sollen. Ähnlich Horaz 
c. I, 8, 1 : Sic te diva paiens Gypri 
. . .regat, navis. 

2. ioijg] = iwfjg. 

3. delQov (88) in weiterem Sinne 
in Menanders Verse 6 fi^ da^slg 
ttv&Qionoq oij nocidBvmai. 

4. So dafs die Seele fast in Be- 
griff ist den Leib zu verlassen. 
Vgl. Meleager Anthol. V, 197 : ßaihv 
^X<o t6 ys Xei(p9'iv, *E^a>^, i'jcl x^ilsai 
nvsvfuc. 

6 ff. Die tollen Streiche des Junten 
erklären den Ingrimm der sich 
mehr und mehr in die Wut hinein 
redenden armen Mutter: ebendarum 
ist sie zu entschuldigen: der Schlin- 
gel hat ihr das Haus rein 'ausge- 
plündert'. 

6. xccliiiv6a nai^Biv] »« ^^X- 
idtatv (65) i. e. x^^*f iiv^Suv, 
mg tb Xrpilv^Uy &cvq€c%Iv9cc^ dvottatoc 
TCcetSi&v (Apoll, de adv. p. 562), 
lat. Itfdere par impar. Zur Ab- 
leitung des Adv. vgl. &iftativ9riv 
von ocQtatog, 



7. Ein Enöohel^iel erhielten 
fleifsige Knaben wcAil zur Beloh- 
nung. — &atQäYciXai ist eine auf- 
fällige Dehnung. [Anh.] 

8. (liiov] ion. für iistiov, vgl. 
bei Herodot laropitig änödsiig = 
icnd^Bi^ig. 

9. Der ygaiifiectistijg. *Ele- 
mentarlehrer' arbeitet dem y^afjLr- 
liaTi%6g^ dem philologischen Lehrer, 
vor. — ij r^tfinug] der Schlufs 
des Monats, die ivri lucl vice. An 
den Id^n muisten die römischen 
Knaben das Schulgeld bezahlen 
(Hör. Sat. I, 6, 75). 

10. Nannakos, ein sagenhafter 
phrygischer König, lebte, wie es 
heifst, vor der Sintflut, die er vor- 
aussah und um deren willen er 
betete und jammerte; darum war 
xa Novvdytov TiXalstv sprichwörtlich 
(Zenob, VI, 10. Paroem. Gr. I, 164). 

11. Xi^sis] Anh. — nalarfftiv] 
'die Spielbude', von jtaliei wie 
noviatqa von Hovitajy ÖQxrjctQa von 
ÖQXov(ioci und naXcclat^a von'jcaXocLo). 
— ys ^i}v] bekräftigter Gegensatz 
= quidem certe, 

12. ol%itovai.v] intr., oUovciv 
erklärt von Hesychius. — ngo^viitoi 
oder TtQoijvBiTioi. mit gewöhnlichem 
Schwanken der Schreibung, 'die 
Lastträger'. Vgl, V. 65. 

13. Sgriaitai] ion. statt Squ- 
nhoci. 

14. 15. %cifiv(o TifiQOüca] 'mit 
Mühe wachsen' wie bei Homer 
xa/i€ TS^x^v niad. 7, 220; 8, 196; 

10* 
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15 XYjQOVö* ixdctov firivög^ 6Qq>avii xetzai^ 
ngh xf^g xaiie:6vrig xov inl xol%ov i^fitvos, 
x^v fAiJxor' aitiiv olov 'ACdriv ßki^ag 
ygi^Xi fidv, oidlv xaköv^ ex d' Slrjv ^v6(i, 
aC ioQxaktdeg di kixaQihxBQai %okk6v 

20 iv X716L qyti^jjg xotg xs 8ixx'6oig xstvxat 

Xflg krixvd'ov ii^dcov, x^ inl navxl xQAfisö^cc, 
iTtLöxaxat d' otfö' &kq>a övkXaß'^v yv&vai^ 
fjv (11] xig avx^ xceircä xsvxdxig ß(o6y, 
XQLd'YiiidQjj MdQ<Dva yQafifiaxLiovxog 

25 xov naxQog aix^ xbv MdgcDv' ixoirjöev 
ovTog Ul(ic!)v* 6 xQiii<fx6g' &6x* Sycoy' Bina 
avovv inavx7}Vy ijtig oix pvovg ßööxsiv 
ainbv 8i8&6x(o^ yQa^^dxov 8h vcaiSeCriv^ 
doxev6* iQ(oybv xflg icj^Crig e^Bi>v, 



19, 368. — 6qfpavii %Bltui\ wie 
von den a%^Xa Macedoniens in 
Dodona im Epigramm bei Pausan. 
I, 13, 2. 

16. kqiiig- xogvog, «ovg TiXlvrig 
(Hesych.) schon in der Odyssee bei 
]Bescnreibung des knnstTOilen Ehe- 
bettes des Odysseus 23, 198. 

17. 18. 'Und nimmt er sie doch 
öfter einmal mit mürrischem Ge- 
sicht vor und schreibt und ver- 
löscht dann alles, so ist^s nicht 
schön.' — fii{xorfi] im späteren 
Griechisch wohl so viel als Haag. 
Athen. 686 E: (ii^tcots de deZ yqd- 
(pstv &vxl xf^g 'Avd'slag "Avzbiclv. — 
'Ai9riv ßXinstv] wie "Aqti ßXinsiv 
bei Aristoph. Plut. 328: vgl Uhland 
in des Sängers Fluch : 'was er blickt 
ist Schrecken'. 

19. ÖOQKOcXlSsg] = ÖOQyidSsg 
(63), eine Weiterbildung mit langem 
i, wie in %vriiitSa und afpQocf^a. 
Die Würfel sind blank vom vielen 
Gebrauch. Der Ausdruck 19. 20 
enthält eine Anspielung auf das 
Sprichwort XtTtaQatreQog Xti'kv^'Iov 
inl T&v 'bTtSQßoXt'K&^g Xinag&yv 
(Diogen. 632, p. 274 ed. Gotting.). 
[Anh.] 

r 20. q>v6oci, sind blasenähnliche 
GeföTse. 



21. inl ytavti] nicht blofs 
dann, wenn der Mond des Akeses 
scheint (61). 

22. oifd' aXtpaevXXaßiiv] 'nicht 
einmal den Laut a', mit dem man 
beim Lesen \md Schreiben anfing. — 
yvmvcci]^^ ävayv&vai. Vgl. Lucill. 
Anthol. Pal. XI, 132: oif dvvax' 
äXipa ygdfpBiv. 

'23. ßmcn] 'vorschreit' == ßoi^ay. 
Die ion. Kontraktion wie in iTti- 
ß^aoyMi Hom. Odyss. 1, 378 und 
2, 143, auch in dydinovta »= 6/^017- 
novra. [Anh.] 

24. tQi^riiiiQn] 'vorgestern'. 
Der Vater vertritt den ypaftfuxrttftfjg, 
lehrt den Sohn schreiben oder 
schreibt ihm vor. 

24. 25. Der Junge soll ihm Maron 
schreiben, d. h. den Namen eines 
tapferen Thermopylenkämpfers (He- 
rodot Vn, 227), und er schreibt 
Simon hin, d. h. einen Namen vom 
übelsten Klange; denn olSa Zifitova 
%al iXiKov ifU sagten die Alexan- 
driner von schlechten Gesellen, die 
einander erkannt hatten, und ELfM- 
vog &Q7ta7iti%&tSQog war sprich- 
wörtlich (Aristoph. Wolken 851. 
399). So macht Kottalos aus dem 
Helden den Spitzbuben. 

29. & CD gl 71 ist die häfsliche Zeit 
des Alters. 
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30 insäv dl dii xal ^fjöi^v ola Jtaidiöxov 
^ ^y(b (iLV SLTCstv y} 6 xatijQ avtbyco^BV, 

ivxav%^ Sxcoff viv ix t€ZQri[i€vrjg ijd'St' 
^"ATtokkov — Ai)QBv^ — xovxo g>fi(il xij fidfiiirj, 

35 tdXrjg^ igst 6ol^ xii6xl yQafifidxcav X''i9V9 

xi) üCQOöxvxcav Oqv^' — r^v di dij rt xal fidtov 
yQiiicci, ^ikcjuLBV^ -J) XQixaloq oi)X olSsv 
ri}ff olx^ris xbv oidöv, illä f^v fidfAfiriv^ 
yQTivv ywatxa x&Q^pavriv ßiov, xsIqbi^ 

40 -^ xov xdysvg ün^SQd's xä 6xiXsa xsCvag 
xädif^d"' Sxcog xtg xakkirig xdx(o X'dnxfov. 
xl (isv doxetg xä 6nkdy%va x^g xaxfjg nd6%Biv^ 
iiteäv l!d(0(ii; xoif x66og köyog xovds' 



30. gfjoiv] eine Stelle, wie ein 
Knabe sie nachsprechen kann; vgl. 
die ^ijaeig &Yyeli%ccl 'Botenreden' in 
den Tragödien. 

33. Er seiht die Stelle (viv), da 
er sie stockemd spricht, gewisser- 
mafsen durch ein Sieb, sie kommt 
tropfenweise heraus, inag i% rs- 
TQTi^ivrig vL'öd'Qrig (xvTQocg) oder 
7ivXi%og. 

34. Die ersten stockemd vorge- 
tragenen Worte der Stelle ahmt 
Me&otime nach; sie kann einem 
Tragiker oder einem Lyriker ent- 
nommen sein. — Ai^svgl heifst 
ApoUon als Gott des Lichts der 
Frühe (Hesych. ''EvavQog' 6 'AndX- 
Xav. ivttvQOi' ngml). [Anh.] 

34. 35. Die alte Grofsmutter 
{lidiLfiri' ij ("'''i^VQ *®^ yovifov 
Hesych.), die doch nicht lesen und 
schreiben gelernt hat, kann das 
ebenso gut. 

35. ra^lijff] ist schwerlich richtig 
überliefert. Der Versuch, das Wort 
als adv. Genetiv von raXti 'Auf- 
stellung' im Sinne von 'der Reihe 
nach' (ss k^f^g^ H^irig) zu nehmen, 
befriedigt nicht. [Anh.] 

86. Der erste beste PHrygier, der 
doch, wie die phrygischen Sklaven 
überhaupt, eigentlich zu nichts zu 
gebrauchen ist. Das sagt auch das 
geflügelte Wort: ^^i>| &viiQ nXriyslg 
&lisivoi}v xal SiaKOvsßfSQog. 



36. 37. (litov 79^{ai] 'eine 
kräftigere Sprache reden'. Vgl. 
Babr. 2 (95), 63, unten V. 85. 

37. oitt oldsv . . .tbv o'bddv]^^ 
tbv oifdbv ir^Qbv ijyslTccty er kommt 
drei Tage lang nicht nach Hause, 
sondern pla^ die alte Grofsmutter, 
die selbst nichts zu beifsen und zu 
brocken hat. Hom. Odvss. 24, 211 : 
yvvi} IkTisXi} ygri'ög. Kr'^fiaTcc hsIqsvv 
und ßlotov %bLqbiv ist ein in der 
Odyss. öfter (18, 144; 1, 378 = 2, 
143) gebrauchter Ausdruck, der hier 
auf die besitzende Person übertra- 
gen ist. 

40 f. Kottalos klettert aufs Dach 
wie ein Affe und guckt frech her- 
unter; denn er glaubt nun im 
Sicheren zu sein. Affen zu halten 
war in Griechenland schon in der 
Zeit des Herondas etwas Gewöhn- 
liches. Der Affe heifst %aXXi7\g 
seiner Eitelkeit wegen. — y(,dt(o 
nvjcttov auch bei Aristoph. Wespen 
279. 

42. rijg %a%ijg sagt M., weil 
sie sich als armes, unglückliches 
Weib fühlt, wenn sie die tollen 
Streiche ihres Schlingels mit an- 
sehen mufs, nicht weü sie sich um 
ihn änffstigt. 

43. fdioni] 8. Anh. 

44. mCTCSQ l'tQiaJ ein volkstüm- 
licher Vergleich, wie dünner, zer- 
brechlicher Opferkuchen. Das Wort 
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&XX^ 6 xigafiog nag &67C€q IxQta ^A^rat, 
45 xipt^v 6 ;|r£tfic)i/ iyybg §, rpt" Ijiiaid'a 
HkaCovö* ixdtftov zov nlafv0(iatog XLVio' 
?!/ y&Q ötöfi i6xl rfig övvoixirjg ndfftig 
^rov MritQOtififig igya KotrdXov tavta\ 
xdkrjd'iv^ &0XB fi'iid' ddövxa xivf^6ai. 
50 oQTfi 8i^ xoimg f^v qAxiv kskingrixB 
xätfav^ xa&^ vhqv ola ^i^kiog xvgxs'ög 
iv xfj d'aXdöörj xdifißkif x^g ^ofig XQißiov, 
xccg ißdö^ag r' &(i€ivov slxASag x olds 
x&v äoxQodiq)£(ov^ xovd' vTCvog viv atgslxai 
5j vobvv%^ öxrjiiog naiyvCiqv ayivfjxs, 

äXl' Bt xi 001, /1a^XQL0xB^ xal ßCov ngfji^iv 
io^Xilv xbIoIbv oliSb xiya^&v xv^öaig, 
li1^Xa60ov avxä — 



zuerst bei Anakreonl7Bgk.(13Cr.): 
IvqIov Isntov ^iHQÖv &7COY.XoLg. [Anh.] 
— &XflxaC\ ist kontrahiert wie 
Usrfjtai^ 8. Zqti 50. 

45. 46. ^iicci&ov] wie im Krähen- 
liede des Phoinix 8 eine kleine 
Münze, ein halber Groschen (^fuco- 
ß6Xiov\ mit ionischem Spiritus lenis : 
so viel kostet der Dachziegel, 'die 
Platte'. 

47. gv atöiia] = &(p' (i^) kvbg 
atoiLoctog. — owoittlrj] ein Miets- 
haus, bei den Römern insula. 

49. Es sind in Wahrheit Streiche 
desKottaios. — purid* ödövraxtv^- 
ffa t] M. rührt das GebiTs, den Mund 
nicht einmal, weil sie weifs, dafs 
die Anschuldigungen der Leute be- 
gründet sind, atdiia Hivfjecct bei 
Soph. 0. C. 1277. 

50. 61. oQTi] ion. für 09a. — 
fccHiv] wohl nicht Kücken, sondern 
= Qd^og 'zerfetztes Gewand' {öisq- 
gaybg l{idtiov), wie schon in der 
Odyssee 13, 434 f.: &iiq>l Si (llv 
gd%og &XXo -nay^v ßdlsv iidh xtt&voc, \ 
ifmyaXiaj fvnotovtu. — ZcZ^tt^y^xc] 
er ist schmutzig am ganzen Erleid, 
weil er sich im Walde, ohne sich 
in acht zu nehmen, umhergetrieben 
hat. [Anh.] — ola dif^Xiog xvp- 
Tfvff] wie ein delischer Fischer 
(/:irJiXi6g xig TioXv^ißriti^g vielleicht 



von einem Wettaucher bei den 
Seeprozessionen). [Anh.] 

52. Der Fischer fuhrt 'ein elend 
und erbärmlich Leben' (vgl. Schiller, 
TeU IV, 3), tb &t^ßX^ t^g tofjg. 

53. Der siebente des Monatsan- 
fangs wird schon von Hesiod Op. 
770 als heilig bezeichnet ; auch die 
sUdg war ein Festtag. Beide Tage 
finden sich als Feiertage auf koi- 
schen Inschriften. [Anh.] 

54. &etQodiq>rig] "^ &(STgov6fjLog 
'Sterngucker'. 

65. 6t fj flog] 'wann' wie tfjiiog 
'dann', vgl. önrivUcc. Den Ausdruck 
verdeutlicht das lat. diem festum 
agere {icuiyviriv == loprtji/). — 
&yivfjTs] ist Konjunktiv im tem- 
poralen Satze. 

66. M. knüpft an den Anfang 
des Mimus an. 

57. octde] die in der Schulstube 
dargestellten neun Musen: ivv^a 
sUovsg t&v Mova&v Athen. VHI, 
848 D, s. V. 97. 

58. ftii ^Xauaov wbtm] seil. 
TtXriy&v ivTslvfjg. Die Reäe der 
Frau wird unterbrochen durch den 
eifrigen Lampriscus plagosu>s^ der 
seines Amtes walten möchte, /[tij 
ist in der Hs. nach dem mit den- 
selben Buchstaben schliefsenden 
Eigennamen ausgelassen. — iicBv- 



HERONDAS. 



151 



£^6t yäg oiSlv f^Btop. Efb^Criq xov ^loi^ 
60 xov K6KxaXog^ xov OCkkog; oi) taxdiog routov 
a^etz' iit' &fiov, rfj 'Axdöea} öskr^vaCj] 
deC^ovteg; — alvi(o r&Qya^ K6rraX\ & nQi^tf0sig, 
oü (Tot It' ijcaQxet zfi6i 8oqk&oiv naC^eiv 
äarQäßd\ Sx(o67C£Q otds, jtgbg dh x'^v nalötgriv 
65 iv rotöv %Qoi)vvHOi6i %akxClBLq g)OLrd(Dv; 
iy6 6s d-i^öo) xo6fiL(br6Qov xovpi^g 
KivBvvxa (irjdi xdQq>ogj el x6 y Hditfvov, 
xov [loi rb äQi^fii} Cxvkogj i^ ^o6^ xdgxog^ 
c5 roi}g Jtsdi^rag x&Tiox&xxovg lG)ßsviiai; 
70 d6to3 tig Big ri^v xbIqo, tiqIv 3;oAi)<(i/> ßfj^ai. 



X£v] dieselbe Zasammenziehung 
schon Iliad. 24, 290: &XX' si^x^v 
cvy htnxtL, [Anh.] 

59. 60. Euthies, Eokkalos und 
Phillos sind artige Mitschüler des 
ungezogenen Eottalos (s. 64). Die 
Art ihrer Mitwirkung bei der Pro- 
zedur veranschaulicht ein Wand- 
bild aus Herkulaneum . (bei Bau* 
meister, Denkmäler des klass. Alter- 
tums p. 1690), wo der Prügelnde 
freilich nicht der Lehrer selbst ist, 
sondern ein jüngerer Gehilfe. 

60. 6X. oi) tccxiois ägslts] leb- 
hafte Aufforderung wie Herond. 1, 
If.: o^x öxfyQ f*i} vig. . .TJ^tsi; Soph. 
Aias 369: o^x intög onfto^gov ^x- 

61. Wollt ihr ihn etwa erst am 
Monde des Akeses vorführen? 
[Anh.J ^H 'A%B6alov ff£>li}i^ ist sprich* 
wörtlich inl x&v eis %q6vov otva^ 
ßftXkoiLivtov XI nqainv (s. V. 21). 
Der Mann war, wie die ParOmio- 
eraphen erzählen, Steuermann des 
Neleus und erklärte, dafs er immer 
den Vollmond abwarte, um bei 
Licht zu fahren. Die Form aeXn- 
vcciri, Weiterbildunff wie Apafnalri 
von &vdy7iri, yaXrivalri von yaXifvi], 
dgipvotiri von 6g(pvij, wird nament- 
lich, wenn die Göttin gemeint ist, 
bei den Attikem wie bei den 
Späteren häufig gebraucht. [Anh.] 



63. v||<r( doif%d6iv'\=^ ioQ-aocXl" 
6iv, V. 19. Vgl. 6 f. [Anh.] 

64. 65. &axQd(i9tt] gebildet von 
&ax^d,nxm wie HQvßda und iilyda 
von den zugehörigen Verbalstäm- 
men, bezieht sich auf die schim- 
mernde Bewegung beim Knöchel- 
spiel. Vgl. Cic. de divin. II, 41, 86: 
Quid enim sors est? Idem prope- 
wodum quod micare, quod talos 
iacere, quod tesseras. [Aiüi.] — xri^ 
nuiexQTiv . . .] s. 11 f. — ^po^- 
vi%og » mfo^vB^%og von nQo und 
iv^y^Blv 'Sackträger'. Oben 12.. — 
%aX%if^ei,v\=^ XecXxlvdcc naiisiv 6 . 
— (poixioa] ion. für (poixdaty auch 
bei Herodot. 

67. iifl^h xdg(pog %ivstv'] ijtl 
x&v iiövxcov erkläjren die Parömio- 
graphen. Kottalos soll züchtiger 
weixien als ein Mägdlein und kein 
Hälmchen mehr anzurühren wagen, 
wenn er es denn gern so haben will. 

68. t6 dgiiiv a%vXog] 'das 
scharfe Leder \ der Ochsenziemer 
(il ßobg nignog): tb CnyXog -» tfxv- 
Xog war bisher nicht bekannt, doch 
vgl. 67ivXov neben anvXov. 

69. nedflxai (^ensörm^voi He- 
sych.) sind die schlimmen Knaben, 
die gefesselt werden (96); äico- 
xd%tovg 'abgesondert' sieht man 
Schüler auf einem Terrakottarelief. 
[Anh.] 

70. %oXii<r> ßfiloci 'Galle 
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K6tTaXog. 
(lij fti) txBxim^ AafiZQiöTce, XQÖg 6s r&v Movöecov 
xal r&v ysveiiDv rflg rs Kovtidog ^^ijff, 
^i) rdi fie ÖQi^ut^ t& 'tSQp P^Aßr^öai. 

Aocy,7tQiaiiog. 
aAA' stg TtovriQÖg^ KörtaXs^ &6xb xal nsQväg 
75 oidsig ff inmviösuvj oid^ Sxov Xfo^g 
oC (ivg 6iioi<Dg rbv eCSriQOV XQAyov6iv, 

KoTxalog, 
xööccgy xööccg^ AaiinQiöxe^ li66o(iav^ fidlXetg 

sg ft€V <poQ7i6ai — ; 

AupungicKog. 

(lij '^f, zrjvds d* slgAra. 
Kdttalos. 
rata, xööag (lot dAtfer*; 

MfitQotiyifi. 

et xi 601 ScDiji/, 
80 tpiQBiv Scag &v ii xax'^ 6%'ivTi ß^Qöa, 



husten' sagt L. mit komischem 
Pathos. [Anh.l 

71. Die Sache ist ernsthaft ge- 
worden, Eottalos legt sich aufs 
Bitten: l%8tiai = Ixers^co wie $&- 
c\U(o neben dsansvat, tgotpim neben 
r^oq>8va}y i'Tjrevo neben Iritia). [Anh.] 

72. T&v yevBicDv] für den Sin- 

fular, der in der Hs. über der 
eile steht; cf. yavsiddsg &ii(pl yi- 
vBiov Hom. Od. 16, 176. — Kovxlg^ 
Frau oder Tochter des L., bei der 
K. den Lehrer beschwört [Anh.], 
ist eine DeminutiTbildung (vgl. K&e- 
xuXog). 

74.. Nicht einmal ein Sklaven- 
händler, der doch sonst seine Ware 
anzupreisen pflegt und ihre Fehler 
verschweigt, vrürde K. loben. — fCBg- 
vdgj Part, von Tcigvrniij wie Hom. 
Iliad. 22, 46 : nsQvag (viovg) vi/jacav 
hti rrilsdaTtdcov. Welcher Art ein 
solches Lob sein konnte, zeigt die 
Anpreisung eines zu verkaufenden 
Sklaven bei Hör. Ep. H, 2, Iff. 

75. 3%ov xAgfig] 'wo zu Lande'. 
[Anh.] 

75. 76. Zu Grunde liegt ein 



Sprichwort, an das erinnert Anti- 
gonus Mirab. 18 p. 66 Westerm.: 
ivra^d'a ol iiveg 6ioctQ6>yov6iv rbv 
cidriQov. So rufb Herakles dem 
Kaiser Claudius, als er in die 
Unterwelt kommt, bei Seneca Apo- 
colocyntosis 7 zu: venisti huc, übt 
mwres ferrum rodwnt? — ö^ioloDg] 
ebenso wie alles andere. 

77. %6aag] sc. nXriydg. 

78. Infolge der Unterbrechung 
des den Jungen anfahrenden Lehrers 
fehlt das Substantivum zu ig, etwa 
v&tov, — njvd«] die Mutter, an die 
der Delinquent sich gleich wendet, 
schwerlich aber 'das Leder' {ß^Q(sa\ 
womit K. geprügelt wird. [Anh.] 

79. Der Knabe wählt das Kose- 
wort rarfi, um die Mutter zu er- 
weichen, aber er hat bei ihr eben- 
sowenig Glück, wie bei dem Lehrer, 
an den er sich nun wendet. Von 
Tax& abgeleitet ist das ebenfalls 
von Herondas (V, 69) gebrauchte 
Tcetia und das Yerbum raxuXlinv. 
Verwandt ist xittu, bei Hom. II. 4, 
412: xixxa, aimni^ rjao. 

79. M. wendet sichanLampriskos: 
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K6traXog. 
nav6ai^ Cxavai. AafiXQiöxs, 

Atty,^Ql0iiog. 

xal ei) dii icav6ai, 

KÖTtaXog. 

ilivv^ii tfoi, Aa^jcgiöxs, tag ipCkag Mov6ag, 

Accii7tQia%og. 
Z66riv 8\ xal xiiv yXdötfav oitog iöxt^xag' 
85 it^ög 6oi ßaki(o rbv fivv x&%^ r)i/ %Xi(a y^vlgg. 

K6xxaXog. 
ido'6^ 6l(X)^&' fw} ^a, U66oiiai^ xtsivyg. 

AaiinQiiSTiog. 
liid'Söd'Sy K6xxak\ aitöir 

Mrirgotliiri. 

oi <^d€t o*y ixXfj^ai^ 
AayMQC6xs^ dstgov d* &XQi'S ii^iog di)g 5. 

Aa^TtglßHog. 
&Xk' iözlv ijögr^g xoLXiXArsQog ytoXXw^ 
90 xal Ö€t kaßstv viv xinl ßvßkio} di^xovj 

wenn dieser will, dafs sie weiter 88. dstgov] zu V. 3. — dvg ^] 

lebt, soll er dem Jungen so viel Umschreibung für 9vfi [Anh.] so- 

Schläge geben, als sein 'schlechtes wohl bei Prosaikern als besonders 

Fell' nur aushalten kann. [Anh.] bei Dichtem. Hom. Iliad. 5, 873: 

82. rt ist vom Schreiber der Hs. ^eol t^tXr\6xBg sliiiv, Soph. 0. R. 90: 

vor IT übersehen worden. nqoSüaag slfil, Herod.IX. btirj viia6g 

84. yXdaecc, ^d»g yX&eau^ Et. M., ictiv &7tb to^'Acamo^ di^a atamovg 

mit Vokalwechsel wie ^a{ imd (tif^ &7tixovacc, Od. 1, 18: itBtpvyiiivog 

'Traube' bei Archil. 191 Bgk. und ^«v <i^^;icov, ähnl. Hom. Iliad. 23, 69 : 

i^^a/Tjv und ^^pooya, ist entstanden i^cto X^Xcca^ihog ^nXev, 22, 219: 

aus yX&X'Uc wie yX&aaoc aus yXmx'Vti n(q>vy\Livov &{i,{ls ysvicd'ai, Soph. 

und hat daher eine kurze Paen- Aias 688: ft^ ngodohg ijji&g yBvn. 

ultima. — (cxrntKg = hstg. 89 ff. Selbst der gefügige Schul- 

S6. fiüv] 'den Mundknebel' (sonst meister macht der eifernden Mutter 

7irili6g oder ipiiiög). Das Wort hängt gegenüber den Vorschlag, nachdem 

mit fi/6a} zusammen (Hom. Iliad. 24, der Junge braun und blau ge* 

420: a^v 6' SXiisa ndvta fiifuHcßy) schlagen sei und in allen Farben 

und lateinischem mutus und ist schillere, einzuhalten; später beim 

volksetymologisch mit fi^g 'Maus' Unterricht werde dann wie immer 

zusammengebracht worden. — nXiat die Fortsetzung folgen, diesmal, 

yQ^^jjg] 8. V. 36. 37. wenn K. auch besser lesen sollte 

87. [Anh.] als die Muse Kleio. [Anh.] — 
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ccirflg ä^sivov rrig KXeovg &vayv(bvcii. 
l66at^ Xdd'oi^g tiiv yXdö^v ig fiiXi, %hivag, 

MfiTgotl^iri. 

igdo) imfiYjd'icDg rc5 yiQOvxv^ AanJtQCexs^ 
95 ik^ov6^ ig olxov ravTUj xal xsdag ^§0) 
q)iQ0v6\ Sxiog viv 6'6[i7CoS' &d€ nrjSsi^VToc 
a[ n6xviav ßlincoöiv^ ctg i(ic6rj0sv. 



IV. Babrios. 



Obwohl Babrios ebensowenig zu den Lyrikern gehört, wie 
Herondas, wollen wir dennoch einige seiner Fabeln als Probe seiner 
lambik mitteilen und wenige Bemerkungen über die Tierfabel im 
allgemeinen voranschicken. 

[Die Fabel (alvog^ fiv^og^ Xoyog) [Anh.] hat zuerst, soweit 
uns bekannt ist, Hesiod angewendet, wenn auch ihr Name, cclvog^ 
schon bei Homer Odjss. 14, 508 vorkommt. Hesiod erzählt seinem 
Bruder Perses, der ihn mit Hilfe der Edelen um sein Vermögen 
zu betrügen sucht, die bezeichnende Fabel, auch von ihm alvog 
genannt, von Habicht und Nachtigall. Dem Eaubvogel gleicht der 
Bruder, der Nachtigall der vergewaltigte Dichter selbst (Op. 202 ff. 
S. den ^Hesiodos' des Herausgebers S. 162). In demselben Siniie ge- 
braucht alvog dann Archilochos in der Erzählung vom Fuchs und 
Adler (oben 15).] Dieser hat auch die Charaktere der Tiere durch 

TtoiitiXAtSQog vS^rig ist eine [Anh.] — ig (liXt nXvvsiv] wie 

sprichwörtliche Wendung (Suidas) : bei Athen. X, 488 E : ilovsvo . . .elg 

iTtl t&v iisiuc6Tiy(x>iiivüi}v, Hesyclx. roiig %oivo^g XovtQoivcig. 
5, 66 f. sagt Heroudas in demselben 94. iniiiri^^mg] 'nachbedacht', 

Sinne: fiifj dst ob \ 66^ ysvie&'oci nachträglich. 
7toi%Llov, 96. 6vyi,7iovg^ mit geschlossenen 

91. xb (iTid^v, äXXocg sf^noalv Föfsen. Strab. XV, 704: c^ftKoda 

ys] die weitere Kleinigkeit von (iXitpecvttx) dsa^LBtv. Eottalos soll 

zwanzig. vor den Bildern der Musen mit ge- 

.. 93. Die Worte richtet Lampriskos schlossenen FüTsen hüpfen, 
an den Gezüchtigten: er soll sich 97. ccl n6%viai\ sind die in der 

nur heimlich die Zunge in Honig Schulstube befindlichen neun Musen, 

waschen, um nachher reden zu Diese hatte auch der Musiklehrer 

können wie Nestor, rov %al Stnb Stratonikos (Athen. YIII, 848 D) 

yX&e0T\g \i4Utog yU)%L€av qhv a'bdrj in seinem Unterriehtszimmer, dazu 

(Hom.niad. 1,249). — /(rtfar]'heissa', aber noch den Apollon. Schüler 

gebildet wie alaly itanal^ ist Aus> hatte dieser nur zwei; daher konnte 

ruf der Schadenfreude wie taew er auf die Frage, wieviel Schüler 

iitlqjd'syna inl x&v &7eoXa%6vxaiv er habe, die scherzhafte Antwort 

xal ZXtag dvöngayovvtfov (Suid.). geben: cvv rotg d'solg SSiiKce. 
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appellativisehe Bezeichnungen wie %bq86 Fuchs, tttoS^ Hase typisch 
fixiert. [Wenn J. Grimm recht hätte, so würden schon die alten 
Indogermanen Tierfabebi aus ihrer Heimat mitgebracht haben. Aber 
ist diese Meinung auch zweifelhaft, so haben die Hellenen doch 
gewifs Erzählungen, in denen Tiere eine Bolle spielten, aus Ägypten, 
Indien und dem kleinasiatischen Osten kennen gelernt. Auf ^libysche' 
Fabeln (vgl. Babrios IL Proöm. 5) berief sich schon Aischylos in 
seinen Myrmidonen (Fr. 139 N.), wenn er einen Adler, der von 
einem Pfeil getroffen ist, im Hinblick auf die Federn, mit denen 
das Geschofs versehen ist, sagen läfst: ^So wird man nicht von 
anderen gefangen, sondern den eigenen Federn'. Auf den Frosch- 
mäuseier wollen wir hier nicht eingehen.] 

Als der eigentliche Bepräsentant der Tierfabel galt den Griechen 
Äsop. [Nach ihm wurde die Fabel genannt, obwohl er sicher nicht 
ihr Erfinder ist.*) Dafs Äsop Sklave des Samiers ladmon war und 
zur Zeit des Amasis von Ägypten lebte, erfahren wir durch Herodot 
II, 134, und wir dürfen diese Nachricht glauben.] Die Angaben 
seiner Abstammung schwanken zwischen Thrakien, Lydien und Fhry- 
gien. Sagenhaft; ist, dafs er in Delphi des Tempelraubes angeklagt 
und von einem Felsen gestürzt worden sei. [Wenn ihn die Kunst 
verkrüppelt darstellt, so beruht diese Auffassung auf der Wahr- 
nehmung, dafs sich gerade Verwachsene nicht selten durch Witz 
auszeichnen.] 

[Sammlungen äsopischer Fabeln scheint es früh gegeben zu 
haben, aber nicht zur Zeit des Aisopos selbst. Dieser erzählte Zu- 
hörern in Prosa. Indessen schon Sokrates bemühte sich nach Flatons 
vielleicht nicht erdichtetem Bericht (Phaidon 60 D), seine in Athen 
bekannten Fabeln *in Verse zu bringen. 

Ein iambisches Versmafs wählte Babrios, der Verfasser einer. 
Sammlung äsopischer Fabeln, welche Menoides Monas im J. 1844 
in einem Kloster des Athos wenigstens zum Teil wieder entdeckt 
hat. Es sind uns jetzt allmählich Spuren von 206 solcher Ge- 
dichte bekannt geworden, davon 140 vollständig. Die Hauptaxis- 
gabe des B. verdanken wir 0. Crusius (Babrii fabulae Aesopeae 
i-ecognovit, prolegomenis et indicibus instruxit 0. Cr. Lips. 1897). 
Dieser hat sich überhaupt um Babrios grofse Verdienste erworben, 
zuerst durch seine Dissertation De Babrii aetate (Leipziger Studien 
n (1879), 127 ff.), sodann durch mehrere andere Arbeiten über den 
Fabeldichter, zuletzt in Wissowas Encyklopädie p. 26ö5 — 2667 
und durch seine Ausgabe. Er hat auch die Ansicht Boissonades 
fester begründet, dafs unser Dichter erst am Anfang des dritten 
nachchristlichen Jahrhunderts gelebt habe und in die erste Periode 



•) Quintil. V, 14, 9: Illae quoque fäbellae, quae etiamsi originem 
non ab Äesopo acceperimt (nam videtur eorum primus auctor Hesiodubs) 
nomine tarnen Äesopi ceUhrantwr. P. 
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der sogenannten zweiten Sophistik gehöre. B. ist ein hellenisierter 
Bömer, dessen Name wohl im Altombrischen und Lateinischen, 
aber nicht im Oriechischen vorkonmit. Dafs er im Osten des römi- 
schen Reiches gelebt hat, ist wahrscheinlich. Unter seinem Ein- 
flasse aber stehen im 4. Jahrh. die römischen Dichter Aasonins 
und Avianus. 

Das Metrum des B., der Chol iambus, d. h. ein lahmer, ^schlen- 
dernder' lambus gegenüber dem 'geraden' Trimeter (iQ^6g\ ist in 
der Litteratur zuerst durch Hipponax, der in der 2. Hftlfte des 
6. Jahrh. v. Chr. lebte, bekannt geworden und führt daher nach diesem 
auch den Namen versus Hipponacteus (s. S. 145). Der Vers zeigt im 
letzten EuTs wider Erwarten anstatt eines lambus einen Spondeus 
oder Trochaeus, den man früher durch eine ümbiegung, also einen 
Wechsel des Rhythmus erklärte. Jetzt ist die Meinung dui'ch- 
gedrungen, dafs es sich lediglich um eine regelmäfsige anomale 
Verlängerung der letzten Thesis handelt, 'durch welche das Gesetz, 
dafs der Spondeus nur am Anfange der Dipodie zugelassen wird, 
absichtlich verletzt wird' (A. Rofsbach, Griech. Metr.^ 1889 p. 231). 
Den rhythmischen Wert des Choliambus stellt Max Eicus (Über 
den Bau des griechischen Choliambus, insbesondere über den des 
Babrianischen Mythiambus, im Anhange zu Roisbachs Metrik p. 812) 
durch eine Skizze dar, welche den saloppen Gang des absichtlich nach- 
lässigen Verses gut veranschaulicht. Sie sieht folgendermafsen aus: 

0_v^ii'ü I _w I ^<ö> v5 

Penthemimeres. Hephthemimeres. 

Von den beiden grofsen Perioden, die man in der Entwickelung des 
Choliambus unterscheidet, umfafst die erste sämtliche Choliamben- 
dichter vor B., also vor allem auch Herondas, die andere da- 
gegen Babrios selbst, den Reformator des Mythiambus. B. schliefst 
seine Verse stets mit Wörtern, welche den Accent auf der vor- 
letzten Silbe haben; auch ist die Endsilbe mit grofser Eonsequenz 
als Länge behandelt. Der Annahme, dafs sich die Herrschaft der 
Paroxytona im letzten Fufse aus dem Einflufs der römischen Cho- 
li ambendichter erkläre, bei denen nach dem bekannten Betonungs- 
gesetze der lateinischen Sprache notwendigerweise ein auf der 
vorletzten Silbe betontes Wort das Versende bilden mufste, steht 
der umstand entgegen, dafs sich die römischen Dichter um den 
Wortaccent überhaupt nicht kümmern, sondern dafs bei ihnen nur 
das Gesetz der Tondauer herrscht (Wilh. Meyer in den Schriften 
der bayr. Akad. d. Wissensch. XVII (1876) S. 270 ff.). Darum ist 
die Vermutung von Eicus nicht ganz von der Hand zu weisen, 
dafs syrische und arabische Poesie, welche die Quantität vernach- 
lässigte und sich nach dem rhythmischen Prinzip richtete, auf B. 
eingewirkt hat. 

Die Sprache des B. unterscheidet sich im ganzen nicht von 
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derjenigen der Prosaiker seiner Zeit: er strebt nicht nach einem 
mehr oder weniger reinen lonismus, sondern hat attische Formen 
nicht vermeiden wollen. Es ist sehr einleuchtend, wenn 0. Crusius 
p. XXX seiner Ausgabe bemerkt, dafs er doppelte Formen wie ipv^a 
und (pvyiq^ (Stzvvog und axBvoq^ ßaötXiayg und ßaauX^a^ Ttoaalv und 
noaCvy idv und ^v u. a. nur deshalb zuliefs, weil sie ihm infolge 
ihrer doppelten Messung das Metrum erleichterten. Dahin gehört 
auch die Anwendung der ursprünglichen Dativformen (XoyotCt 2, 9 
u. 37, notriTotatv 2, 37, Ttlov^loici 3, 2). lonismen liebt B. bei 
den Endungen -alri (2, 1; 2, 41; 2, 81; 3, 25), -ein 2, 67, 70, 93, 
99; 3, 11), -Iri (l, 6; 2, 60, 75, 77, 84, 93, 97, 101), bei f'övo% 
2, 85, sowie nach q (l, 48; 2, 64, 93; 3, 5). Neben einander hat 
er &x6g . . . und o-öorr^a); y^vfco behandelt er, als hätte es einen 
^ Stamm (2, 63).*)] 

Fab. 1. (47.) 
TE^PrOS KAI TIOI. 

'Ev rotg xakaiotg fjv Av^q iytegyi^Qcag ^ 
bI%bv 61 xoXkovg natdag' olg iici6xT^mG)v 
(ifiskks yäg d^ rbv ßCov rsXevti^öeiv) 
inikBVB ksTtr&v^ st zig iöu tcov^ ^dßä(ov 
5 diö^T^v iveyxstv. iiKS tig tpBQtov rwdxriv. 
^ IIsLQäiSd's dnj fiot, rsxva^ 6vv ßCri ndöy 
^gdßdovg xatä^cci Ssdsiiivccg övv ttlX7]Xaig.' 
o[ d* o{> yäQ ridvvavto, ^ Kaxa fiiav xoCvvv 
^7tBi^6d'\* ixdarfig d' svxsQ&g xataystörig 
10 ^^Sl xatSsg, ovta)g\ slitavy ^t)v ^ikv äXlifikotg 

Fab. 1. Inhalt: Concordia par- 6. tihs] tTber das Asynd. s. unten 

vae res crescwnt, discordia maocu- zu 2, 10. 

mae düahwntur [Worte, mit denen* 7. %cctä^tti\ [Derinf. a|at findet 

der sterbende Micipsa (Sali. lug. sich Hom. II. 21, 178, %ax&^ai Eur. 

10, 6) seinen Söhnen sein Reich Suppl. 508.] 

übergiebt]. 8. ol tf' ov yä^ riSvvavro] = 

1. iv toig nccXociotg] Masculi- neque vero illi virgulas perfringere 

num: vor alters. — 'b7tSQyi/iQ(og] poterant. — xara fiCav] mit dis- 

ion. Kontr. aus ocog. Attisch viclayr^- tributiver Kraft = singukis. Plut. 

if(og. [Anh.] Thes. 24: xara d'fi^vg %al yivri = 

3. 9i^] nun eben. singulas tribus et gentes. 

4. ixfiAfiVf] Das Obj. dazu nehme 9. yiatäyslarig] Dies a ist bei 
man aus dem zu i7iia%. konstruier- Homer kurz, aulser Iliad. 11, 559, 
teil olg. — icTi] es giebt. bei den Attikern lang. 



*) So bemerkt denn Crusius mit Recht: 'poeta dialecti ionicae 
colore antiquo et continuo, quo Alexandrini veteres (v. HerondasJ, ser- 
monem suum obfuscare et noluit nee potuit modico quasi condimento 
contentus.' P. 



] 58 lAMBOGRAPHEN. 

^ 6^(pQOv^€ jtivT€g, <yi>d* &v ug iiiaxg 
^ ßkdilfai Svvatto, xctv fi^yitfrov ie%vri* 
'tJv d' äXXog SXXov x^Q^S ^"^^ i^^v yvfafir^Vj 
^nsiösöd'^ ixaötog zaixä rg fwfi ^dßö^/ 
15 [0iXadalq)ia (liyiötov Ayad'bv &v%QA%mg^ 

i} xal zaTtitvo'bg Si/r«^ ^^£v Big t^^g.] 

*0 ^v^off i5ii*«s inSiädauBi 3ao9 rb tijg d^iovoUcg %ciX6vy xctl xL itdXiv 
tb ini.triiuov roTg iiri9aii&g tcctrriv msutruiivotg. 

Fab. 2. (96.) 
AESiN NOSH23A1;. 
Ai(ov voöT^öag iv qxigayyi Ttstgairj 
ixBLto v(od'Qä yvta yflg ifpankAöag. 
q>ikriv d' aXAjcsx bI%bv^ fi n:Q06(oiiik£i. 
raiity xov* blxbv ^El d^XBig fiB 6v ^wsiv — 
5 ^XBiv& yaQ iX(iq>ov t^g in aygimg TCBiiKcug 
^TCBtvov rbv vki^Bvta ^QVfibv ovxov0tigj 
^xal vvv diaxBiv ikttq>9v oiyxiz' lfS%v(o, 

^X6yoi6i d'tiQBvd'Bt^a <Jotg (isXiyXiheöoig,^ 
10 änfiX^B xBgdA' ti^v d' ix* äygüug iiXavg 
öxigrcböav BigB iiaX^ocx^g imhg notrig' 

11. 17 ^ag] [Die Enklisis von ii^Uig dem waldigen Dickicht dort haust, 

ist nötig, weil B. in seinem Verse und bin nicht mehr im stände, einen 

an letzter Stelle ein Paroxytonon Hirsch zu verfolgen: — du aber 

zu gebrauchen pflegt. kannst, wenn du anders dazu bereit 



12. {Liyicxov'\ Neutr. Adj. Ana- bist, durch deine glatten Worte ihn 
log plurimum valere, in meine Gewalt bringen.' 

13. %(OQig] zu Sem. Am. 2, 1 5. tcbivA] wie die Verba des 
und zu Mimn. 2, 7. Begehrens mit dem Gtenetiv. 

14. Tj (**«] 'Unicuique vestrum g. ^v^ s. Babr. 1,10. — xBloctg 
idem accidet, quod singulw vu^gis.' ^i^ i^^äg ^J« t] in meine Gewalt, 

[16 f. Das %imythion (die Moral) ^e schon bei Homer. lUad. 40, 448 : 

i«t sowohl in der metrischen als f^^o r^lgccg ig aadg, Worte des 

auch m der prosaischen Form ein Diomedes an den von ihm und 

Zusatz. Ahnlich lautet der mora- Odysseus gefangenen Dolon. 

lisiereqde Zusatz in der Fabel 86: 9 S d Anh 

0viiq>€,vicc j^^n^tov äya^bv Av^ifA- jq. i^^X^-^lDa« Asyndeton wird 

«otg TCcX, Anb.) ^^^^^ ^ig scharfe Betonung des 

Fab. 2. Epimythion: Lafs dich ersten Worts gerechtfertigt. Iliad. 

durch Mifsgeschick für die Folge 7, 161 : ol S' ... äviatccv. mgro . . , 

witzigen ! 'Aya^iiiivcav, — xep^»]=Reineke. 

4 — 9. 'Wenn du willst, dafs ich Der Ausdruck kam seit Archilochos 

am Leben bleibe — ich schmachte »a^. S. die Einl. 

nämlich nach dem Hirsche, der 11. fiald'a%6g\ neben ptaUmig 

unter wildwachsenden Fichten in schon bei Hom. 11. 17, 688. 
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scQOöixvfSe d' a{rcijv xq&xov^ elttic %al iuiqbiv 
ngo66t7t6y XQti^t&v % &yY€lös X6y(ov ijouiv. 

15 ^Ix^i dh (pavkeog^ xiyy^ iöti tov dv^öxsiv. 
^rCg oiv fi^r' a'bthv d'riQimv rvQavvii68t^ 
^duCxo^stto* "(Jvff fiiv iffxiv ayimyiOiV^ 
^&Qxtog dh vo9d"ilg, ^tcQdaXig di d'\}ft&Svigj 

20 ' iXafpov tvQavvetv ä^aazÄtYiP hqiv&' 

^yccvQfj filv ddog, noXXä d' eig ixri 5ß3£e, 

^xsgag dh (poßsgbv xü6iv ignexotg tpiiei, 

^divdgotg Sfiocov xovx 6n:ota t&v ratJpov." 

^xi 60L Xeycj^ xä jcoXXd; stXiiv ixvQA^rig^ 
25 ^iidXXsig X &vocö6€iV ^r^Qimv 6Q£upotxc3v. 

^x6x &v yivoixo x^g äXihiuxcg ^i^i^fti;, 

^deöxoLvaj xifg 6ov troihro hq&xov siTCOvötig. 

^irovr' ^Xd^ov. iXXä x^^Q^9 q>iXtdxi]. ^nsvöco 

^Tcqhg xbv Xiovxa, fbii kaXay (is fi^rijtfjy — 
80 '%pijir«t yäg fifUv eig &3cavx€c ^vfißovXoig — ' 

^dox& dh xccl <y£, xixvov^ st xt xr^g ygairig 

13. %Q7i6x&v äyyBXoi] [Weil 22. qpvfii] transitiv. S. oben Sol. 
er Schlimmes zu melden hat, 10, 1: Ipxo? 696vxmv <p'6cccg, 
fürchtet der Wächter in der Anti- 24, TtXrjv] nm quod. Sinn: Doch 
gone des Soph. von Kreon eine wozu so viel Worte? Nur dies will 
harte Behandlung 277 : otigyBt yccg ich noch sagen: Du bist als höchster 
o^slg üyysXov %a%&v incbv.] Gebieter bestätigt (invi^iStd^fis). 

14. olad-ecg] eine Form des ge- 26. 27. Dann (t^Jt«, wenn du erst 
wohnlichen Lebens. [Anh.] König bist) dürftest du dich wohl 

19. igruiairi] Der Tiger heifst des Fuchses ennnem, der dir zuerst 

einsam, insofern er abgesondert di«froheBotsclmft von deiner neuen 

von den übrigen Tieren lebt und Würde brachte, 
vom Verkehr mit ihnen sich ab» 28. tucvx«] deshalb. Plat. 

schliefst. Protag. p. dlOE: ^XX' avra 

[20. xp/yco] s. Anh.] xavxet %oil v^v ^xco Tcaga ai. So 

21. «oZiÄ Bh ^tfi] d. i. viele oft S « di' Ä und xh xal =« des- 

J*hre lang oder viele Jahre l^alb auch (Find. Ol. 6, 66). 
hindurch. So steht slg mitunter 29. tn^V^v] ■" vermissen. 

von dem ganzen dazwiseheniiegen- Herod. I, 94: Sip^iBiv ctxUc, 
den Zeiträume, schon bei Homer 30. ii{Llv\ Maoestlbtsplural, cha- 

Od. 4, 695^ xo(l yoQ x' Big ivt* rfikteristiscn für die Wichtigthuerei 

cpoxhv if» ^uegk wi y ^vBxoliMfp \ des renommierenden Fudwes. 
'npBvög. [Vom hoben Alter des 81. [^oxS 9h %al a4 sc. tfwcv- 

Hirsches s|Hricht sageühftft schon <SBiv iCQhg xbv Xiovxcc.] — bI^ x% 

Hesiod in den Lehren des Gheiron tilg yg. %xX.] Venn du dem Rate 

Fr. 183 Rzach.] eines erfahrenen alten Mannes Qte- 
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^7CBq>aXrjg &7coveig. ingaici 6oi, xaQsdgeiisvv 

^iXd'ovöav aindi xal novovvxa ^agciivsiv. 

^tä (iiXQä Ttsi^Bi %oi)Q iv iöxcitatg &Qaig' 
36 ^tjwxal d' iv inp^aXfiotöt t&v xbXbvx6vx(dv.^ 

&g bIics xbqöA. rrjg d' 6 vovg ixavv(6ti^ 

XöyoLCi noiritolfSiv ^ fik^B d' slg xoCkriv 

öXTJXvyya d"qQ6g^ xal tb ^dXXov o^k yÖBi. 

kifav d' &n^ Birvf^g &6x6x(og iq>OQ(iiiöag 
40 ^vviiv oüat^ iönAgaiBv ixQaiocg, 

Cnovdy Simx^BCg. xiiv S% q>vt,a äBtXairiv 

diigi^g xati%i)g fiysv Big (licag iiXag. 

XBQÖGJ dl xBtgag i%BXQ6tri6Bv akXif^kaig^ 

iiCBl Tcovog i^ätaiog il^avriXAd^. 
45 x&XBtvog ictiva^B tb öTÖfia ßQvxcov 

— b^iov yäg airbv Xtfibg bIxb xal kvTCri — , 

n&kiv 8\ xbqScü xa^LxixBVB qxov/^eag 

aXXov xiv BhQBtv ÖBvtBQOV öökov d^QTig. 

ri (J' bIxb xiv^öaöa ßv^öod^Bv yvcäfii^i/* 
50 ';uaA£;röi/ XBkBVBtg, aXX oiiog i7tovQy^0(o/ 

xal dii xaz' txvog, &g öoqyfi xvcov, gct, 

nXdxovöa rdxvag xal navovgyCag scäeag^ 

isl d' Bxaötov noiii,iv(ov inrigdita^ 

firj 7to'6 tig iXaipog tjiiat(D^ivri tpBiiyBi. 
55 r^v d' &g tig bIöb^ dBixvvcav ctv &dijyBL, 

hör schenken willst'. — [Das Asyn- 60. yaifijcöv] substantiviertes 

deton hebt mit Nachdruck den Be- Neutr. S. zu Theogn. 123 und 529. 

griff decehat hervor. 1 [Anh.] 

34 f. [Der Sinn ist: Auch solche 54. ^ij] mit Indik. in der indi- 

kleinen Aufmerksamkeiten wie die rekten Frage = ob nicht, ob 

erwähnten verfehlen ihre Wirkung etwa. Soph. Ant. 1253: &XX* ei- 

in den letzten Stunden des Lebens tsöiiso&a, ^ij ti xal %atdis%Btov\ 

nicht.] — &Qotig] mgr} == Stunde tt^fp^ nccXvTCtst TiagSla ^ ob sie 

gehört dem späteren Sprach- etwa birgt, 

gebrauche an. Diese Bedeutung 65. äv] mit Imperf. und Aor. 

scheint den Astronomen ihren Ur- [sogenanntes iteratives &v] kann 

Sprung zu verdanken und findet sich wie hier unser pflegen aus- 

zuerst bei Hipparch. Vgl. Ideler, drücken, insofern die Wiederholung 

Chronologie I S. 239. der Thatsache in der Vergangen- 

36. ixccvvA9'7i]B&hT,71,S:iiiaQ' heit als eine in vorkommendem 

dlriv ixccvvMri. Fall eingetretene hingestellt wird. 

46. t6 ffrdfta] =« ödcJvTag, zäh- Soph. Phil. 296: slta niig tStv o'b 

neknir sehend. nagijv «» sodann kam es auch 

[49. Vgl. das Homerische ßvctfo- wohl vor, dafs kein Feuer da 

äoiisvsiv.'] war. 
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€(os Ttod"' eigsv iv xataöxtp x^9? 

ögöfiiDV ava7l;vxov6av, ^ d' ivaiÖBiriQ 

6(pQi)v ^x^vöa Ttal ftha^itov sCötijxst, 

ildq)ov dh g)pl| iiciöxB v&ra xal xv^lfiagy 
60 xolii (J' ixB^SL xaQÖtriVj Iqyi] d' ovrcog* 

['2S> vvv öifhxsig navta%ov (is, xal g)£vyo.] 

^ dXX\ & ötvytifiaj vvv (ilv oixl X«tp«^<J«tff, 

*^i/ fiOL nQüeik^yq xal yQvöai tv tok(iiJ6jjg. 

^äXkovg ilcaTcixL^e rovg i^stQT^rovg Jl 
65 ^aXXovg öh ßaöUetg at^ixiie xal tcolsl^ 

xfig d* oix itQiq>^ d^^ög^ &XX' iTtoßltjdriv 

\OvtG)g äysvvi^g^ q>ri6C ^xal (pößov otkilQrig 

^7CBq)vxag; ovt<o tovg ipCXovg imomBiiBig\ 

^6 ft^v XifDv ifoi öviiq)iQovta ßovlBiiifGJv 
70 ^^bXXov r' iyBiQBiv zf^g ndgoi^B vto^Bcrjg 

^Btl^avöBv Gjtög^ &g TcariiQ anod'vyöxav 

^i^BkXs ydQ 60L tjtaöav ivtoXiiv SAöBiv^ 

^aQx^lv xo6avtriv n&g Xaßovöa xriQ^öBtg' 

^öi) d' O'öx 'bTtdetrig xriöfia x^''Q^S d^^A^tov^ 
73 ^ßCri d' dTto67ca6%'Bt6a (laXXov ixQmd'ifig. 

^xal vvv ixBtvog tcXbIov ^ ffi) d^fiovxai,' 

^XCriv a%i6tov nBiqdöag ob xal xovq>riv 

^ßaöiXijd (prjöi xbv Xvxov xaxa^XT^öBiv, 

^otfiOL xovrjQOv Sb67c6xov* XL ytoiTJöo); 

57. Sgo^Kov &va'if}vxovaocv] [71. Möglicherweise eine An- 

ävuTCvia}, äva'ipvxci} mit dem separa- spielung auf einen den Griechen 

tiven Genetiv. Iliad. II, 382: Tpdo£? dieser Zeit bekannten Gebrauch 

ävsTCvsvffccv yia7i6trirog, 15, 235: ag des römischen Rechtes, das Berühren 

xfi xal avus 'A%olioI &vocnvsv6a}ai des Ohrs beim Testieren wie bei 

7f6voLo. — dvat§£ £72?] qualitativer der Heranziehung eines Zeugen 

Genetiv. Soph. Oed. R. 532 : fj zu gerichtlicher Vorladung. Anh.] 

Toa6vS' ^x^is I tSXiLTig ngoamnov, 72.'3täaav ivtoXijv]==^navtolccv 

Ai. 1004: CO dva&satov ö(iiioc aal ivroXi^v. Odyss. 4, 417: Ttdvrcc 

toXfirig ni'KQäg. [Anh.] yiyvdusvog = indem er (Proteus) 

[61. S. Anh.] ^^1® möglichen Gestalten annimmt. 

reo /^ ff, a TT««^ 77. ^Da er dich als so unzuver- 

das 37?" ^ ''* 1^«8 ?"<* leichtsiimi^ erprobt hat.' 

64. [Anh.] 79 oHiioi . . .dsüTtoTov] exkla- 

66. [oclgstl^at = aigioiiai ist mativer Genetiv wie Eur.Phoen. 373: 

häufig bei späteren Schriftstellern. ot^ioi. x&v i^täiv iym yLa%&v u. sonst. 

Der Hirsch bezieht sich zurück Sinn: Wehe mir ob eines so schnö- 

auf 20.] Zu V. 66 und 69 s. den den Herrschers! — xL Trot^tfo] 

Anh. dubitativer Koiyunktiv. 

Bachholz, Anthologie. I. 11 
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80 *&na0iv fiiitv ahCri xanAv yivg. 

^fti^d' int&ritso^ nQÖßatov olov ix noifivtig. 

^SfiWfit ydQ 601 ffdXht ndvxa xal Ttgi/^vagj 

^oütfo yivoLto <Tol fiöi^ y^ dovXs'ÖBiv^ 
85 ^düQ o'bSlv 6 Uwv ix^QÖg, &kJC iic' sivoCi^g 

^ti^0L ndvxmv xvglriv 0s %tbv i^pmv.^ 

xoiavxa xanlkkiyvffa xijfv &%aUvriv 

iTCB^ösv iXd'Stv dlg tbv a'btbv elg Siäi^v. 

ixal d^ XöxMS *fe fivxbv xatsxXsiö^, 
90 Xi(ov ^hv ainbg €l%8 öatta nav^oCvriv^ 

0&QXttg Xag>'66<f(ov^ (ivsXbv &6td(ov nCvmv 

xal 0nX&Yxva dänratv ^ S" dyfoybg sl^n/^xsi 

X6ivß>6a di^^g' xagdtriv dh vsßQsiriv 

XinxBi, neCovöav, &Qnd6a0a Xad^Quimg^ 
96 xccl tovto xiQÖog bI%bv &v ixBXflliXBL. 

Xsov d' BxaCrov iyxdtfov dgi^^i/ißag 

li,6vriv &7C &XX(ov TtaqdCviv i^BflfycBi^ 

xal natsav sinfiljVj ndvxa S* olxov iiQB'öva' 

xBQÖh d' ditaioXMa xf^g dXti&Bi'qg 
100 ^Qdx bIxs Ttdvxiog^ qyrjöt' *fi^ (idxriv ^ijxBi. 

^no(riv d ifiBXXa TcaQÖiijv ix^i/if, Hxig 

^ix SavxiQov Xsovxog ^X^bv Big otxovg;^ 

83. q>6XXa] Accusativ dessen, voUkommenen Schmaus', eine Ttccv- 
wobei man scnwört. Iliad. 14, 271 : 9'olvIcc. Anfa.l 

6pLO00ov 2kvfbs ^9mQ. 91. 92. Iliacl. 11, 175: tfjg (ßohs} 

84. 86. o^TO) . . . ©ff] mit Optativ ä' i^ cc{>xiv' laje (sc. Xiav), Xaßdiv 
ist Formel bei Wünschen und nocccsgoUfiv 6So^ctv \ TtQ&vov^ i^Bttet 
Beteuerungen, z. B. Luc. Philo- Si ^' alfia nal ^yncetec ndrtcc 
pseud. 27: o^roff 6vai(i/riv rovtan^, Xaq>'6a6Si. [AnhJ 

dbg äXti^fj iQ&. Sinn: 'Ich will auf 93. -^ifpijg] S. ob. «u V. 6. 

der SteUe ganz dein Sklave sein, 97. &n' äXXmv] 'Allein von 

wenn er Böses im Sinn hat.' — allen Gliedern ivermiTste er das 

fivoito , . .dovXs^eivlBeTAocnB. Herz.' Hymn. in Merc. 193: i 

mit dem Inf. bei flyvetcci (im Sh tccüQog iß6&%Bto i^oüvog &n' 

Sinne von cuicidit, ut), wie auch äiloav. Soph. Phil. 183: %sttccir 

bei Umtv. — f'^vn] [Anh.] iia^vog &n* äXXav. 

87. äj^aiLvriv] hier mit langer, [98. So £vvy{ auch bei Homer Od. 
sonst mit kurzer Paenultima. 4, 338 ^^ 17, 129 vom Lager dea 

88. 3Sriv] hier bildlich von der Löwen.] 

Höhle des Löwen, die für den, der [99. AitaioX&v {-bIv) gehört zum 

sich hineinwagt, Tod u. Verderben Wortschatz der Tragiker, s. Eur. 

birgt. Aesch. Agam. 646: a9riv Ion 649.] 

n6vtiov ns^ivfStBg. 102. i% dcvt^gov] zum zwei- 

[90. datta fcccv'^olvTiv 'einen tenmal. 
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Fab. 3. (108.) 
MTS APOTPAIOS KAI ASTIKOS, 

Mv&v 6 liiv tig ßlov i%(ov &QovQatov, 
6 (J' iv taiisioig 7tXov6toi6t gpcoA^vcov, 
i^svto KOi,vhv tbv ßiov ^gbg ikX'^Xovg. 
6 d' olxöcitog TtQÖrsQog ^X^s deiTtvii^ayi/ 
6 iTtl tTjg &QOiiQ'qg &Qti %k<DQOV ivd'Oiiörig' 
tQ^ycov d' &Qaiäg xal SiaßQ6%ovg 6Cxov 

^ MvQfL'qxog* slits *J;^g ßiov rcckaiJtAQOv , 

^iv TCvd^iidtfLv yflg XQ^^va Isietä ßvßgm^xmv* 
10 ^ii^ol d* indgxei scoXXä xal TtsgiöCS'ösL' 

^tb xigag xatoix& XQbg tj^ tfig ^AiiaXd'eirig. 

^et (10 1 övviXd'oig, üg d'dXsig^ i6(otS'Ö67i^ 

^nagslg 6qf666aiv icqxiXal^L tiiv i&g^v^ 

ijiflyB tbv fiw tbv ysr^TCÖvov nalöag 
15 Big olxov iXd'stv i)%6 ts tol%ov &v^qg}%ov, 

iÖBt^e ö' aitp^ nov [ihv iX(pit<ov srAijd-T}, 

Äoi) d' döJtQiayv fiv 0(OQbg rj nC^oi 6ix(ov 

fSxAiLvoi ts fidXnog cAgaxoi tB q>oivix(ov. 

6 d* &g irdQq)^ n&6L xccl xagcagfiil^ri 
20 xccl tvgbv ^ysv ix xaviexiov övqcsv, 

ivdoi^B tijv %'VQav tig' 6 d' iytojtridijöag 

CtBivfjg SffBvyB ÖBiXbg ig [ivxbv tgmyXi^g^ 

Fab. 3. Inhalt: Besser ist mäfsi- die ihn nährte, ein Hom ab und 

ger Besitz bei ungestörtem GenoTs, gab es den Töchtern* des Melisseus, 

als sorgenvoller Beichtum. [Anh.] denen es alles, was sie nur wünschten, 

3. iO'svto] Der Plural bei zwei reichlich bescherte. Daraus bildete 
singularischen Subjekten , weil die sich die Sage vom Hom des Über- 
Aussage in Bezug auf beide zu- flusses, comu copUne.'] — nqhg ci] 
sammengefafst zu denken ist. im Vergleich mit dir. 
Stände der Dual, so wäre sie von 13. &6fpdXa^i\ s» &67tdiXab, 
jedem Subjekt besonders zu [Nebenform ist andXai : den Maul- 
fassen, würfen.] 

5. &Q. rXoDQÖv &v9'ovarig] der 14. d^rflye] Über d. Asyndeton s. 

frisch bfühendenFlur. Zulbyk. Babr. 1, 6 und 2, 10. 

2, 2. 16. [Anh.] 

11. n4Qccg 'All.] sprichwörtlich 20. lÜy^v] [Hör. Sat. 11, 6, 86 von 

von grofsem Überflüsse. Anakr. 8 der Felomaus: aridiMn et ore ferens 

Bergk: ^yw d' o^z* dcv 'AfiaXd'lrig acinum. Sie war dabei, Käse her- 

ßovXoliiriv nigag. [Auch Phokyl. beizuschleppen, als jemand die Thür 

6, 2: icyQÖv ydg te Xiyovaiv 'AatxX- öffnete und sie unterbrach. Hör. 111: 

^Bijig yiigccg bIvui. Nach einer Sa^e cum subito ingens \ valoarum stre- 

brach Zeus der Ziege Amaltheia, pitus lectis excussit utrumque.'] 

11* 
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&6fl(ia tQii(ov x6v t€ Jtgöievov d'Xißmv, 

It^iXQÖv d' int,ff%&v^ slt i6(o^Bv ixxiiifagj 
25 ifatiBvv ifisXXsv l0%ddog KafisiQuii^g' 

etSQog d' iotUkd'sv &XXo tt ngoccigi^öiDV' 

o[ d' ivSov ixQ^ßovto. (ivg d' ägov^Crrig 

^Toiovta ÖBinv&v^ eins ^xcctQs xal nkoiiteiy 

^xal totg nBQi66olg aitbs ivxQvq>a iaiicvoig^ 
30 ^i%oiiv tä Tcokkä ravxa fieötä xvvd'övtov 

^iyä) di Xttflg oinc äfp^ioficcL ßfbXov^ 

^'bq>' i}v xä XQ^fiva fti) (poßovfievog rQ(oy(o/ 

23. &criiia tgiicDv] unver- [28 ff. Bei Horaz sagt die Feldmaus 
ständlich wispernd. [So von der ähnlich 115ff.: ^Haud mihi vita\ 
sterbenden Maus in der Batracho- est opus hoc,... vdle<n8:me8iha cavits- 
machie(88Ludw.)(S:^oUvft€voffxar£- que \ tutus ah insidiis tenui sola- 
tgit^v.] bitur ervo.^] 

24. iiingöv imaxAv] nachdem «« ^j,ä^-\ -^i-,« rj« ««lu«* 
dieMauseineWeüelewartethatte. ^hne ^thi ^ ^ ^ 

26. KaiLSt^galrit] von Kameiros J* 

auf Rhodos. 32. -öqp' ijv] unter welcher 

26. ngoatQi/jaoDv] um hervor- hin, näml. mich bewegend; denn 
zulangen. die Maus bleibt nicht an einem 

27. iyiQ^ßovtoj medial: sie ver- Platze. So schon bei Homer Odyss. 
bargen sicn. [Dieselbe Form hat 2, 181: öovi^eg 9i ts noXXol hn* 
ApoUodor 3, 2.] aiyag j\BUoio \ <poi,t&a{i). 



Anhang. 



Kallinos. 

1. An die Kimmerier dachte Thjidichum, Die griech. Lyriker 
S. 27, an einen Verteidigungskrieg gegen sie Franke, Cal- 
linus p. 100. Vgl. [Bergk, Griech. Lit. 11, 178. E. Meyer, 
Gesch. des Altert. I, 645; 11, 459.] H. Flach, Geschichte der 
griechischen Lyrik I, S. 169. [Letzterer bezieht die Elegie auf 
die Kämpfe der griechischen Städte in Eleinasien gegen den König 
Gyges von Lydien, Bergk (S. 180) auf den Krieg mit den 
Magneten. Allerdings konnte der geordnete Speerkampf (V. 5 ff.) 
gegen die kimmerischen Scharen kaum recht in Anwendung 
kommen. F.] Härtung legt diese ganze Elegie dem Tyrtaios 
bei, [mit dessen Dichtungen sie in der That viel Ähnlichkeit hat. 
Doch erklärt sich diese aus der Verwandtschaft des Stoffes und 
der von beiden Dichtem gebrauchten epischen Sprache zur Ge- 
nüge F.] V. 1. xdr' ist so sicher bezeugt, dafs mindestens diese 
ersten Verse dem Kallinos gehören (Blafs, Bursians Jahresb. 1876, 
S. 193). [Nach V. 4 hatte Buchholz nach Frankes Vorschlag 
den auf den Kampf mit den Kimmeriem bezüglichen Vers: vvv d' 
iitl KififiEQliov arQUTbg sqx^^'' ißQiiioeQy&v (3), der das barbarische 
Auftreten des rohen Volkes gut yeranschaulicht, in den Text auf- 
genommen; indes haben wir keinerlei Anhalt zu der Annahme, dafs 
Strabos Citat (14, 647) aus unserer Elegie stamme. F.] — 8. ÖTCTtdrs 
HSV örj ist epische Beminiscenz. Fick meint (N. Jahrb. I, 608), 
Kallinos habe evri fiiv &v dri geschrieben, was man kaum ge- 
ändert haben dürfte. F. — 15. [oT^^fTat schrieb Buchholz in der 
vorhergehenden Ausgabe. Indessen wird i'Qxerai durch das nach- 
folgende iv otMj) gestützt: er kehrt zwar heim, aber gerade 
in der Heimat findet er den Tod (s. meine Ausf. im Fhilol. LI, 
173). F.] Jung und alt betrauern den gefallenen (V. 17) 
und verehren den lebenden Tapferen (V. 19). Hiemach ist es 
auch unnötig, mit Schneidewin nach V. 16. eine Lücke zu 
statuieren. Bergk vermutet st. h^xerai iqysrcct = er sperrt 
sich zu Hause ein und vergleicht dazu Demosth. de cor. § 97: 
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nsQag fJiiv yaQ aitatSiv av^qfmtoig hx\ zov ß£ov ^dvatogj %&v iv 
oUlöxa xig ctixhv Kcc^eCQ^ag rtiQrj. Statt BqyBxcti müfste es indes 
vielmehr bX^bi iavtov heilsen. — 20 f. Für die Autorschaft des 
loniers Kallinos tritt gegen Thiersch, der unser Fragment eben- 
falls dem Tjrtaios zuschreibt, mit Beziehung auf unseren Yers 
A. Fick ein, Neue Jahrb. f. das klass. Altertert. I S. 509: ^das 
Bild: &<SitBQ yccQ (iiv itv^ov iv 6g>^, 6q&<Siv pafst nicht für das 
unbefestigte, offene Sparta, wohl aber für ionische Städte'. Auch 
für die ^wohlummauerten Städte' des Epos lag das Bild nahe. P. 



Tyrtaios. 

Zur Einleitung. H. Flach (Geschichte der griechischen 
Lyrik I, S. 181 ff.) hält TyiiÄios [ohne stichhaltige Gründe] für einen 
lonier. [Zu dieser Ansicht neigt auch Fick, wenn er auch zugiebt, 
dafs T. Weifellos in Sparta heimisch geworden war' (N. Jahrb. 
f. klass. Phü. I, S. 508). Die Zeit seiner Blüte (*636— 2' nach 
Snidas) stimmt zur Zeit des 2. messenischen Krieges (640 — 623).] 

Vgl. u. a. 0. Müller, Dorier I, 151 (1. Aufl.). Ourtius, 
Griech. Gesch. Bd. I, 2. Buch, 1. Abschn.: peloponnesische Ge- 
schichte. Welcker, Ep. Cycl. 2. Aufl. I, 342. [E. Meyer, 
Gesch. des Altertums 541. 559 (s. zu Tyrt. 2, 9).] Nach Weil 
(Strophische Komposition der griech. Elegiker, im Bhein. Mus. XVII 
8. 8 ff.) sind die 3 Elegieen des Tyrt. strophisch komponiert. Die 
Disposition der ersten Elegie ist nach ihm folgende: 
1 St h f^' ^ — ^^' ^^^ ^^^ ^^ ^®' Schlacht ist ehrenvoller, 
^5 D* t' h "^1*^^ ^*^ ^^^ ^®® Feigen, der mit Weib und Kind 
^ ^^in der Fremde darben mufs. 

V. 11 — 20. Daher soll man für das Vaterland das 



2. Strophe 
(5 Distichen) 



3. Strophe 
(5 Distichen) 



Leben opfern; die Jünglinge sollen tapfer kämpfen 

und die alten Krieger nicht durch schmähliche 

Flucht im Stich lassen. 

V. 21 — 30. Ein häfsliches und trauriges Schauspiel 

bietet der nackte Leichnam eines greisen Kriegers 

(Iliad. 22, 6 6 ff.), während der Jugend alles wohl 

ansteht. 

V. 31 und 32 sollen der Anfang einer neuen Gedankenreihe 
und einer neuen Strophe, die Elegie aber nicht vollständig über- 
liefert sein. 

Disposition der zweiten Elegie: 

V. 1 — 10. Feurige Ermahnung an die Herakliden, 
trotz ihres erlittenen Ungemachs und der Überzahl 
der Feinde zu kämpfen, da sie ja im Kriege er- 
fahren seien. 



1. Strophe 
(5 Distichen) 



1. Strophe 
(5 Distichen) 



2. Strophe 
(5 Distichen) 
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2 St h 1^' ^^ — ^^* ^^^ Feinde standhalten ist nicht nur 
•-* T)' f h \| rühmlicher, sondern auch sicherer, als den Bücken 
^ ^ ' zur Flucht wenden. 

[Da V. 21 — 38 sich Weils Theorie nicht fftgen, so hat er an 
ihnen allerlei auszusetzen und zu ändern.] 

Die strophische Gliederung der dritten Elegie ist nach Weil 
folgende: 

V. 1 — 10. Ohne kriegerische Tapferkeit ist der Mann 
trotz aller glänzenden Gaben und Eigenschaften 
nichts nütze. [Aber mit V. 10 ist der Gedanke 
nicht abgeschlossen, und die sog.] 
V. 11 — 20, der Preis des tapferen Kriegers im 
Gegensatz zu dem feigen, [beginnt nicht bei V. 11, 
sondern erst bei V. 13.] 
3. Strophe |V. 21—30. Schilderung der Thaten des Tapferen 
(5 Distichen) 1 und seines ruhmvollen Todes, wenn er unterliegt. 
Die beiden folgenden, die Fünfzahl überschreitenden Distichen 
betrachtet Weil als eine einem anderen Gedichte entlehnte Inter- 
polation (!). 

V. 35 — 44. Schilderung der Ehren, die den sieg- 
reich aus der Schlacht zurückkehrenden Helden er- 
warten und bis ins hohe Alter begleiten. Den 
Schlufs bildet eine Aufforderung an die Jugend, 
solcher Tugend nachzueifern. 
1. ^Et haec elegia et quae deinceps sequuntur 11 et 12 integra 
sunt carmina, quamquam Franke elegiam 10 et 11 in unum 
coniungere conatus est, versibus aliis traiectis, aliis obelo notatis, 
cui iure iam adversatus est Aug. Matthiae (De Tjrtaei carminibus 
Altenb. 1820), Thiersch autem in Act. Mon. in 625 omnia in 
breves quasdam particulas dissolvere conatus est.' Bergk. — Vgl. 
über diese Elegie Stoll im Philol. IV, 169. 170. — 5. (pCXy] 
Hinsichtlich des Beiworts s. Renner, Über das Formelwesen im 
griech. Epos S. 56. — 7. i%d'Q6g fniv yccQ »tX»'] Hoerschelmann 
(Ad T jrtaeum : in den Acta societatis philologae Lipsiensis Tom. V, 
Leipzig 1875) schreibt statt dessen: &x<difiQbg yaq rolHi (isri<S(SerMf 
nach Hesychios: Ax^rigig XrmtiQov. — 15. Vgl. Ameis-Hentze, 
Anhang zur Ilias 17, 645ff. — Nach v. Leutsch (Philol. XX, 225) 
beginnt mit V. 15 ein neues Fragment: ^S) vioi %tX. wird stets 
als Fortsetzung des Vorhergehenden angesehen; aber in diesem 
ist von ävd^eg die Bede, die mit den spartan. Jünglingen in 
gar keiner Beziehung stehen. Es beginnt also hier ein zweites 
eleg. Fragment.' Dagegen ist zu erinnern, dafs viog im Griech. 
wie adidescens im Lat. einen ungleich weiteren Spielraum hat als 
der deutsche Ausdruck Jüngling. Hesiod empfiehlt sogar einen 
40jährigen Jüngling zum Lenker der Pflugstiere, Opera 441: roig 



4. Strophe 
(5 Distichen) 
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d' cifAcc re(S6aQaK0vraBt'iig ai^ribg ?ytoixo %xX. Die Anrede vioi 
auch Kallin. 2. — 17. %oibI(S^e ^v^iov] Über den Unterschied 
zwischen &v^v noulv und %outo^ai, s. Franke Callinus p. 184. 
[Hom. Iliad. 9, 628 sagt von Achilleus: &yqi,ov iv (Srri^BöCi ^ixo 
luyaXrfcoqu -ö^fAÖv und Iliad. 15, 561 = 661: aWö Oi<J^' ivi 
•^vfi^, indem er xC&sa^ai im Sinne von nouus&ai gebraucht. P.] 
— 20. ysqaiovg] Unnötig ist die Aufnahme der von Winckel- 
mann und Bergk herrührenden Konjektur yeqaQOvg, [Wie in der 
Anm. gezeigt ist, ist Verkürzung der mittleren Silbe von yeQccioijg 
gestattet; Bergk selbst hat in der 4. Ausg. der Lyriker yeQcciovg 
wieder eingesetzt und die Fülle des Ausdrucks, der übrigens nicht 
tautologisch ist, aus der ^Einfachheit des alten Stils' und seiner 
Neigung zu einer gewissen Abundanz erklärt. Die Konjekturen oTtia&e 
(idxrig (Hiller) und XevyaXi(og (Stadtmüller, Festschr. zur Karls- 
ruher Philologen vers. S. 68), wozu man noch tpsvyBv^ asiKelloog (Hiad. 
14, 84) fügen könnte, sind entbehrlich. P.j — 25. cclöota] wie Iliad. 
22, 75 aldocc (cclöm): Ivtsqcc ^* cii^aTOSvra (Cobet) und vridvt* cctficc- 
roBvrcc (Fick) halte ich für verfehlte Änderungen. — 26. vB(iBiSriTa\ 
Der überlieferte Singular vBfiBarjTov ist hier sehr hart nach dem 
voraufgegangenen alaju^. Daher ist mit Franke vB^Bdrixa iÖBiv 
zu schreiben. Die LA vBfUfSrixov sollte den vor Digamma er- 
laubten Hiat vermeiden; [auch vBfucqx^ iaiÖBiv (Bergk) ist nicht 
nötig. Stadtmüller korrigiert am Anfang alax^bv a^' dq)&ccXfiotg 
ohne Wahrscheinlichkeit. P.] — 27. viotct ob itavx iTtBoi%Bv\ 
Thiersch in Act. Monac. I p. 216, II p. 269, III p. 621 wollte 
vita 6i XB %avx^ iitioixBv ändern nach Iliad. 10, 71: vim di xb ytdvx^ 
iTtioinBv. ^Soloecam non esse orationem propterea, quod, cum prae- 
cessisset vioici Sb ndvx^ ircioi^Bv^ sequeretur Miy sine pronomine 
xlg^ dilucide demonstravit Hermannus ad Yiger. p. 934. Euripides 
in Supplicibus 452: ^ nciQ&BVBVBiv natöag iv dofioi^g KaX&g, \ xB^vag 
xvQccvvoig 'fidovccg, oxav d^ikrj.^ Bach. [Hier giebt auch Fick N. Jahrb. 
Jalirg. I, 509 ^offenbaren' Einflufs des Epos zu; denn das Home- 
rische di XB würde für Tyrt. ein * Sprachschnitzer' seini P.] 

2, 1. &kla\ S. Härtung, Partikeln 2, 39. — 2. Nach andern 
ist Xo^og = gebeugt: Zeus ist noch Herrscher und seine Macht 
ungeschwächt. Diese Bedeutung verlangt auch der Eecensent von 
Buchholz in der philologischen Rundschau unter Berufung auf 
Theogn. 535 Bgk.: o^oxb dovXBlri KB(pccXii id-Bta ititpvKBv^ \ Hl! aUl 
enoXiri^ Tuxixiva Xo^ov b'xbi.. — 9. [jücra] auch ngog findet sich so, 
und Bergk verteidigt diese in der vorhergehenden Ausgabe auf- 
genommene Lesart durch Aesch. Sept. 497 : nqbg x&v kqccxovvxcdv idfiiv, 
ol d' 4i(Sari(iivGiv, Aus (uxcc haben Schneidewin und Bergk 
^afid gemacht, letzterer auch für r' iyivBC^B xb yiyBvö^s ge- 
schrieben. Allerdings kommt yBVBö&Bj wie Sitzler bemerkt hat, in 
Verbindung mit (pvyrigy &XX7iXg)v . . . vor, aber schwerlich auch in 
solchen, wie die vorliegende ist. Der Vers enthält eine Anspielung 
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auf schwere Niederlagen, welche die Spartaner erlitten haben. 
Gerade diese haben die Wahl des Tyrtaios veranlafst, dessen 
Verdienst es ist, den in der Zeit der Not entstandenen inneren 
Hader (Aristot. Politik VIII [V] 7) beschwichtigt, die Stimmung 
gehoben und insbesondere durch die Flötenmusik und das Kriegs- 
lied die Geschlossenheit des Heeres geschaffen zu haben. Die 
Entscheidung haben längst nicht mehr, wie in der heroischen Zeit, 
die Wagenkämpfer, auch nicht die Reiter, obwohl ein Corps von 
100 Eeitem noch besteht, sondern die Hopliten, an die Tyrtaios 
seine Ermahnungen richtet (l, 15 und31f.; 2, 12 und 21ff.; 3, Uff.); 
zwischen den Hopliten kämpfen die Leichtbewaflftieten, Steine und 
Speere werfend. (E. Meyer, Gesch. des Alt. II, 541. 559.) P.] — 
15. Möglicherweise stehen hier zwei ßecensionen im Texte (15 — 18, 
= 19. 20), von denen jedesmal nur eine vorgetragen wurde. P. 

— 16. &yiX7}] ist eine vortreffliche Verbesserung vonF. Dümmler, 
Philol. LVI, 11. TC&a^ aicokcuX' äyUri steht im Gegensatz zu 
navQOxsQot d^riCTioviSt. Die handschriftliche Überlieferung &q6vi^ 
lUfst sich durch Iliad. 5, 539 = 15, 564: tpevyovtoov ö' oür' 
&Q nXiog S^wrai oixs ug AXt^i) nicht rechtfertigen; denn TiXiog ist 
nicht s. V. a. &Qsriq. Die Vulgata wird durch Theogn. 867 ent- 
standen sein: &Qet7Jg Sh [liycc xXiog ovrcox^ il^lxat' \ aiiiMfix^g yaq avriQ 
yf}v xs Tial &axv tfact, Verse, die man nicht ohne Grund für Tyrtäisch 
hält. P. — n. ^iyaXiov\ ^Ipsi enim Spartani fugientibus parcere sole- 
bant, Plut. Lyc. 22.' Bergk. [Überkommene Lesart ist &QyaXlov^ 
die Grotius erklärt: turpe {non ferendum) dorso vulnera suscipere. 
Crusius schreibt mit Ähren s aqitciUov^ man hätte dann zu er- 
klären: eilig erfolgt auf der Flucht die Verwundung im Bücken. P.] 

— 21. 22. Während in der heroischen Zeit der Speer sowohl als 
Femwaffe wie auch als Nahwaffe d. h. zugleich zum Wurfe und 
Stofse diente (vgl. Buchholz, Eealien IIa § 4 und § 16), wurde 
er jetzt nur noch zum Stofse verwendet. — 23. 24. Schon auf 
den ältesten Denkmälern sind solche Schilde abgebildet, die mit 
ihrer halbkreisfönnigen Rundung auch das Wort yctexriq ver- 
anschaulichen. W. Reichel, Über Hom. Waffen (Wien 1894) und 
vor ihm W. Hei big. Das Hom. Epos aus den Denkmälern erläutert 
(2. Aufl. Leipzig 1887). P. — 27. %Qd(av SßQifia SQya wird 
durch V. 28: fAi/^* hxbg ßsXioav iaxaxm — näml. trotz des ge- 
waltigen Schildes — verdeutlicht. Bergk schrieb zuletzt: ^qöbiv 
Sßgtfta S^a dtdccdTiicd'OD nsXe(i(t(0Vj d. i. fortia facmora edere me- 
minerü, cum vibrat hastam] doch ist das Substantivum kaum zu 
entbehren. Zu weit von der Überlieferung entfernt sich Stadt- 
müllers Vorschlag: ^QÖetv ißQ. l^a XtXcct^iö^m 7CoXe(iCS(ov. P. — 
30. Die Vermutung von Di eis ^ ^üpei, o^afon/, mit veränderter ^ 
Interpunktion zu lesen, weist Hiller bei Bursian 1888 S. 131 
mit Beziehung auf Od. 22, 293 zurück. P. — 37. ^BCxotöiv] 
Dafür vermutet Bergk: ^vcxotatv^ vielleicht richtig, da kleine 
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Wurfgeschosse gemeint sind. So spricht Herod. ü, 71 von ^voric 
Äxovrta; vgl. auch Xen. Cjr. VII, 1, 33. P. 

3, 6. KivvQccg] soll das Priestertum der kyprischen Aphro- 
dite bekleidet haben, daher auch seine Kinder — Adonis und dessen 
drei Schwestern — in dem auf Aphrodite bezüglichen Mythenkreise 
eine bedeutende Rolle spielen. In der kyprischen Stadt Paphos 
weihte er, wie es heilst, der Aphrodite jivadvofiivuj den ersten, an 
Weihgeschenken reichen Tempel. — 10. Der Dichter behandelt bis 
V. 20 die Frage, wie jemand ein tüchtiger Krieger wird. Der 
Abschnitt gewinnt durch die Wiederholung desselben Verses an 
Geschlossenheit. Der Einheitlichkeit der Versgruppe schadet man, 
wenn man sich V. 10 als Parenthese und die folgenden Verse als eine 
Art von Vordersatz zu V. 9 denkt. P. — 23. og d' avr'] Bergk, 
der auch hinter iXfjXaiiivog ein Komma setzt; 85 de entspricht 
dem rbv 6i von V. 27. Die Vulgate airbg 6\ die eine volle 
Interpunktion hinter ikriL V. 26 verlangen würde, giebt den Sinn: 
Die Eeihen der Feinde schlägt er in die Flucht; er selbst aber 
stirbt im Vorderkampfe den Heldentod. — 3 9 ff. Die Athetese 
der Verse 39 — 42 (Franke) ist ebensowenig zu billigen wie die 
Stellung der Verse 41. 42 vor 39. 40 (Thiersch): s. Bergk. P. 

— 42. ix x^QT^g^ Vielleicht schrieb T.: eXuovaiv %(OQfig. Auch 
sonst steht gewöhnlich der Genet. Herod. H, 80: eYtiovöt vfig 6^0-0. 
Pseudophok 220 Bgk: shsiv dh yiqov^tv ^Sgrig. Übrigens hat 
schon Homer diesen Gebrauch: s. Odyss. 16, 42. — 43. *Gegen 
den sonstigen altionischen Dichtergebrauch' elg in der Senkung, 
wo sonst *nur ig' erscheint. Die *Kopie' geht nicht auf ^Kallinos', 
wie Pick meint N. Jahrb. I, 508, sondern auf Hesiod zurück. P. — 
44. TtoXifiov] Die Bücher: TtoXsftov. Indes ist 7toXi}jLOv richtig. 
So oft in der Ilias: fisd'Uvcci (iccxtig^ iJ^x^g, TtoXifiov. 

[4. Dio Chrys. halt das Gedicht, wie aus or. 2, § 29 hervor- 
zugehen scheint, mit Eecht für das Eigentum des Tyrtaios; das 
beweist meiner Meinung nach vor allem die Sprache in V. 3 — 5. 

— 4. Die Hsn haben am Schlufs des Verses ßdXXovrsg oder 
ßdXXstej woraus Luzac TtaXXovreg machte. Danach nimmt v. Wila- 
mowitz eine Lücke für einen Vers an. Verkürzt scheint das 
Embaterion allerdings zu sein. Ob aber hier? Wahrscheinlich 
ist avCxsa&e herzustellen, wie auch ich bereits zehn Jahre vor 
Stadtmüller vermutet habe (s. Progr. des Gymn. zu Seehausen i. A. 
1887, S. 11). P.] Bergk verm.: öoqv de^trsQa d' evr6X(i(og, 
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Mimnermös. 

1, Übersetzt von Geibel, Klass. Liederb. S. 13. P. — 3. E^ya 
für S&qa ist Stadtmüllers Vorschlag Berl. phil. Wochenschr. 1890 
S. 1589. P. , — 4. oV i^ßrjg av&sa setzte Bergk in der 4. Ausg. 
der Lyriker in den Text, und ihm folgt Crusius; früher schrieb B. 
liffd' ^j3ijg, wie Hill er Ant. lyr. aufnahm, äv&sa oV ^ßrig ver- 
mutete Ahrens. P. — 6. nanov für das xaAöv der Hsn ist eine 
durchaus wahrscheinliche Verbesserung von Hermann, die Hiller 
und Grusius aufgenommen haben. Bergk verteidigt die Lesart der 
Hsn: 8 t' alaxQov 6(i&g tucI Kalbv avÖQa ri&et und erklärt: das Alter 
bringt den Häfslichen und den Schönen in dieselbe Lage; aber der 
Ausdruck wäre ganz vereinzelt in der früheren Poesie. Sitzlers 
rdkttv* liegt zu weit ab von den überlieferten Buchstaben. Lud wichs 
Arnfst (= &rl€t)j wie er im Königsberger Lektionsverz. von 1897 
S. 1 vermutet, pafst, abgesehen von dem vereinzelten Ver])um, 
nicht zu cilaxQov, Häberlins &vöq* hixsv (Berl. phil. Woch. 1897, 
p. 1063) giebt einen matten Gedanken und ist in paläographischer 
Hinsicht unwahrscheinlich. P. — Ti&si] Bergk mit äolischer 
Accentuation: tl^st. Ebenso schreibt derselbe Mimnerm. 2, 16: SCdot 
und Xenoph. 2, 1, 2: &(upLrCd'BL 

2, 1 und 2. Die Verbesserungen Bchneidewins Ttokvav^iog 
&Qri I EiciQog^ aJi/;' avy^g . . . sind unnötig (s. Hill er, Jahresber. 1888, 
S. 131 f.), unwahrscheinlich auch die Ansicht von E. v. Leutsch 
(Philol. 1873, S. 738), dafs tpvlXa hier wie Theokr. 18,39 'Blumen' 
bedeute. Auch hier sind gyvlXa 'Blätter'. Allerdings leben Blätter 
länger als Blumen, aber ein langes Leben haben sie ebensowenig 
wie das 'Gras, das bald verdorret'. Wenn der Psalmist das Gras 
wegen seines kurzen Daseins mit der Kürze des menschlichen 
Lebens vergleicht, so dürfen griechische Dichter auch die Blätter, 
die vom Frühling bis zum Herbst aushalten, ebenfalls als kurzlebig 
betrachten. Numenios bei Athen. IX, 3710 denkt an Stellen wie die 
unsrige, wenn er, von Küchengewächsen, nicht von Blumen redend, 
q>vXX€DV d' o(Sa^ aCitaqetu x& x* iggltoorai icQOvqaig \ xslfiatog '^^' brcoxav 
nolvciv^Bfiov staQ i^rjftca spricht. Gewifs hätte M. auch die Blumen 
des Frühlings zum Vergleich heranziehen können, nach einem Home- 
rischen Wort Odyss. 9, 51 qyvlXa nal &v%'Bci ylyvBxai &Qrii aber warum 
nicht ebensogut die Blätter? P. — ^aqog ist zweisilbig zu lesen, 
wie Hesiod. Op. 462: 'ÜEä^ir noUiv, - — 10. tB^vdiievatr Bach; 
die codd. : 6^ xB^vdvca. Die Emendation ist nötig, weil <9v Position 
macht: zu Sol. 3, 14. 

3, 2. TCToiSfitt^] erbeben, wie Odyss. 22, 298: x&v dh 
q>QBVBg inxolrjd'Bv, 

4 [hat Geibe] übersetzt, Klass. Liederb. S. 14]. Der Dichter 
beantwortet hier zugleich die der Homerischen Dichtung femliegende 
Frage: wie Helios im Westen untergehen und doch morgens wieder 
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im Osten erscheinen könne. Vgl. Schwenck im Fhilol. XV, 557. 
C. C. Hense, Poet. Personif. in griech. Dichtungen. Halle, Waisen- 
haus. Bd. I (1868) S. 151. — yccQ novov MkXaiBv] Hermann 
und Bergk. [Früher schrieb Buchholz xc^^r' f!lix%£v.] Stoll: 
^HiXtog fUyccv ilihxxBv. — 2. xot' statt tcov^ wie bei ^^ll^DOS 1, 1. 
— 5. Buchholz Wermifste in dieser Schilderung der täglichen 
Thätigkeit des Helios die ausdrückliche Angabe, dafs Helios, nach- 
dem er den ganzen Tag mit seiner Fahrt am Himmelsgewölbe hin- 
gebracht habe, die Nacht hindurch aus der Gegend der Hespe- 
riden über den Okeanos fahre, um morgens im Osten wieder auf- 
zugehen'. Er vermutete, 'da dia xvfia V. 5 so gut wie tisiutologisch 
stehe, insofern durch Skqov i(p^ ^Sodq V. 7 die Fahrt über das Ge- 
wässer des Okeanos zur Genüge bezeichnet werde, statt Sia %v(icc 
dia vvxTcc. So steht duc in der Bedeutung durch — hin, 
namentlich bei dem Homerischen Suc vvmui Iliad. 10, 82; 8, 510; 
24, 362'. — 6. %oUlyi\ So Meineke. Die codd. xo/Aij. Die 
Diärese ist gesichert durch die delphischen HymAon. — 11. in- 
eßrifSB^' 6&v] So nach Schneidewins Konjektur. Die Vulgate 
inißri iriQtov Ixiov erklärt er: Hbi conscendit alterum currum suum, 
relicta illa evv^\ Früher schrieb B.: nqoxl^mv 6%iiov. 
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1, 2. noc^ov] ^KoCfiog war in der ältesten und eigentlichen 
Bedeutung wohl nur Schmuck; bildlich Ordnung, für cvra|/a, 
und Schmuck der Bede.' Humboldt, Kosmos. Bd. I (1845) 
S. 76. — Vgl. Philet. Coi 8, 3 Schneidew.: iman; elSong »Scfiov. 
— ddriv] In der älteren Sprache bedeutet icsCdstv auch mit ge- 
hobener Stimme vortragen. F. A. Wolf, Vorlesungen II, 121: 
'Die Griechen hatten schon schöne Lieder, ehe sie Noten hatten. 
Der erste Anfang ist, dafs man blofs recitiert. Dies geschieht 
mit Begeisterung, wodurch man die Zuhörer in Bewegung setzt, 
und unter einer Stimme, die das nämliche thut; daher asCdeiv. — 
Die ganze Art, wie der Gesang war, können wir uns nicht vor- 
stellen, wohl aber, wie die Stimme eines exaltierten Menschen 
nicht in den Ton kommt, wie er in prosaischen Zeiten ist. Die 
Stimme hatte damals Erhöhung und Modulation. Der Vortrag 
war gesangartig, und wie die Kultur vorwärts ging, so sinkt 
dieser Ton, da die Seele ihrer warmen Empfindungen verlustig 
geht. Ein Barde sang schon, wenn er auch nicht singen wollte.' 
Strab. I, 2, 6 Kramer: xai rö ieCöeiv di &vzl tov fp^tsiv u^ifisvov 
nctqa xoig naXai xuixh xoüxo iii(iaQtvQBtj dioxt Ttriyii nal &q%ii g>Qd(SBa}g 
wxTEaKBvaCfiivrig %al ^rixoqmfig iitfiQ^Bv ii nonfixinri. — 3. Über 
Pholeg. s. C. Bursian, Geogr. v. Griechenland. Bd. 11 S. 504f , über 
Sikinos das. S. 348 ff., 505 ff. 



ANHANG. 173 

2 a, 3. Kccivofiivriv Blafs, 7iocQg>ofiivriv besser Di eis. P. 

3. Die Lücken in der Überlieferang der Elegie nach Y. 10 
und Y. 11 hat man sich vergeblich bemüht aosznfallen. Ganz will- 
kürlich war es, aus 6 (13 Bgk., 12 Cr.) 7 nach Y. 10 einen Hexa- 
meter und dann nach Y. 11 aus Fr. 8 Bgk.^ einen anderen Hexa- 
meter einzuschieben. Mit einiger Abänderung — xaxool statt noXvg^ 
s. Clem. AI. YI, 740 — hat den zweiten der eingeschobenen Yerse 
Theognis 153. Der dort folgende Pentamenter kehrt wieder in 
dem Gitat des Aristoteles, das wir als 4 b bezeichnet haben. Ygl. 
V. Wilamowitz, Aristot. und Athen. II, 305 ff. P. 

3, 1. Jibg alöav] Diese Ausdrucksweise findet sich bereits 
in der theologischen Terminologie Homers, y 269: (wiqa ^smv, 
X 413: rovads dh (ioiq' iddixacae ^e&v. l 292: &€0v xata (loiq^ 
iiäöfiöev, 1608: Jihg aidji. Ygl. t 52. iL 61: öaCfiovog ahcc. Das 
Schicksal ist Resultat des Götterwillens. Bei Homer wird in den 
oben citierten Stellen der Schicksalswille zwar dem Götterwillen 
untergeordnet, in anderen Stellen aber die Aisa-Moira als eine 
weltbeherrschende Macht gedacht, der die Götter subordiniert sind, 
insofern sie blofs den Willen der Moira auszuführen haben. Die 
Idee der Superiorität des Schicksals über den Götterwillen isi 
zweifellos die ursprüngliche; ihr giebt auch Euripides Ausdruck 
im Kyklops (607): ra 8atfi6v(ov de t^g tvxrig ikd<S<Sova. Solon ist, 
indem er Jibg aha verbindet, der ersten der oben besprochenen 
Homerischen Auffassungen gefolgt. — 6. v. Wilamowitz, Aristot. 
und Athen. 11, 306, 3 hält XQVC^^'' nei^ofisvoi für ^ein übles 
Füllsel*. Doch ist seine Beweisföhrung nicht zwingend. Auch 
Crusius p. XYH und J. Heinemann, Stud. Solonea (Berl. 1897) 
p. 24 stimmen ihm nicht bei. P. — 10. svg>Q06vvag. . .dairdg] 
Andere denken dabei an Staramschmäuse (l(pai/ot), welche zu den 
Liturgieen gehörten und von den Demagogen oft zur Yolksauf- 
wiegelung benutzt wurden. Diese ^avoi kamen schon früh in 
Athen auf. — Yers 11 wird von Yoemel gestrichen; doch ohne 
Grund, wie Bergk zeigt. — 13. i(p' aqnay^ wie 13, 1 iip' aQTCa- 
yatciv. &(paQ7tay^ ist nur Schreibfehler einzelner Handschriften, 
nicht berechtigte Lesart. P. — 17. Weitere Beispiele s. bei 0. C. 
Hense, Poet. Personif. in griech. Dichtungen. Halle, Buchh. des 
Waisenhauses. T. I (1868) S. 275. — 19. «Cd. iney.'] S. Hense 
ebendas. S. 259. — 22. Die Hsn haben tplXoig. (pCkaig stammt von 
Bergk, der sich später (Ausg. 4) für ryg aöiK idtl g>Cla entschied. 
Hiller vermutete xQvxBzac, iv (Svvoöoig (-ö-' oi)g) Aömo'Oöi. g)lk(ovg); 
doch s. die Einwendungen von Sitzler, Burs. Jahresber. 1894, p. 123, 
die Crusius anerkennt. Diels Herm. 23, 282 schreibt ansprechend: 
iv 6w6öoig X Ict' i^iY.ov^i g>CXotj aber sein Yorschlag ist nicht 
zwingend. Ahrens schlug i) (Swoöotg vjjg &di%riaig)Uoig vor mit 
neuer, kühner Wortbildung, die von Wilamowitz S. 307, 4 durch 
den Hinweis auf andere Zusammensetzungen des älteren Atticismus, 
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• 
wie %Qod(ooktttiqov^ öaXafiivag>iTfigy ci^ovriXateiv (Sol. 14, l), zu recht- 
feiügen sucht. Aber &öi%fi6l<piXog könnte nur Menschen bezeichnen, 
die Freunden unrecht thun (vergl. tp^ialfißQorogj q>v&iiooqj ayri0l%o^g^ 
^AyriclXaog^ g)drial(iol7tog u. a.), nicht Freunde des Unrechts, und 
dieser Begriff ist für den Zusammenhang erforderlich. F. — 25. Bei 
Demosthenes fehlt im Folgenden ein Pentameter. Es ist eitel Not* 
behelf, ihn aus Planudes (Iriarte Cod. Matr. p. 113) hinzuzufügen. 
Die byzantinische Fabrik der Überlieferung vsaUaTux dovkociivffg 
ivyä q>iqov6i ßla yerr&t sich an der fehlerhaften Quantität von tvyä, 
Schneidewin, Sauppe, v. Wilamowitz und Crusius denken 
ebenso, andere Gelehrte haben zu verbessern gesucht: xal xaxa 
(ndyTtana) ö. öv%va g), ß. Göttling, avvyvä, . .ßlcc Bergk. P. — 
26. 27. S. Schoemann, De com. p. 362. Niebuhr, Rom. Gesch. I, 
394. II, 310. — 35ff. Über die svvofäcc bemerkt Alfr. Croiset 
(La poesie de Pindare p. 264): Qu'est-ce que cette Eunomie, 
qu'est-ce que cet ordre l^gal et harmonieux, si non Tideal memo 
du dorisme, ou plutöt encore le seul ideal que la Grece ait connu 
jusqu'au Y. siecle? Les anciens Atheniens, ceux d'avant Marathon 
et les guerres mediques, ceux surtout d'avant Pisistrate, n'ayaient 
pas une autre mani^re de penser. Solon parle sur ces sujets 
comme Pindare: ^L'Eunomie, dit-il, met toutes choses en bon ordre 
et a la place convenable: eile adoucit les asperites, supprime 
Foigueilleuz vertigo (xo^ov), ecarte Tinsolence (^ßQiv)^ s^che la 
calamite dans sa fleur (ccvcclvsi d' artig £^^£<^ g)vifuva); eile re- 
dresse les voies obliques, met fin a Torgueil, aux oeuvres de dis* 
corde (ßoycc 6ij(pCxa6lrig) ^ a la colere et aux querelles funestes.^ 
Vgl. Prell er, Griech. Mythol. unter ^Themis und die Horen\ Fr. 
Lübker, Die Sophokleische Ethik (Progr. des Gymnas. in Parchim 
1866) S. 46. 

4 a [hat Geibel übersetzt, Klass. Liederb. S. 8]. Zu diesem 
Fragment vgl. die Erörterung von Schoemann in den Neuen 
Jahrb. für Philol. 1866 S. 587. — 1. inaqxBi] Apoll. Rh. 2, 
1049: oin ik7to(iai lohg \ z6ccov ijtaQKiaöeiv slg S%ßa<Siv, lyi^ag 
(für %qoixog) und iata^i hat Aristoteles. F.] 

4 b, 2. ßiaS6(iBvog für nui6(Uvog liest Aristoteles. P. — 
4. Theogn. 154 Bgk.: ivd'Qmcm xal Sxta (lii voog &QUog ^. F. 

5 a, 1. In betreff der Übertragung von fiivog auf leblose 
Gegenstände und namentlich auf Naturkräfte vgl. Buchholz, Rea- 
Uen mb, § 17, S. 36f. — 5. Xlriv ö' i^ä^avt' einfache Ver- 
besserung von Schneidewin statt des verderbten il^g d' i^i^avta 
der Hsn. Bergk Xsüog mit Beziehung auf Phot. 218, 3: zb ya^ 
Ximg iiSn tsUmg, P. 

ob. [Übersetzt von Geibel, Elass. Liederb. S. 9.] — 2. fiot^ 
Qav] So Diog. Laert.; bei Plutarch: (irjviVj welches G lassen er-, 
klärt: Nicht auf die Götter werfet euren Grimm! Ihr selbst habt 
diese mächtig gemacht. ^- 7. a£(ivlov Flut., Mkov Diog. P. 
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6. S. Otto Hense, Di una elegia di Solone, in der Bivista 
di filol. II, 7 (1874) S. 305—314. Prüfung der Weil sehen Analyse 
der grofsen Elegie Solons (13 Bgk.) (Weil im Rhein. Mus. XVII 
S. 1). Nach Blafs (in Bursians Jahresber. 5. Bd. 4. Jahrg. 1876. 
1. Abt. S. 94) kommt Hense hinsichtlich der in der Elegie herr- 
schenden GHedemng zu wesentlich gleichen Resultaten, so jedoch, 
dafs die Symmetrie noch vollendeter hervortritt: 4X8, 4X8, 12. 
Er hält nämlich das Distichon 39 f., welches auch Weil preisgiebt. 
Schliefslich wendet sich H. gegen y. Leutsch, der im Philologus 
XXXI S. 151 die 7 teilige Nomoskomposition in dieser Elegie zn 
finden meint. 

6, 1. Nach andern sind die Musen Töchter des üranos und 
der Gaia. S. Welcker zu Alkman Fr. IX. — 2. TiXüri (loi] S. 
Linder im Philol. XIII, 499. Valckenaer wollte fisv evxofiivov, — , 
9. Die Homerischen Beispiele der umgekehrten Assimilation giebt 
Ameis zuOdyss. 8,74. — 11. rirfifoaiv schreibt Sitzler; Ahrens, 
dem Härtung und Bergk beistimmen: fisrlaöiv. Die übrigen Ver- 
suche sind samt und sonders mehr oder weniger unwahrscheinlich. 
Handschriftliche Überlieferung ist ri(Ml>6iv, P. — 34. Das hand- 
schriftliche dnvijv slg ccirtyQ hat Bücheier in Henses Ausgabe des 
Stobaeus glücklich in ei öeiviiv air 6g verbessert. Bergk schrieb 
zuletzt drivevHv, ein Wort, das Chrysippus bei Galcoi de Hippocr. 
et Plat. dogm. IH, 351 in einer von ihm citierten Stelle aus Hesiod 
überliefert: 'Egaatarcoi/ Mi]ttv tuxCtcbq tzoX^ örivevovöccv, P. — 
39. 40. Dies Distichon hatte auch B., ^als dem Gedankenzusammen- 
hange nicht entsprechend', mit Bergk in Klammern eingeschlossen. 
Es war zu Y. 34 als Erläuterung an den Rand geschrieben und 
ist dann an diese Stelle verschlagen. S. Bergk, Gomm. crit. I, 8. 
M. Schmidt im Rhein. Mus. V, 625 verteidigt die Verse [ver- 
geblich; auch iuich die Vermutung Henses n o^sc für öokei 
wird für den geforderten Gedankenfortschritt wenig gewonnen]. — 
46. g>€i8aXiiv ^6(i6vog] S. Wolffs Note zu Soph. Ai. 13. — 

51. Statt öidax&elg schreibt Härtung diöeKzccr. die Geschenke 
werden nicht von den Musen gelehrt, sondern gegeben. — 

52. aog>lfig fiixQov] Auf die mensura verstmm bezieht diese 
Worte Fortlage: Sohnis Afhen, Carmmum Fragmenta; Chr. cum 
var. lect notisque ed. Fortlage. 8. lApsiae 1776. — 57. Jlatco- 
vog] Auch Hesiod hält die Individulitäten Päons und ApoUons 
noch scharf auseinander, wie dies die Scbol. Hamb. vulg. und 
die Schol. Ambr. zu 6 231 sowie Eustath. ausdrücklich bezeugen: 
8ucq>iQ6t 6 JTortjjov Idytokkcavog , &g »ccl ^Hdlodog (iccqxvqsv' ^bI firi 
^AnoXXav (^otßog {mh^i ^avAxoio OathiScti \ i) xorl üai'qcov, og n&vxiQv 
tpccq^vm oldev^ (Fr. 213 Rzach). Ebenso betrachtet auch Selon, 
wie die vorliegende SteUe zeigt, den ApoUon und Päon als ver- 
schiedene Götterindividuen, indem er jenen kurz vorher (V. 53) 
ausdrücklich als Gott deir Prophetie ((Advtig) bezeichnet und ihm 
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I. Teil 
(enthält 16 Di- 
stichen as 4 
Strophen) 



weiterhin (Y. 58) den Päon als Gott der Er&uterkunde und Heil- 
Ininst {nolvgxxQfutKog) gegenüberstellt, welcher die Ärzte zur Aus- 
übung ihres Berufs bef&hige. Erst in späterer Zeit werden Päon 
und ApoUon geradezu identifiziert, wie z. B. bei Euripides Ion 
125, welcher den im Apollinischen Heiligtume als Tempeldiener 
und Schatzhüter schaltenden Ion seinen göttlichen Vater Apollon 
mit dem Namen Päan anrufen läfst. Vgl. Bealien III a § 103. 
— 76. akkoTB äXXog] So Schäfer aus Theogn. 232 Bgk. Vulg.: 
crUori t' äXlog, Beispiele fdr diesen Hiat bei Lob eck, Paralip. I, 
56 sq. [Siehe meine Ausfuhrungen zu der Stelle. P.] 

Weil (Rhein. Mus. XVn, 1 flF.) findet in dieser Elegie Spuren 
strophischer Komposition. Die Disposition derselben ist nach ihm 
folgende: 

V. 1 — 8. Gebet an die Musen. 
V. 9 — 16. Der von den Göttern verliehene, dauer- 
hafte Reichtum im Gegensatze zu dem unrecht- 
mäfsigen. 
V. 1 7 — 24. Die Strafe von Zeus wirkt reinigend und 

klärend, wie der Prühlingssturm. 
V. 25 — 32. Die Strafe trifft sicher den Frevler oder 
doch dessen Nachkommen. 
^Inhalt: Da die Gerechtigkeit oft zögert, so wähnt 
der Schuldige, ihr entgehen zu können; und so 
geben sich die Menschen überhaupt vielfach 
Täuschungen hin. 
V. 33 — 40. Nichtige Hoffnungen und Einbildungen 

der Menschen. 
V. 41 — 48. Verschiedene Bestrebungen der Men- 
schen. Schiffahrt. Ackerbau. 
V. 49 — 56. Künste, die unter dem Schutze beson- 
derer Götter stehen. 
V. 57 — 64. Die Kunst der Ärzte mit ihren täuschen- 
den Hoffnungen und Befürchtungen; Unentrinn- 

^ , , „ barkeit des Schicksals. 

Schlufs: 

kurze Zusam- 
menfassung der 
beiden Haupt- 
gedanken des 

Gedichtes 
(6 Distichen = 
^ 2 Strophen) 

7. Die Verse haben auch in die Theognideische Sammlung 
(315 — 318) Aufnahme gefunden. Kaibe] teilt sie derselben Elegie 
zu, auf welche die Wahl Solons zum Archen erfolgte (Aristot. 
TtoX. Id^. 5; s. 3 a). Die damals noch gültige Drakontische Ver- 



II. Teil 

(enthält, wie 

der erste, 16 

Distichen = 

4 Strophen) 



V. 65 — 70. Die Eitelkeit menschlicher Voraussicht. 
V. 71 — 76. Die Thorheit derer, welche unersättlich 
Reichtümer anhäufen. 
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fassung stützte siok auf das Yemögen, ikkt anf 4afi EiiifaNnm«n 
oder -die Creibiurt. Bt^om TBmrteilt ebo die fienvohaft des Bmek- 
toms. P. 

9. ÜberaetBt Ton öeibel, Klosa. Liedorb. 8. 15. P. 

10. Auch difisee Gnedicht kat Gel bei übecaetzt, £bu». Liederbu 
S. 10. P. Man hat diese Ekgie fob PorBon flji vielfacli dem 
Solon abgesprocbAB*), teils wegen des nfitahtemen, «mpoetiscfaeii 
Tons, teils weil Fr. 7^ 4: i^cni9Praizvi ^mqa idjGi ^avavov dem 
Sehloüs dieser Elegie widerspreche. Aiwr jener erklärt isjtch ft«s 
der prosaifiehoB BesehofGsnheit des hfihandelien Theioas und der 
si^einbare Widerspruch aats der TersehiedeneB Ahisicht heider Oe*- 
diehte. — 2. Plaut Menaeehm. 5,9,57 (1115): Measenio: ^uoi 
eras aimos ^/naims...? Menaeehsnos I: Septuennis: mam tum 
dmtes tMbi tadtbomt prwiuiMm. ~ B. c^fi/xT^] ni^ar' 8tadt- 
müiler nach Odysa. 3, 433. P. — ^. &q^öv die HsndsduifteB. 
Bergk, der früher &qiov heibehalten hatte, fichzieh spifcter mglov^ 
woMr allerdings die iintar dam Texte angesogene Hesiodeisebe 
8telle: yccftag di xoi &^as oivog Sprint Notwendig ist indes die 
Änderung nicht. — 15. Statt {uekaTuitB^ vermutete Bergk ftoiXiA- 
fs^, eine Form, die er «ciureh JELseydft. belegt, aber doch Bedenken 
getragen hat in den Text zu setzen. P. 

Nach Weil (^Strophische Komposition der gri^hisehen Ele- 
giker', im Rhein. Mus. XVII, 6fl) ist diese Eh^e strophisch kom^ 
poniert ^Bas menaehHehe Lieben, auf siobzlg Jahne yeranachlagti 
wird in zehn Hebdomaden get^lt l>a aber die siebente und achte 
Sebdomade zusammengefaTst sind, so ergehen sich nur iieun Alters* 
atufen, deren jeder ein Distichon gewidmet ist. Die drei ersten 
gehören der Jugend, die drei letzten dem Greiaenalter an, und das 
Ganze zerfällt in drei Strophen von je drei Distiohen.' 

11,7. &67i6g\ Die Hsn auch «irög. Korane erklärt ät^Sc^^tn 
SaxB yevia^m iasitog^ das auch nichts andeanes ist als: so geschun- 
den werden, dafs man nun Schlau^che wiffd, d. h. kOrzer: zum 
Schlauche geschunden werden. 

Zu FV. 12 «md 13 vgl. H. Flaeh, (j^eechii^hte der grieehi- 
sehen Ljv^ n S. 369. 

14. In Athen herrachte ursprünglußh der ägiaflische Fufs, der 
erst dmrch Sokm mit einem neuen, Diediigeren vertaasoht wurde. 
Dies hängt eng znenam^i mit der bekannten Seiaaehthie. [?] 
Die Erleichterung der Sdiuldenlaet wmnde hao^tsädilich dad»reh 
herbeigefeihrt, da& die Sohuidveitrttge, die auf alteret aehwerere 
Draehmen gestellt waren, in den neu eingeföbrten, leiehlieren sarüek- 
gezahlt werden durften. {?] Als Verhältnis zwischen der alten ujad 



*) Zuletzt ü 8 an er, Altgr. Versbau 62, 19, der an Jt&g tig unbe- 
begründeten Anstofs nimmt. S. v. Wilamowitz, Afistot. u. Athen 11, 
314, 12. P. 

Bachholz, Anthologie. I. 12 
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der neuen Währung giebt Androtion (Flut. Sol. 15) 100 : 73 an^ 
womit auch andere zuverlässige Angaben übereinstimmen, das ist 
aber das Verhältnis zwischen der äginäischen und attischen Wäh- 
rung. Hultsch, Metrol. 2. Aufl. S. 200 ff. H. Flach, Geschichte 
der griechischen Lyrik II S. 368. [y. Wilamowitz, Aristot. und 
Athen I, 41 ff. Schuldenerlafs und Reduktion von Münze und Mafs 
hält auseinander Aristot. ji^. noX. 10, nach dem es sich in der 
That um Aufhebung der Schuldverträge handelt. P.] — 1. o;|o- 
vrikat&v schreibe ich mit Eaibel und v. Wilamowitz; im 
Papyr. haben die meisten i^ov^lccTOv erkannt, Wilcken i(y)vri- 
yayov. Danach hat Wessely a^ov' i]yayov vermutet. Für a|o- 
vfiXcn&v zieht v. Wilamowitz jetzt nach den Spuren des Papyr. 
^(y)vrjyayov | ärifiov^ xi tovrov it^lv xv%hv iTtavöocfiriv; vor; viel- 
leicht mit Itecht. F. Crusius hat so im Texte: er nimmt an 
(p. XIX), da& vorher ausgeführt war: EUam in (iUis urbilms fuere 
gm plehem e miseria et Servitute servarent, sed Odem remm poUti 
optimates e terra eiecertmt atque, quo magis volgus novae rerum 
conäicumi addictum esset, bona et praedia enGulum sectcUoribus dis- 
tribuenmt, und er läTst Solon nun fortfahren: Ego vero earum 
rerimi quarum causa currum mihi vexerafd, priusquam aliquid 
plebs adepta esset, iugum retinui (cf. 20. 22). Dann wäre nach 
inavadfirjv eift Punkt zu setzen und r&v oihewx demonstrativ auf- 
zufassen. P. — 3. iv jdL%fig ^qov^ ist eine geschmackvolle Ver- 
mutung Bergks, die durch Aristoteles indessen nicht bestätigt 
wird. Wir folgen der Überlieferung. P. — P^] * Solon hat den 
mit Hypotheken belasteten Grund und Boden Attikas entlastet^ 
die überall auf den verpfändeten Grundstücken eingegesteckten 
Schuldtafeln weggenommen; und dieser Erdboden Attikas ist ihm 
identisch mit der Göttin I^, der alten erhabenen Göttermutter. . . » 
In dieser Vergötterung der Naturmächte und derjenigen Kräfte, 
welche wirksam und herrschend sind in den Zuständen der Welt, 
spricht sich die pandämonistische Weltanschauung der Griechen 
aus, welche den Gott von der Welt nicht scheidet.' Nägelsbach^ 
Nachhomerische Theologie S. 96. — 4. 5. Über die o^oi als Zeichen 
der VerpÄndung s. Böckh, Staatshaush. der Ath. I^ S. 142 [P, 
162 d]. Ders. zum Corp. inscr. I p. 485 [s. C. I. Att. II, 1163 ff.]. 
K. Fr. Hermann, Lehrb. der griech. Staatsalt. § 106 [§ 66^. — 
11. Die bisher aus Aristides bekannte Lesart xqriCi/ijbv Xiyovrag 
erklärte Bergk am passendsten, indem er sie, dem Folgenden 
entsprechend, auf eine unverständliche Sprache bezog. Seitdem 
wir indes wissen, dafs Aristoteles &vaywxlrig inb xQSiovg g>vy6vr€e^ 
las, sind die vielen Versuche, die man gemacht hat, um die Über- 
lieferung bei Aristides zu erklären oder zu emendieren, überhaupt 
überflüssig geworden. P. — 13. 14. Auch hier hat uns Aristoteles 
zu einer guten Lesart verhelfen, bei der wir uns beruhigen können. 
Früher mit Bergk: doykCr^g isiKia \ Ixovtag j}^, öeöTtot&v tQO(isvT 
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fiivovg^ doch nicht ohne Schwanken und Annäherung an die jetzt 
bekannte Lesart des Aristoteles. P. — 15. 16. Bei Aristoteles hat 
man in den undeutlichen Buchstaben erkannt KPATEEI. OMOY 
oder NOMOY; [so Kenyon] und demgemäTs geschrieben tavrcc 
fuv KQcitec vofiovy ßCav rs xal dUriv avvagfioöag^ \ Iqs^cc. Flutarchs 
Lesart war 6(iov plriv ta, und darauf fuhrt auch das Berliner 
Papyrusfragment von Aristot. 'AQ: noL: KR THOMOY. P. — 
18. ^Bafioi)g <y' dfioCag Aristides (einzelne Hsn auch S^ioCovg)^ d'^ 
Siioimg Aristot. P. — 22. Unsere frühere Kenntnis des Gedichtes 
reichte nur bis ovk &v 7iatia%€ äi](iov. Man nahm an, dafs Plutarchs 
Oitat Sol. 16 (15b, 2. 3) zu derselben Elegie gehört habe und ver- 
vollständigte diese daher. Das war, wie wir jetzt aus Aristoteles 
wissen, ein Irrtum. Die eingefügten Verse gehörten vielmehr einem 
verwandten Gedichte an, aber der oben angeführte Halbvers kommt 
in beiden Gedichten vor, und auch der Vordersatz mufs in beiden 
Gedichten sehr ähnlich gewesen sein: vgl. 14, 20 f und 15b, 1, wo 
sich Aristoteles mit Ausnahme des Anfangs mit einer prosaischen 
Umschreibung (zavtTig tfjg rifATJg MxvyjEv) begnügt hat. Solon hat 
sich also wie das Homerische Epos und die Elegie des Tyrtaios (s.B. 
1, 31 f.; 2, 21 f.) mit seinem Eigentum Wiederholung gestattet. P. — 
26. Statt &X%i\v . . . noiov^uvog^ wie Aristoteles liest, findet man bei 
Aristides &qiiiv . . . xvxevftavo^. Die Erklärungs- und Emendations- 
versuche dieser Überlieferung, die Bergk Poet lyr. gr.* angeführt, 
hat, befriedigen samt und sonders nicht. Erst Aristoteles verdanken 
wir eine verständliche Lesart. Um drohenden inneren Krieges willen 
nahm Solon die Hilfe, wo sie sich ihm zu zeigen schien. P. 

15 b. Plutarch liest nqlv av xa^cc^ag mccQ i^iXy yccXa^ der 
Papyrus des Aristoteles TcHaQ i^eÜBv^ und der Indikativ verdient 
hier, wo keine Oratio obliqua vorliegt, sondern Solon seine eigene 
Ansicht direkt in einem hypothetischen Satze ausspricht, allein 
Beachtung. Das &v ist in dieser Konstruktion freilich nicht halt- 
bar (auch nicht beim Inf. i^ekstv^ den Kenyon bietet) und ist 
als Präposition (vielleicht mit der Korrektur avctvaQd^ag, welche 
die Sprache des lambus erwarten läfst) zum Verbum zu ziehen. 
Crusius versteht das Bild (mit Beziehung auf Hehn, Kulturpfl. * 
p. 129) vom Buttern. Die Lesart des Pap. t^uq, 'die erste Milch 
des Viehs', giebt keinen so passenden Sinn als maQ. P. 



Xenophanes. 

Zur Einleitung. Der Zwiespalt, welcher hinsichtlich der 
Vorstellungen über die Gottheit in der Zeit des Xenophanes zu 
herrschen begann, hat die Seele des jungen Philosophen früh 
mächtig ergriffen. ^Die reiche, vielgestaltige Götterwelt der 
Hellenen, die Vermenschlichung der höheren Mächte, welche mit 

12* 
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aUeii 'fiehti^dken der irdiadaten Existenz häuftet erschieni«, vraöte 
— sagt Bergk, Lit. 11, 419 — in dem fttübgereifbon Xen<ipluuie6, 
der Klaitoit des Denkens mit religi^eer Itmigdoeit yeriaand, not- 
vrendig Zweifel heFVcOrm&n. Xemophanes war der erste, der mit 
Entsdiiedenlieii und mit der Kri^t Toller Überzeugung den «in^n 
und «lleinigeu Gott bekamKbe.' Beinen Monotheismus spraek er 
aus in den von Ps.-Aristot., De Xenopbane,' Zeno»e, Gorgia 
e. 3, uns erhaltenen Tarsen: ^g ^hg Mv xt dieoüsi %al imf^^^wtoici 
^ukytmog^ I eSfxi, Sifuxg Qvffcol^iv ijuUwg ovdh vw^mc^ wohin auch 
gdkSrt das bekannte Wort yom einzigen Oott: oih^g h^a^ 95)h9g 
-& vfxi^ oihog Si % ohmvu, Daber bekämpfte «r die alten Epik^ 
als die Yjartreier des griechischen Volksglaubens. Berühmt waren 
£eisk£ Vrase (16 O.): 

Ttavza &6oTg icvi^ri^av UfiriQog -Ö"' 'HaCodog re, 
o0(Sa na^o' av^qdi'jtoKSiv ivsldea xori iprdyaj ißxCv, . . 
TiXinteiv j^oijbvbiv re tuxI aXXiQlovg aTtazsveii^f 
xüfl ytXetCT^ ig)My^avto ds&v ad'6(iCGrujc Eqya. 

C. W^eliscauth, Cojrp. poesis ^. gr. ludil». p. 5Bff. Der Motto- 
tlieismue des X. «e^iat ijides noeh nitdit so rein und streng durch- 
igeföhrt gewesen £U sein, dals der Philosoph die Vielheit der Oott- 
Wt sehleehthia verwarf ^cuDd nicht neben dem einen Grotte unter- 
:geopdBejbe DUmonen zsolieijs« Bergk^ a. a. 0. FrendenthAl, 
£)je Theologie des Xenophaues, BceAlau 1886. P. 

1,S. Da die Üherliefeirnng ^te^uvovjg^ \ ülXog 6^ ^i&S^g . . . ^u ver- 
teidigen ist, so hahe ich es vorgewogen, mit Athen. XI, 46^ G, der 
«ms die Elegie erhalten hat, zu lesen als mit Hiller und Crusius 
>die leiehte EmandaJtion Bergks: 45ts^p6sii^ovg \ £JUop Ki^ ö^ siAieg 
ft^^t»/ hf ^adif %€Cfav$lvu in den Text zu ftetzeu. Üinigens schrieb 
Bergk znletzt moq0f(y»tu. Do<^ wird die ßalbe siicht erst bereitet, 
«oodern, wie an der in der Anm. «iJÜei^n Horazstelle, aus ihrem 
BehlÜbter dairgereioht. Das kann aber in dem überliefeiten yta^- 
'xtttnm/ &fixr wohl liegen, vgl. z. B. Lukisan uavig. ^9: fj^'ifUa ix- 
^tm^uttct ^muwifLtvo^ 6v(iat699cig. P. '■^^ 5. ^qodi&aeiv] Andere 
erkltbren: er will nieht amn Verr&ter werden, nidit tftckisch he^ 
rauschen. Die «nter idem Texte gegebene Erklärung billigt 
Karsten: ^Dieido nivag^ lig t&^toti %>'Y\ai TtqoMasw non inelegans 
est: significat vinum copiosum, quod ipsum spondet se con- 
vivas non defecturum.' — 6. ayd-sog oadofievog] ^Vinum 
suave olens, generosum, quod (&v&o0jihtv appellabant veteres, ut 
monet Casaubonus.' Karsten. Von einem olvog av^sog oadmv 
spricht asdh Alkman bei Athen. I, 31, € (SlTBgk.). [Hermann 
verbessert ii^&iuvog, was sehr waJirsc^einHeh ist P.] — 7. In 
^ajcderem fiiuBe steht T^v^g ^syvcfxatm, . ,'jcccyaC bei i^nd. Pj^tii. 1, ^1. 
^. die Oemeikang zu d. &t — 11. Av xb fiiaov iftlr 4xiw fti^ov 
Karsten. — 13 ff. Pkrt. Byjiap, c. 4: ^ra «rfJtw, l^wy, xcofcouUt«^ 
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trag: to'O £(aK^xo>»g Tfgl östTf^nfiavto^ xori rcov &kX(ßVy ^gmvddg xb 
^vtg mi<qa(»S^my tucI äitavTag rbv d-ebv tuxI ronUa m v9pxS6(ieimf 
t^hteitd'ak 7t^ lÄv Tcotav, ^^ [<^ oder riditiger dvf für rs selireürt 
BeTgk.} -*' 14. Über pni^o^ und kiyag sagt S^iallbaÄin zuj 
Pl«t. Phaed. c. 4 p. &1B: ^Tettendmn est koyav esse yoeftbaluoi 
gmieris atqtiB significare of-uasncunque evationem et uarratioüeiB) siTe 
Teram sire fictam; aed interdüOQ^ dbi opponitixr (Mt'^gj de mrra- 
tione Vera uscirpaifft solet/ Beknieidewin konj. ii(i^o^^ E^iehsiädt 
mit Hermanns Zustimmung v^otg. — 15. ^vo^tf^ornj: Im dem 
unter dem Texte erlüatertem Süiise fa&t aaeb Kardien, hier dies 
Yevbum: ^Ne quem offendat b. 1. verbom ivvuo^iy notandispa 
Yerbum hoc et latmiim pa&se interdnnt dici non taxrtam; de na- 
tiirali et propria alicuins potestate, sed etiam de rei fiacultate aot 
Sorte,, quae noUs alinnde,- vekiti a deo, eontigit. Hered. 7, 1B4: 
roiCi SfjtaQxiriTriCt, %ctXkuqfficii d-vofiivoiat oin i^vuxo,^ — 18^ Die 
Yon Bticbbolz unter dem Texte gegebene Erklärung trifft; scbwer- 
licb das Eicbtige. Der Sinm der Stelle mufs sein: wer mäfsig 
trinkt, gebt aucb obne ünterstätzniig eines Dieners mit sicherem 
Schritt nacb Hause, nicbt wie alte Leute, die unskber scbreiten. 
Vom Trunkenen gilt das, was Tbeognis f&rcbtet 506 Bgk,: fiij 
nmg^ xul ito^ag olvog Ix^e. Nicbt tbbel ist düe Vermutung von 
Y. Wilamowitz in Kaibele Ausgabe des Atbenäuis pi^ ndvv 
yvqaliog ^nicbt gana im Ziekzack'. P. — 19 — 24. Scheinbar 
in demselben Sinne sagt Anakreon 94 Bgk. (90 Cr.) : o^ ^iXiG>y 
og KQTiTfi^ TUiqk nlit» ^ivwtovf&^ir \ vsCxeu wu itoks^ov dun^oevra 
Uyn^ I &U,^ iiSvtg Mov(rimr n nal Aylaä dd&^^ l4(pQodivrig \ <Sv(i- 
^i&fwv i^t^g (ip'^axnai iv^QO0vvrig. In der Tbat aber ist die 
sjmpotiscbe Doktrin des Xenophaues ungleich ernster und tiefer^ 
aJs die des heiteren Teüers; denn dieser empfiehlt einen leichten 
und anmutigen, auf die liebliehen Gaben der Musen und Aphro- 
dite bezügMchen Gesprftehsstoiff, Xenopbanes hingegen polemisiert 
von seinem philosophiseh-ethischen Standpunkte au» gegen den un- 
iraittlicben Gehalt der alten Mythentradhion und empfiehlt zunt 
SehhiS9e mit Naehdruek die von jenen antnnioralisehesi Auswüchsen 
freie und geläuterte Gottesverehrung, welehe er auek sonst ver- 
tritt. — 19. Der allgemein gehaltene Gedanke verlangt den Kon- 
junktiv &va(paCvriy den G. Hermann anstatt des Indikativs ava- 
tpotlvBi herstellte. P. — 20. Sig o£ (ivrnL^Cvvti nal novog &(jup^ &Qe- 
tfig: 'se meminisse virtutis ^amque assequi studere' Schneidewin. 
[Dies steht dem o>^ (cod. Marc. A) und &g ^ (Laur. E.) der Hsn des 
Athenäus am nftcbsten. Aueh Schneidewins novog anstatt tb^ 
og empfiehlt sich durch die Leichtigkeit der Änderung und des 
Ausdrucks vor anderen Vorschlägen, audi vor oWi^ (ivrmocvvtf %al 
Xoyogj wie G. Hermann schrieb. Im Folgenden ist öiineiv Les- 
art des Marcianus (A), diinBi des Laurentianus (E). P. 

2. Zu diesem Fragmente liefert- einen trefflichen Commentar 
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Isokr. Faneg. § 1 f.: nokXdiug i^avfucca,, . ,ou tag (Uv t&v ömiid-' 
xdüv eirvxlag offroo (leydküov dcoQi&v i^^UixSaVf totg ö^ inkQ t&v 
xoivStv IdUt novTfiaiSi %ctl rag iavt&v '^vxag oCfroo 7taQa(S7tsvdaaaiv 
&0r6 9uxl Tovg aXXovg mq>skerv dvvao^ai^ xovxoig S* ovösfiCav r^fM^v 
aieiviifiav' &v eliUfg ^v airohg (A&Xkov noirfiaC^ai TtQÖvoiocv' x&v 
fii}v yicQ &&kift&v ölg xoCavxriv ^fiYiv kaßövrmv oiöiv &v yckiov 
yivoixo xolg akkoig^ hhg öh avä^bg ei g>QOv^<Savxog aTCavxeg av 
AnokavöBuev ol ßovkofisvot Koivavsiv ti}g inelvov öuxvoCag. — [Nach- 
geahmt hat das Fragment, wie Athenftus bemerkt, Euripides in 
der Stelle, die A. citiert (Fr. 284 Nauck), wenn er sagt: xl yicQ 
Tcakaloag sv^ xL <$' ininvnovg icvri^ \ i) öCökov aoug Jj yvd^ov Tcal- 
aag 7iak&g \ itokei naxqma iSxiq>avov jj^etfsi/ AajSoSv; | . . .^^ cotpovg xb 
x&ya&ovg | q>vkkoig axiq>sad'ai jßi^xig i\yüxai itokti \ vxnkki^xa cToS- 
9}^a>v xofl öCiuciog oov &vriQ^ \ oaxig xs (iv^oig Igy^ &nakkcc06ei xaxc^ | 
(ndxag- r' o;gc>at^&v »al axdöBig. P.] 

2, 3. nC(Sao] Steph. Bjz.: Illaa^ nokig wn nqiivfi xf^g 'OXvft- 
nUig, — 4. fjjcov] Plat. Protag. 322 B: noUxmiiv yaq xi%vriv ohtm 
bI%ov, Herod. III, 130: q)kavqmg ^%Btv r^v xi%vfiv. 'Pro 
ixo)v mallem ikmv\ Karsten. 

6. TCQOCoQ&v] Jacobs für tzqoöbq&v. 

8. tf*r' Biri] Emendation von Turnebus. Die Bücher: atxBlri. 

Nach Weil (Strophische Komposition der griechischen Ele- 
giker, im Rhein. Mus. XVn, 7 f.) ist die erste Elegie strophisch 
komponiert. 

I. Teil (Q Distichen): Beschreibung des Gastgelages. 

II. Teil (6 Distichen): Geziemendes Benehmen bei einem 
solchen Mahle; Polemik gegen die in Griechenland übliche Sitte. 
(V. 15—18 und V. 21—24 müssen nach Weil ihre Stelle ver- 
tauschen.) Auch das Fragment der 2. Elegie ist nach Weil 
(a. a. 0. S. 8) strophisch komponiert. Die erste Strophe von 
6 Distichen schliefst mit den Worten ^mfirig. . .aog>Cfi sehr kräftig 
ab. Das 7. Distichon beginnt eine neue Strophe, von der jedoch 
nur 5 Distichen erhalten sind. Aus Athenäus' eigenen Worten 
scheint, wie Bergk bemerkt, hervorzugehen, dafs er das Gedicht 
nicht vollständig mitgeteilt hat. 



Theognis.*) 



Zur neueren Litteratur. Feiice Bamorino, Teognide di 
Megara, in der Rivista di filologia IV (1875) 1, 2 S. 1—49, mit 
einem Nachtrage das. 5, 6 S. 238 — 249. Die Abb. besteht aus 
2 Teilen: einem mehr historischen (Teognide nella storia della 



*) Vgl. über Theognis und die neuere auf ihn bezügliche Litteratur 
insbesondere auch den Jahresbericht von £. v. Leutsch Über die 
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Grecia) und einem litteraturgeschichtlichen (i frammenti di Teognide) ; 
dazu kommt als Anhang eine Bibliografia teognidea. 

Zur Einl. Gewifs irrig ist die Ansicht Welckers (Proleg. 
§ 18), dafs KvQvog Appellativum sei und überhaupt die dorische 
Junkerklasse bezeichne. Dagegen spricht nicht nur das Patro- 
nymikon Polypaüdes, sondern auch der Umstand, dafs in den 
Gnomen selbst viele individuelle Züge dieses Ejmos unverkenn- 
bar hervortreten. Über IIoXvTtcctdrig vgl. auch Göttling zum 
Hesiod^ p. 12. 

4. fioi] Die meisten codd. (up. Mot ist vorzuziehen wegen 
des folgenden dCdov, — [ßtslöm ist zwar erst in der späteren Grä- 
cität häufiger für Asüsofiac^ braucht aber nicht beanstandet zu 
werden. Das Präsens &sCö(o würde zum Futurum V. 2 nicht passen. 
Eur. Herc. 680: rav 'HQccKkiovg | KaXXlviKov ülaa. P.] 

5 — 10. ^Unter dem Einflüsse, durch die Erscheinung der 
Götter gewinnt die Natur persönliches Leben und individuelle Em- 
pfindung.' . . . Darum lächelt die Erde, die Insel Delos wird weit 
und breit mit ambrosischem Duft erfüllt, und es freut sich die 
Flut des Meeres. C. C. Hense, Poet. Personifikation in griech. 
Dichtungen S. XVI. 

6. (poCviKog] Die Palme erwähnt auch Oallim. in Del. 209 
xmd der Hom. Hymn. auf Apoll. Del. 117. 118. — ^adivyg] Das 
Adj. §aäiv6g gehört schwerlieh zu tpolvinog (an dem ^schwanken' 
Baum hätte Leto keine Stütze gehabt), sondern zu xe^aCv^ wohin 
man es neuerdings auch wieder zieht. Hiller beruft sich in 
Fleck eisens Jahrb. 1887 S. 754 auf eine karische Inschrift, auf 
der es heifst: xa/ ri 0ov äQTqte^Qav ifii^v ^Xoypv fiev ed-riKcc | Moaxiovj 
i§ Idölrig V y^^^S ^<^^i q>CXov^ \ KXfoduxvriv 6' inl ol Kk'i^dovxov^ natö^ 
iqaxeivriVj \ nXiffidog ^adivyg xsgalv Icpaitxo^ivTiv, P. 

7. C. Bursian, Geographie von Griechenl. Bd. 11 S. 461 be- 
merkt: *Die Ausdehnung des heiligen Bezirks (in Delos), der 
aufser Baulichkeiten und zahlreichen Weihgeschenken auch Heilig- 
tümer oder doch Altäre auch anderer auf Delos verehrter Gott- 
heiten enthielt, gegen Norden bezeichnet ein nordöstlich vom Tempel 
befindliches länglich-rundes, mit einer niedrigen Mauer umgebenes 
Bassin von 289 Fufs Länge und 200 FuTs Breite.' Dies ist der 
durch die Geburt von ApoUon und Artemis berühmte See. Eine 
Photographie davon ist erhältlich im Kaiserl. deutschen archäol. 
Institut zu Athen (Delos 38). P. 

griech. Elegiker (1. Artikel: Theognis) im Philol. XXIX S. 504 ff. So- 
dann H. Flach in Bursians Jahresbericht Bd. IH (1874—1875) Abt. I 
S. 18 ff. Bd. V (1876) Abt. I S. 14ff. [Vgl. die späteren Berichte von 
Hiller und Sitzler.] F. Blafs, Zu den griech. Lyrikern: Rhein. Mus. 
Bd. XXIX (1874) S. 149—158. Mähly, Zu Theognis: Jahrb. für klass. 
Phil. CVn (1873) S. 95 — 96. Rud. Kühner, Zu Theognis: Jahrb. für 
Mass. Phil. CIX (1874) S. 544. Weitere Litteratur im Folgenden. 
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1^. So erklftrt Beitzeia stein, Epigramm mid Skolion 
(Giefsen 1893) S: 266; vgL Crusius, Bkein. Mua. 43, 623v Andere 
laaziehen ^np^n^iq auf den in unserer Sammlung des Theognis so 
k&ufig wiedeiiiolten NametB dra Kjmos (Poljpaldea),. des Liei^ings 
unseres Dichters. So zuletzt Lueas, StucÜa Theognides,. Berlin 
1893. Eine Legitimation Terkibt der Name den meisten ^&r ein- 
zelnen Lieder, in denes er ToadDommt allerdings, aber die ^Sphregi&' 
ist er meht P. 

24. Ich folge Crusius, der die Yulgata wiederhergestellt 
hat; noatim^ — iasrotq voAc^' eehrieben Bergpk und Hiller. F. 

29. ninvvo yerlangt Bergfc, weil die mittlere Silbe stets 
verfc-örzt werde, was in ithtwe^ nicht geschehen könne. Vielleicht 
hat Bi recht, denn itinvv^o is* vereinzelt. F. 

35 f. Unter den in der Siteren Zeit citierten Versen des Th. 
werden diejenigen am meisten wiederholt, welche sich auf die alte, 
Ton den Sophisten angeregte, auch in Piatos Protagoras behandelte 
Streitfrage beziehen, ob oder inwiefern die Ttigend lehrbar oder 
angeboren sei. Für sie ist unser Distichon Ausgangßpunkt ge- 
worden. Citiert hat es Plato im Menon p. 95 D, Xenophon Sjmpos. 
2^ 5 und Memor. I, 2, 20, Aristot. Eth. Nie. IX, 9 u. 12. Auch 
Isokrates denkt daran %bqI &vziö6öe(og § 309. Vgl. Anh. zu 429 ff. 
Emil V. Gey-so, Stud. Theognidea (Strafsburg 1892) S. 7ff. — 
diiä^sac st. fia&riaeat Plat. u. Xen. P. 

39ff. u. 1081ff. erscheinen in zwei verschiedenen Bedaktionen. 
[Wenn die erste in dem zukünftigen. Tyrannen den gefurchteten, 
aber unausbleiblichen Bichter sieht, so erblickt die andere in ihm 
einen frevelen Gewaltherrn, den Erreger des Bürgerkriegs. Beitzen- 
stein, Epigr. u. Skolion S. 6-1. P.] 

42. re^qccg:arcay wie Buchholz nach eigener Konjektur statt 
des überlieferten rexQciqicctai geschrieben hatte,, ist mit Becht nicht 
weiter beachtet worden. P. 

4SK Die Schilderung hat Verwandtschaft mit Hes. Op. 23^8 ff., 
2 5 6^ ff. Den *Volksfiihrem' entsprechen dort die 'Könige^ oV XvyQcc 
voevvreg \ äXltj jkxqkXCvooöi dtwxg aKoXi&g ivikovxBg. Mit 45 vgl. 
Op. 2T2: 6^ (u£to> ye ^txij;i/ &di7uareQog ?^ei. P. 

47. Die Hsn haben &Tqi6(iis<sd'ai^ woraus Schoemann axqi^ 
iaea^ai, machte: ihm folgen Hill er und Crusiu5. ciXQS(iistöd'ai> 
ist eine Vermutung von Bergk. P. 

53ff. Die Stelle ist nachgeahmt V. tl09ff Bgk. Eeitzenstein, 
Epigr. u. Skolion S. 62 f. P. 

55^ La Spaüta mufiiton <£b Heloten die^ twvti. und äup6:iQa 
trageoi. Si Kuller, Dorier II, 49 (l. Ausg.). 

59. 60. Buchholz, faiste xaxöv und aymd^v als Mascuiina. 
Abeir der Vers g^wiimt durch 54, worauf er zosuckgeht, ein 
klares VeuabftndniB. P. 
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69^. 70 sind mit 71 ff., wie idi in Fleckeisen;» Jahrk 18&3 
S. 395 wahrscheinlich gemacht zu haben gtatibe, zu einem Oe- 
diehte TPOL Terbinden. ^'71 haibe ich eingesefaobBir. ^Die deut- 
liche Beziehung, welche die Worte ytLaxbg, dbvi^. . ;äinj^a^ hcdpovg 
Tfufmvgy Kv^nte. . .n»Xvmtd7iy iv xctlen^ dta^%ci^ir^. ,.Av 'j^Uitoig 
n^fyffmßL und sehlieMch die Iteiden Helaimfttze 73 (8l) iftmd 77 
(85) zui einaxider haben, apvieht för die einhesüieh« Konateption 
der Stelle« In den letzten faddeiz Distichen findet der Haupt- 
gedanke e£ne wirkuitgsvollev steiigemde YeraniGliaiidichuBg und zu- 
gleich sein» Begründung^ die Treue ist daarum so seltem vb& Erden, 
weil dev meaisdiUehe: Bigemnitz so staark ist/ Die Bs A hat nmevg 
oip^ B^if9vqi dem entaprecheBd schreibe idi miit Clemm tifMovg i* 
a^ %;' eff^of^. Hill er ttnd Crusiiufa mit ümstdlung: oi t&scmv^ 
X i^oeg; dadurch würde allerdiags % von oi' getrennt und eine 
Verwechselung mit aif% Terhindert werden. P. 

100. Ev avtilaßeiv ist korrekter griechischer Ausdruck för 
GegreBwohlthateu empfangen, wofibr auch ei ävtuta^eiv 
afeelieiL könnie*; [itaXtr ist tautok^iscber Zusatz wie in* ^ktv 

lOä. ikaqi^ltovms, ycEiautete fiScr i^umi^i^tun/at früher Bergk, 
weiehey erkiirtr ^Boni ^ maib., qusbfr ipais iHata sunt, neu 
curant'. Stoll: ^parvi duciiÄfc, hond gra^ate^ ferunt*. Dreykom., 
Prog^. Ton Landau. 11874, p. IX zu istavQlaTfoviti: *at prohi ho- 
mines maximi (commodi) participem faeiunt,. ubi aceeperuast', und 
er schreibt Y, IIA: lAvHfidi t: *ut u*raqpii«e re, et memoria bene fac- 
tovuBi ei gratia habita^ deaignetuF, quom^do boni homines pro 
aeeepto eonmzodot maximum reddant'. 

106 f. Das Distichon faTst ungefähr den Sinn zusammen, der 
in 107 — 11& liegt, als; ^Mbnelegia', wie sich Lucas Stud» Theogn. 
p. 19. 21 aufidrückii. Der Sinn vou 106 kanas nur seib: nidxts 
iflik Saißhe gr^&eBer Yorsicht. Dieser wird aber am einfEychsten 
erzielt dnreh Aufnahone Ton Stadtm-ttllers: avd^ eiSueßCTig fa^' 
(Scfi^ov) Tchimmg eder,. wie ich verm-ote^ ieiiv (S)«»^ Tckiovog. P. 

116.. &vbam] So Camerariuis isnd Tu<rnebus. Die Bücher: 
ig^ &^iav:. Bergk kDUQdaiert:: is^bg 'j^w6ovt ^tst Theognis imaginibus 
e re metallica petäis uti solelf ; «nzfsecdem Aane^ agtpti^Qiovy ^i. e. 
qu£ ntancipia emptnrus easaaninal', und mnl icia^ov, ^L e^. quemad- 
modum qui agrcmii adrt. et ^itat^ 

Dl 9 — 1^8.. Die betve^nden Pinclariseheu Stellen lauten: 
Mhm:. 2^ 43^: tp^Kusifcäi ^avam' fQtxag Afaptat^ifjumroa^ iktCivq. Oi. 
7,.24i &fupi ^ £v^(fA9(XKr ip^dv ifmloadaü | ivagl^^rfcoi xfi^tev^ 
Ten* rom» A' A^Mte^mwov iSifOUfj \ S tp vvvt bt »ot raUtn:^ q>iQr§nov 
(M|« tnjm/^ — 12:6. tvxC^ctt i^Ti^e&vCifg] T. Lent&ßh im Philsol. 
XXII, 26: ^Die Bande« uad SichlingBaii, ^09»«», der Katlesi^eit, 
Betäubung, welehe Bedeutung^ anehi Thaogüs. 1078 verlangt.' 
Meleagr. Ep%r. 21: dmrtcton mCqatm. Über Netze und Schlingen, 
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insofern sie znr dichterischen Personif. dienen, s. Hense, Poet. 
Personif. Bd. I S. 162 f. 

130. Nicht übel, wenn auch nicht nötig, ist van Herwer- 
dens oid^ tiUrriv iiXiz6v, P. 

131 erinnert, wie 119 ff., ^an die sittliche Anschauungsweise 
des Solon' (Bergk, Griech. Lit. 11, 32 3 f.). Vgl. oben 6, 7 : x^f*««« 
S* [fiBlgm filv ^x^tv^ AdCKCDg dh nenäfS^ai | o^x i^ikm. P. 

133 schliefst sich im Zusammenhange noch gut an das vor- 
hergehende Distichon an, aber die Verbindung mit 134 ist nur 
eine äufserliche. Lucas p. 13. 19 möchte daher 133f. für sich 
besonders stellen. ^Dafs ein als Sprichwort umlaufender alter 
Hexameter ... zu einem Theognideischen Distichon gestempelt sei', 
glaubte Usener bei Fleckeisen 117, 69 unter Zustimmung von 
Eeitzenstein, Epigr. u. Skol. S. 67. Mir scheint, dafs Theognis 
den betr. Vers selbst seinem Gedichte eingefügt hat, ähnlich wie 
271 ff. P. 

145. Der Artikel ist hier beim Part, nicht zu entbehren: ihn 
verlangte sowohl Ähren s: 6 nal Koi^isviuvog (= xotfiwftfvog) äveiy 
wie Härtung (6 x. x. of%i); ebenso schreiben Hiller und 
Crusius 6 xal fim^iBVfUvog alvsi. Die Hsn haben ov Kai (imiuv- 
fisvog. Wer die Korresponsion mit dem Belativum nicht aufgeben 
will, kann ov %& ficofisvfisvog verbessern. P. 

150. Ich habe diesen Komparativ, ohne seine Auslassung 
für unmöglich zu halten, durch die leichte Veränderung von noXiov 
in fidXiov (Tyrt. 3, 6) herzustellen gesucht (Seehäuser Gymnasial- 
progr. 1887 S. 3). Durch die Beziehung von tucI fiaXiov auf das 
vorhergehende fiali(STcc scheint mir die Darstellung wirkungsvoller 
zu werden. P. 

152. Vgl. auch Eur. Hei. 1325: ^Intet, ö' iv nivf^sc (tj jd^- 
(iritriQ seil.). [Transitiv mufs qvjtxBiv auffassen, wer 155 f., wie 
Crusius p. XXVII, indem er d' c!^' für ydq vermutet, gleich mit 
154 verbindet. ^IlevCa quasi incubo vel larva quaedam est ho- 
minem vinciens et vexans (cf. 351), qua qimms expiatione (151. 
156) se solvi cupit poeta (cf. 150. 153).' Crusius. Als Grund, 
freiwillig aus dem Leben zu «cheiden, betrachten die Armut die 
Stoiker. An die Verbindung von 155. 156. 153. 154 (181. 182 
der Sammlung) habe ich in Fleckeisens Jahrb. 1893 S. 397 
gedacht. Ebendort ist S. 396 V. 155. 156 erklärt. P.] 

157 ff. dienten dem Aristoteles (Stob. Flor. 87, 25) als Grund- 
lage für seine Erörterungen in seiner Schrift iteql exyysvsCag. Er 
versteht unter siyivsia Geburtsadel ^iQBxii yivovg^ wie Eur. Elektra 
1097: Scvtg 6h likoütov ^ evyivsiav elöiifov \ ya^isi novriQov, (i&Qog 
iau. Dafs dieselben Verse auch für die Cyniker Bedeutung hatten, 
belegt V, Geyso, Stud. Theogn. S. 28f. P. 

163. Eur. Andrem. 1280: ya^utv. . .?x rs yevvaCmv, 

167. Die Korrekturen oltog (Geel) oder Aörbg (Kays er) für 
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aifTog entbehren eines triftigen Grundes. Bergk meint, dafs am 
Anfang zwei Eigennamen gestanden haben, welche der Epitomator 
entfernt habe und die man nicht wieder finden könne. P. 

197. Ausführlich hierüber ßeitzenstein, Epigr. u. Skol. 
S. 74f., 268f. und S. 272f. Nachgeahmt scheint die Stelle schon 
in einem späteren Zusatz der Doloneia zu sein 217, wo demjenigen, 
der sich an dem nächtlichen Abenteuer beteiligt, unter anderem 
in Aussicht gestellt wird: cclsi cJ' iv dakißöi tucI slkanlvyat naqi- 
craL Vgl. meinen Aufsatz 'Über eine Stelle der Doloneia' bei 
Fleckeisen 1894 S. 347f. P. 

200. Bergk vermutet* ansprechend, aber ohne zwingenden 
Grund: iv w&fiotg i^atolg. P. 

205 flf. Eeitzenstein S. 269 Anm: 'Mit den Worten xa-Ö-' 
'EXkddcc yfjv atQ(og)6(ievog verbindet sich oijx litncav vfotoig iffq- 
(i€vog (vgl. Hes. Scut. 286: vco-fi^' ^TCitcDv imßdvxeg i^vvBov\ während 
zwischen beiden tiö^ &va vrjCovg. .. eingeschoben ist.' An mythi- 
sche Wunderpferde denkt Crusius im Rhein. Mus. 43 S. 627f., 
der mit Recht für die Überlieferung ov^ tTCTtmv v(&voig i(p. gegen 
die vorgeschlagenen Änderungen (jhtnoig tj vrivalv van He r- 
w erden, i. ^vritotöiv Bergk) eingetreten ist. P. 

209. Blafs will das Komma nach loCTBgxüvayi/ tilgen und 
verbinden ioat. naCiv^ Söoiöi ^ifirike. P. 

21 3 f. Diese Vermutung hat zuerst Bergk zu der Stelle be- 
gründet: s. Eeitzenstein S. 57 und 70. Die Form des Satzes 
ist ganz die des 6. Skolions Bei Aristot. Eth. Nie. I, 8 lautet 
der Pentameter des ^jdriXia%ov inCy^afifia: ridiötov öh 7csq)vx\ o-S 
ng iga^ tb xvibIv, Nachgeahmt ist das Distichon von Soph. 
Creusa Fr. 329 N.: KcckXiaxov iau roivdtKov mq>v%ivai^ \ AcScTtov 61 
<^rby fi}v avocTov, ^ötavov d' otw | nccgsöti Xfjiffig &v i^a xa-ö"' 
"fjfiiqccv. P. 

214. Statt iqa^ t6 rvxetv schreiben Bekker, Meineke, Drey- 
korn und Eeitzenstein Epigr. S. 90: iQWto rvxetv. Die mediale 
Form wäre an sich zulässig, aber die zu 2 13 f. beigebrachten 
Parallelstellen lassen sie für unsere Stelle nicht wahrscheinlich 
erscheinen. P. 

218. novriqoxatov haben die Hsn: s. Hermann zum Viger. 
718. Nach Härtung, welcher itovriQoxBqov emendiert hat, sind 
die Stellen, welche den Superl. statt des Komparativs stützen sollen^ 
illusorisch. So gestattet Eur. Iph. Aul. 1591 eine andere Auf- 
fassung, und bei Herod. II, 35 schreibt man mit Recht jetzt %U(o 
statt itkeiiSxcc. 

219. 220. Über den Wechsel der Modi s. Hermann zum 
Viger. 903 und Nitzsch zu Odyss. 3, 77 f. 

220. Heimsoeth (Emend. Theogn. pars HL Bonn 1876): 
XqvHutz iniiv %axa^^g. 

236. oiv schneb Buchholz nach Bergks Vermutung statt 
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0bii; Sitzler wül 9i% beibehalten und fordert f£ur die Stelle den, 
Siaft: den Meuvehen haften Fehler an^ die Götter sind 
frei von ihnen, wobei (pi^iv m der Bedeutung auf sieh nehmen , 
tragen zu Behmen sei. [Dock fragt e» sicb^ ob pi^stv diese Be- 
deutung haben kasisf aueh i^(kmf€i ist in dieser Verbindung auf- 
flülig. iupiXBJfv yermutet statt ^i^iv HiUer^ an ovh MXavJ i^oQ&v 
^die Götter haben keine Lcwt auf die Sünden der Menschen zu 
aebten, sie lassen sie darum geschehen' habe ich gedacht (Fleck- 
eisen 1893 S. 398). Zugleich habe iok Toygeschlagen, ndt 
unseren Versen V. 897fF. der Sammlung: Zsi)g d^ ei n&v% iM^eö<3ii 
lUtrctiQviitatg x^XinaBvev \ yevi&öK»» Kai trolfv, olov hucctog l'^et, | 
airbg ivl öxrj^Bööi xcrl l^yficeta t&v t€ ^•xai^v | rdv v* ioShav^ 
^ya %sv it^fui ß^otöitfiv iigfjy zu verbinden. P.] 

23«. Schömann (Opusc. acai IV p. 30) erklärt: 'Noli 
nee ^bis ius ae libertatem ab optimatibus expiimi, nee debxtem 
ofutimatibus auctoritatem a popularibus enpi.' Bergk vermutet: 
fwidixiQmas itov^ H. e. neva dextreisum neve sinistrorsam alioram 
vesügia sequere'. 

241. r/e^iv] Sa umgekehrt im Latein, preiium *» Strafe. 
Hör. Carm. III, 24, 24 ^ preiium est mori. — 242. ävvviadfiivov] 
^Wenn die Lesart riehtig ist, so kann man ivvii^ip^ivov nur als 
den in das Neutr. Part. Fut. umgeslellten Inf. (?) aaseken/ 
W. V. Humboldt in Sehlegels Ind. Bibl. B, 91. Sauppe: övvfi- 
eUKjbtiy»), Sehäfer: dv^riaofiivat, Blafs vermutete in einer Mitteihmg 
am Buchholz: fU^, Ki^\ i^vr^v d'ifuvog^ [ähnlich wie Heim* 
soeth: fa/^c»^ K'6^*, 6dvviiv ^ifuvcnJi 

250. S. Is. Hilberg, Das Priacip der Silbenwägung S. 38f. 

ä&lf. Die prägnante Verschmelzung des Bildes mit dem 
EEanptgedanken kommt Ktdit nur in der attischen Komödie vor 
(s. Crusius im Bhein. Mus. 43, 626), sondern auch in der Tk»o* 
gnideischen Sammlung 1361 : wa&g Tuir^ jtqtociTiv^tfag ififjg pikorcrfTog 
tfkoc^itv. Eiaer ähsliehen Brachjlogie bedient sich Gk>ethe in 
^Mahomets Gesang^ wv er von dem gesehildevten Flusse ^ der die 
Sehiffe auf seinen Fluten dahintrftgt, mit kurzem Vergleiche sa^: 
Oedemhäuser trägt der Atlas | auf den Biesenschultern,, und der- 
selben prägnanten Ausdrucksweise beg^nen wir bei Hör. Ep. I, 2, 41f. : 
qm recte mvenäi jprorögat horam, \ rua^km ex^^eckst, dum deßaat 
aamam. Es ist sehon von Bergk vemmtet wordeB^ dbfir der Dichter 
eine Fabel im Sisme habef verfidgt hat diesen Gedanken 
O. Cru»ius a. a. O , der bemerkt: ^In zahlreidien Fällen ist nach- 
zuweisen, dafs bei späteren Schriftstellern Menschen an Steüe der 
alten äsapeiseben Tiertypen getreten sind. Setzen; wir in den 
Horazischen Apolog für den> rusHcuis den M^av ein^ so gewinnen 
wir etwa die Faibel, die wir nötig haben. Bm Bkind ging durch 
dm ausgetrocknete Schlucht; später, wie er zt»Hlds. wolUe^ haäe em 
Onfshekh mth hinem ergossen [und er ^«ntbte mm warkm m imüssen, 
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bis das Wasser sieh verlaufen habe],^ Bei dieser Gestaltoog der 
Fabel fehlt aber die Bezieiausg auf jtian imoasKicifiBvogf den. Ver- 
lost der gamefi Habe, yoUctäfidig. Der Hund wufs durch das 
Wasser eiaer Beute, imt der er sich schleifte, v^ustig gegangen 
sein. Crusius will das Paffticipium dem von ihsn ^.erschlossf^en 
Sinne' anpasficm du2^ die Vierrnuiung n^vt^ a9ti>$ily6jfLBvoS' P- 

^6. iByog der codex Muibinanns Bekkeri (A)# [viog iniieipo- 
laüo Yatieani nach Jordan Quaest. Theogn. 9.] Statt Svaoxt schreibt 
Bergk &7te0Uf H. e. animus mihi 6st alienus a superbia'^ [aber Tb. 
glaubt sich gerade auf seine Gesinnung etwas einbilden zu dürfen]. 

271 ff. Die Verse waren, wie Stob. IV, 102 bericiitet, im 
Museidn des Alkidunas datiert und atanunen aus alter Spruch- 
weisheit. Das sah «chon Bergk Op. II, 214 n. (Lyr.* 11, S. 155 £ 
Griech. Lit. 11, 324). Dem Homer werden sie in den Mund ge- 
legt im Agon des Homer und Hesiod (p. 238 Bzach). Vgl. 
E. Rohde, Psyche S. 495, 3, der bemerkt, daXs die Lesart des 
Agcm &JQ11QV für TcdvtoDv bestätigt werde durch Mahaffj, On fhe 
Flmders Fekie Papyri p. 70. Die Pentameter hat Theognis zur 
PüUung der Di&ticha hinzugesetzt. P. 

274. Das überlieferte yfjfv iytai^i^afisvov pafst nicht in den 
Zusammenhang: es wird sonst stets von den Verwandten gebraucht, 
die den Toten begraben, yrjv iTCteöJsd(i^ov oder yalav Itpsaad^evov^ 
die Lesart des Sextus, wird empfohlen durch Pind. Nem. 11, 2, 
Hesych.: i7tUö6ccadtti yfjv' ta<p^vai und Apoll, ßhod. 1, 690: ineQ- 
XOfisvov Ttov ilofuci elg Itog ffiri \ yaiav itpindaa^ai, Progr. des 
öynm. zu Beehausen i. A. 1887 p. 4. P. 

275 — 84. [Die SteDe wird angezogen von Piaton im Menon 95 E, 
Isokrates %axa öo(pLörä>v § 21, Aristoteles Eth. STic. X, 9, 3 und 
auf sie Bezug genommen von Eurip. Hippol. 61 6 f.; uuch von 
Antisthenes im Tt^orQBitxinog ne^l SeoyvLdog, Geyso, ßtud. Theogn. 
p. 7 — 24. Verwandt ist Pindars Lehre von der Macht der ^wa, 
der natürlichen Beanlagung; wer durch ^angelernte Tugenden' 
glttnzen will, strebt erfolglos, weil ihm der Segen der Gottheit 
fehlt. P.] 8. Ol. 9, 100: rh de tpva x^dnöwv anaV nakXol «J 
öedaxtmg \ &vd'Q(o7to)v &fSTccig xliog \ &QOViSav Agia^cct, | civsv ^h 
^eoü öBöiyafiivov \ ov ökccioxbqov x^f'* ^^^f^i^ov- Croiset, La poesie 
de Pindftm (Paris, fiachette et €o. 1880) p. 2^6 bemerict zu 
d]«sw Stelle: Les vertos aans doote s'acquiecent ou s'accroissent 
par la culiare; rinteUigence grandit par le iravail. L'^tade, 
^Bjcutsatb k kl natore, appread a s'ea mieicx serrir. L'experiMioe 
4e ceuK ^i aavcnt «st une utile ma^inetse, «i le «asroir des aueiMUS, 
4»hti des nutnea, doi^sent nous giiider (Ol. 7, 53 ^ 91 eie.). 
Mais ni ie travail ni T^tttde ne suffisent a Thomme pour anifter 
k la g^oire, si d^antres £oroes, plus haaies «t {dus mjst^ieuses, 
n'ont mifl d'albard ^ea ini les germes f&)€nds que le tiwail ensuiie 
devokppOTa. Pindare ramene «ans cesse T^sprit ihuflnaiii a la pensee 
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de ces forces obscures qui Tenveloppent et dont il dopend. . . . 
La natura et la race sont deux de ces forces. 

289 fr. Für den parischen Sophisten, den Zeitgenossen des 
Sokrates, hält den Euenos mit anderen auch Beitzenstein, Epigr. 
u. Skol. S. 57; Bergk zu der Stelle (11, 160) vermutet einen älteren 
Dichter des Namens als Verfasser, dessen Zeitalter sich nicht genau 
bestimmen lasse (357 fr.). Wiederkehrt Y. 294 ungefähr in derselben 
Form in dem Pentameter des 'Buenos' (11, 271 Bgk., 8 Cr. S. 133): 
Tt&v yicQ avccy%atov TtQ&yfi AviriQbv iq>v. Diels, Berl. Ak. 1884 
S. 350. P. 

303. vriq>o6i ist gut beglaubigt und ündet sich auch 
Theogn. 627 f. Bgk.: ala%i^6v xoi fiB^vovta jtaQ ävdqaci vfypoiSiv 
tlvai^ I aiaxQbv d' el vfypoyif tcccq fie^ovöL fiivou 

312. inl %stlog Sysig konjizierte Bergk. [Aber die Lesart 
der Hsn ist richtig; denn zu den Lippen fCQirt der Trinkende auch 
die übrigen Becher; jetzt hat er wieder einen neuen vor sich, den 
er noch nicht getrunken hat. Dem Sinn nach also Hecker richtig: 
ttJv ÖS TtQOxeiQOv sxsig. — a2(494). r^A' ist eine treffliche Er- 
gänzung von Stadtmüller für drjv. Vgl. 441(767): triXov ts 
TiaKccg &7tb KrjQug afivvai. P.] 

350. Die Konstr. (dvfibv zu %elfievog) ist hart: ich habe im 
Seehäuser Progr. von 1887 S. 5 entweder mit Beziehung auf 
Od. 21, 86 f. K6i(i£vov iv (isyalrj &v(iov &(irj%avC'g oder usCfisvog 
iv fi. d'v(iov &ii. vorgeschlagen. P. 

351 ff. A. Croiset, La poesie de Pindare p. 222: L'eclat de 
Tor, des sceptres, des couronnes resplendit partout dans ses (Pindars) 
ödes. £tre riebe, c'est le plus beau fruit de la sagesse unie au 
bonheur (Pyth. 2, 56, wo Croiset r* hinter ao(pCag einschiebt). La 
richesse agrandit Thomme: il Tappelle (isydvoDQ, &yivGiq %loiixog. 
C'^tait aussi Tavis de Theognis, qui se plaignait si amerement 
de la pauvrete, source d'abaissement et de d^gradation. Le faate 
le plus haut de toute grandeur humaine, c'est le trone des rois 
(Ol. 1, 113). 'Leur sort est heureux, o Hieron; car s'il est un 
honmie pour qui la destinee brille d'un plus vif eclat, c'est le roi 
pasteur des peuples' (Pyth. 3, 85 — 86). 

357 ff. Die Vermutung, dafs Euenos auch der Verfasser dieses 
Liedes sei, ist von Bergk mit derselben Beschränkung wie V. 289 ff. 
ausgesprochen, nächstdem für den Sophisten Euenos wiederholt 
von Beitzenstein Epigr. u. Skol. S. 58 Anm.: ^Trefflich würde 
die Anknüpfung an Alkaios (Fr. 2 dieser Ausg.) und die politischen 
Anspielungen auf Athen (etwa nach der Verbannung des Alkibiades?) 
passen. Dafs die Erwähnung des melischen Meeres den Euböer 
verrate, ist ganz unsicher, mag man den malischen Meerbusen oder 
das Kykladenmeer bei Melos verstehen.' P. — 357. Für das hsl. Ttsq 
rfiri vermutet Wecklein gut 7toiqoi^Bv\ doch steht tcqIv i^drj, wie 
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ich mit Crusius in den Text gesetzt habe, der Überlieferung 
näher. P. — V. 358 ist ävirnfirfv statt avmvol^riv beizubehalten, 
und naqiq%^xoii helTst: er geht vorbei, übergeht mich, während 
er die anderen um ihre Ansicht befragt Vgl. V. 295 (473). [Auf 
den Bürgerzwist, der in Milet nach dem Tode des Tyrannen 
Thrasybulos herrschte (Herod. V, 28; Busolt, Gr. Gesch. I, 582), 
bezieht Fick (N. Jahrb. I, 510) das Gedicht. Er bemerkt: 
^Simonides, der Freund des Dichters, hatte ihn aufgefordert, an 
dem Schiedsgerichte — das die streitenden Milesier den Pariem 
übertrugen — teilzunehmen, der Dichter aber lehnt es — weil 
er fürchtet, in den Verdacht der Parteilichkeit gegen die Reichen 
zu kommen — von vornherein ab.* Ich vermag das aus dem Ge- 
dichte nicht herauszulesen; *das Rätsel' (371) wird so schwerlich 
gelöst. P.] 

365. oV %qdovai ist Bekkers Konjektur. Die Hsn teils ot 
d' B^dovat^ teils ot i* igdovai. Letzteres hat Bergk im Texte. 
Zu dem Gebrauche von ola vgl. Odyss. 4, 611: oV äyoQevsig. 

370. Vgl. Hense, Poet. Personif. I S. 245. 

376. Die griechischen Grammatiker nennen diese Figur rb 
XsiTtov T^g 'bno^icemg. Vgl. darüber Ameis zu Odyss. 14, 366 
nebst Anhang und zu Odyss. 6, 2. 

383fr. Die Darstellung trägt den Charakter der Horazischen 
Epistel I, 1, obwohl diese, so emsthaffc sie auch gemeint ist, mit 
ilurer gemütlich wirkungsvollen Anspielxmg (59 f.) auf das alte 
Banderlied: rex eris, si rede facies, si non fades, non eris, ge- 
ringeren Unwillen verrät als unsere Elegie. Davon, dafs Beitzen- 
stein, Epigr. u. Skol. S. 78, recht hat, wenn er *den Eindruck 
kaum abweisen zu können' meint, ^dafs wir ein Werk der Sophisten - 
zeit vor uns haben', kann ich mich nicht überzeugen. P. 

399. "A^TCviai [= ^AQSTtvuct^ mit a^d^cD zusammenhängend} 
sind personifizierte Sturmwinde. Preller-Plew, Griech. MythoL 
Bd. n, unter ^Phineus'. 

403. Nach dem Anfange dieses Verses bildet, wie ßeitzen- 
stein S. 70 bemerkt, Diotimos von Athen Anthol. VII, 420 den 
Anfang eines Epigrammes: ^EkTtCSeg avd'Qmttov iXa(pQal ^stcC, — 
Vgl. übrigens Hense, Poet. Personif. I, 121. P. 

405. Dieser Gebrauch findet sich bei Homer noch nicht. S. 
Nägelsbach zu Hiad. 1, 107. [Für verkürzt hält Bergk V. 405 ff. 
Crusius p. XXX: *sensus fuerit -O-fortf' aixovg filv &lLtQovg | 

407. Die Hsn &&rjvfig^ woraus nach Hesych. Camerarius 
ÄJCT^v^g machte, Bergk äd'Biq'^g' -ßjrc^ojrrt^g, Sauppe ad'rigrig. — 
[d' nach öx^tha habe ich eingeschoben. P.] 

408. Trotz der im ganzen genauen Berücksichtigung, welche 
unsere Elegie im folgenden Gedichte (416 — 426) gefunden hat 
(man vgl. 413 : 419, 411 : 422, 410 : 423, 409 : 424), ist doch 
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kein zwingender Orand yoiJiaiiden, viit fiermann und Reitzen- 
stein 6. 77 ^&p iif^hv imt^ofLi»^ in ^&v ji,7idiv ijt, zu <f«r« 
wandeln. Die Bezngnaiime des 'neuen' DiditefS bramsliite lieh 
niebt bis auf jade Einzelheit^ nam entlieh mxltii auf den <d»reh die 
Disjunktion yenudaTsten partitiven Ausdruck zu «ostiieciDen, und 
die ^notwendige' Korrektor wird dnrch Theogn. 114S (anten 604): 
i6Usov av6fS)v . . ., | oV dw&v i^^icpfiacn» o^^ly (w^llr neaa ja 
allerdings auch oidii^^ schreiben könnte) sieht untersizöiiit. IHe 
einfache Negation haben die Hesiodeiseken Stellen Op. 187 a. 261 
=«= Ho». Iliad. 16, SBS und Odyss, 21, 23. P. 

416. üsener wünschte (Jahrb. £ klass. Phil. 1878, B. 6«) 
ipifetiut, und da das Metrum dieses ohne weiteres nidit zulftM, 
schreibt er #7cetwv(?) f^Bi. P. 

419. Für natixtov vermutete Hiller veXifoVf Sitzler einfacher 
xot Ixmv. Das Richtige ist noeh nicht gelundeiL P. 

431 ff. Hit Beziehung auf Athen. 620 C: Xci^€uii(»v S' iv xm 
nBql £vfi(Svi&qov xal ^haörfifj^id Jipffiiv 4>i fi6v9v «er ^^^qov^ ccllic 
Ticcl xcc Hdiodov Tud ^A^do^ov^ Btt öh Mifivi^^wtJ xed ^anwlCdem^ 
hehaa|>tet Gejso, Stad. Theognidea S. 57^ mit gr^ifser Wahr- 
«Peinlichkeit, daiiB au£h der mit Phokylides und Hesiod so oft 
genannte Theognis gesungen worden sei. Zum Beweise fiährt «r mdit 
nur die verschiedenen Prooemia am Anfang und an unserer Stelle an, 
sondern erbringi auch von vieien der in unserer Sammlung folgenden 
Abschnitte den Beweis, dafs sie fClr den Gesang hei G<eiagen ge- 
dient haben, so von 453 — 458. Die Lieder nahmen einander auf, 
sodalfi der andr« begann^ wo sein Yorgftnger au%eh0rt hatte. P. 

436. Die unter dem Text gegebene Erklärung, die von Bueh- 
holz stammt, befriedigt nicht. Nicht übel ist die Vermutung von 
Emperius i^asifistfoi^ doch ist der Ausdruck C7Dop6ccs Jsq. schwer 
Uch. zu belegen. Zu 4en beiden neuesten Vex^essemugsvorsehlagen, 
Hill er s drem Sinn nach gutem, aber von der Übeiüeferung zu 
weit abweichendem öTtovdjjctiv de d'eobg ^nq&etovy i^saadfuvai'f und 
Sitzlers deotöi %a^a€^ifüvot ^ ffi^e ieh als dritten den Bergks, 
auf den ich gleichfalls verfallen hin: ^€<^ di OiMovSixug d-e^ix^ 
<^€i7tyiKQB(5am^uiHi€, indem ich für das Kompositum auf IMad. 19^ 188 
verweise und zugleich die SchoüenerkllLrung zu der Stdle anfahre: 

Auf Hes. Op. :338: 071:01^9^ &viuS€C xe OuuiSxBa^i hat schon Bergk 
aufmerksam gemaduL P. 

448. Schäfer vermutet statt des handschriftlichen 4C4vi i^^i^$ 
^ t' i^i«nr$^ {Hermann mjöu^ ^' '^'; Bergk schrieb früher 
m^^i^g i^\ jetzt mit Harttang icod'Ct^ r' ik^k^ i^.] 

453. x^T^G) %ul (Beitzenst. iS. 371) Mr ^ Sy^n. P. 

454. 7!on einer Wunden^ des eubüis^n lüT^nsa Iterichtet 
Bophokles Fr. 234 N.: fort ya^ xig hieelUc \ EAßodg da' x^ 
ßjücxeiog ßox^vg | Iti ff^M^ S^m£, %ffbm fdv Xufm^ &> | ^^dUffU^- 
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rmtat xlca^bv olccvdTig ^^f'^S' \ ^^i^' ^f^<^$^ cci^si (liööav ifnpuKog 
tvitov^ \ wul xXCvsTaC ye nisjtOTtSQKOvtai ßoxQvg' \ ÖeCly di Tt&öa tifivetai 
ßXa6xov(iivfi I 67t6Qa wxX&g xivaxLQvatav Tcatov. P. 

455. öevanoTQ.] Hense, Poet. Personif. I S. 218. 

459. Vgl. die Bemerkung von Am eis zu Odyss. 4, 728. 

464 f. Die Überlieferang lautet XQV f^^^ * • • q>vXa6a6(uvov <p 
{&) rivlnsv und '^eoüf %Qriaag teQBia. Hält man daran möglichst 
fest, wird man zunächst geneigt sein, die Yerbesserong von Ähren s 
zu billigen, die Bergk so mitteilt: l^vtegav x^ (^i^fiev^ und 
sodann mit Brunck zu ändern: d'sov xq'qoaa^ Uqbux. nv&&vt sagt 
Pindar neben iv JTv-^ört; wer für Theogn. die Präpos. verlangt, 
mag 09 rivC %^ iv Uvdvbvi. schreiben. Crusius entscheidet sich 
806 für l&vveQOv x^ <r>M«v nach 'Ahrens, Kleine Sehr. I, 159*; 
aber die zur Begründung beigebrachte Parallelstelle Theogn. 945: 
slfiL TtccQcc ötdd'firiv 6Q&iiv 6d6v ist anderer Art. Wurde ffifv zu 
TOQvov auch passen, so doch nicht zu (TTa^f*i}g und yv(ofiovog; i^v- 
zeqov {ev^vxBQOv) X9^ ^C^^ ^^^ seine Analogie im Scol. 74 (15 Cr.) 
V. 3: ei^i)v X9^ ^^^ haiQOv ififuv. P. 

471. or x' . . . &n(idt(x>(Si fär of t' &jtouiidtov6i hat Bergk 
verbessert. &7t6 habe ich von yriqoLOWivxäg (s. unten 499) getrennt. 
Dasselbe Kompositum gebraucht Aesch. £um 95: &d^ ieTttitifmafiivri^ 
vgl. niad. 13, 113: änrirCfAriös nodfOKsa IlriXetmva. Hill er setzte 
mit Härtung (KccvayyriQcia%iyiftag in seinen Text. P. 

473. Hiller und Crusius haben mit Bergk iov-Ö*' in den 
Text gesetzt. P. 

486. og soll nach Härtung auf &xQri6rog gehen ^ was aus 
&X^<stoiai> zu entnehmen sei. Bergk möchte eure 7t6let vermuten. 

490. jjc^iLxfo?] Die Erklärung ewig, unvergänglich giebt 
z. B. auch A. v. Humboldt im Kosmos in S. 200. 

493. Über die Anrede des eigenen Herzens bei den alten 
griech. Dichtem s. Fr. Lübker, Die Sophokleische Ethik (Progr. 
von Parchim 1885 S. 13 Anm.). 

507. nCßöfiloi schrieb Buchholz mit Epkema und Bergk 
statt TiCßdrikov, P. 

512.^01/ d' i]dri vtcOg (yrjyg) Sid^ exag.(^t£^o)] Camerarius 
erklärt: xai vüv diixfo nljyovv &jto<ftcer&^ S^jtSQ vaüg^ q>vlatr6(i6vog 
fiij TtGig övyftQOvöaifiC 6oi iy%vq0ccg. [Der Gedanke ist zu erraten, 
aber uns nicht mehr vollständig erhalten. Eine Lücke nahm 
schon Meineke an. Andere halten ^di/ für falsch: Ahrens setzte 
dafür TCSTQfjg ein, Studemund ^x?;g, ein Wort, das Axchilochos 
gebraucht.] 

513. Die Hsn haben tvot und TC^cor': aus dem ersteren 
machte Bergk sehr elegant tcötv' inl yaia, aber das gewählte Bei- 
wort ist für den Ton unserer Stelle kaum angemessen. P. 

520flf. 6k SV dm hat Dreykorn verbessert, indem er hinter 
dem voraufgehenden ^Qyca zugleich ein Komma setzt. [Im Folgen^ 

Bachholz, Anthologie. I. 13 
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den würde das überlieferte &iXyoig die Korrektor fpalvoi nötig 
macben; anoh müCste ein jedes der beiden Disticben mit Bergk 
für sich genommen werden. Doch ziebe ich es vor, nach dem Vor- 
schlage von Hartel überall die dritte Person einzusetzen und beide 
Disticben zu vereinigen. Ebenso Hiller und Crusius. P. 

525. Vgl. Cic. Tnso. I, 19: Nihil est ammo vdocius; nulla est 
celerUas, quae possU cum animi cderUate contendere, Grat. Cyneg. 
204: odor affedu mentis pvnnaque cttcurrit. Aristaen. epist. I, 5: 
diSTTOi/ voiqfutrog, [Die Grandstimmung dieser und der folgenden 
Elegieen ist dieselbe wie in Günthers Liede ^Brüder, lafst uns lustig 
sein'. 0. Boquette, Leben und Dichten Günthers S. 177fr.] 

529 f. ixji hat Bergk vorgeschlagen, aber ^ßa . . . I^cdv im 
Texte der 4. Ausgabe. Buchholz folgte der letzteren Fassung. P. 

583. xax&v die Hsn, TiaXbv als Obj. Bergk. P. 

540. |Ltöj|r^£t nach Bergks Vermutung Hiller und Crusius. P. 

556. Den Acc. vtfov ia^lbv der Hsn hat Härtung richtig 
durch den Nom. ersetzt. P. 

571 (1103) f. Diesen Versen sind nach meiner Vermutung (Fleck- 
eisens Jahrb. 1893, 8. 398) einmal V. 541 ff. der Theognideischen 
Sammlung vorhergegangen: deifiaivm^ (lii trjvSs vcoUv^ IIokvTtatdri^' 
Cßifig^ I ^TTf^ KBvtai^vg &(U>g>dYOvg^ ikiör^. \ Cß^tg xccl M^cyvfirag 
iauhkiöe ktI, ^Coniunctos nescio an legerit qui scripsit V. 603 sq.: 
toicide xal Mayvrjftag üu&kicev Iqya tucI ^/?^i$, | ola tcc vüv ie^v 
t'/ivös nohv vuxti%H.^ Crusius p. XXX. S. die Aiim. oben zu 185 ff. 
Zur Sache vgl. Ed. Meyer, Gesch. des Altert. II, 459. Einem 
Honischen Dichter', der es ^nachträglich durch ZufUgung des Wortes 
K&^vi zum Theognideischen umgearbeitet' habe, möchte unser 
Distichon Beitzenstein Ep. u. Skol. S. 66 zuschreiben: ich halte 
dies nicht für wahrscheinlich. P. 

573 ff. Dafs wir es hier mit einer Nachbildung von 5 3 ff. zu 
thun haben, nicht mit den ^Änderungen eines boshafben Schreibers', 
wird man Beitzenstein Ep. und Skol. S. 6 2 ff. ohne weiteres 
zugeben. Es muTs einen Grund haben, dafs an unser Stelle 53 — 56 
so gut wie gar nicht berücksichtigt worden sind. B. erklärt diese 
Thatsache daher, dafs es sich in dem früheren Gedichte ^um den 
Gegensatz des alten Stadtadels zu einem früher de facto rechtlosen 
Landvolk handele', hier aber *um politische Bewegungen innerhalb 
der verschiedenen Bürgerklassen einer Stadt'. Das kann allerdings 
der Fall sein: aber xohg &y(t^ovg bezeichnet auch V. 57 nicht so- 
wohl ^tapfer', ^selbstverti*auend' als ^edel', und, wie ¥,€aKCovg blb im 
Gegensatz zu &ya^ovg die verhältnismäfsig Unedlen bezeichnet, so 
verbindet sich mit deikol 58 auch der Begriff der niedrigeren poli- 
tischen Geltung, und insofern stehen sich beide Stellen begrifflich 
sehr nahe. *Der Flickvers (ivfiaxsvst ^' i% Kanoü iö^Xbg äv»}^' (1112)^ 
wie Beitzenstein ihn nennt, beweist allerdings, dafs wir es an 
der zweiten Stelle mit einem aristokratischen Bearbeiter zu thun 
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haben, der die Partie 159 fif. gekannt hat, wo freilich der Satz 
durchgeführt wird nlo'Gtog lfit|£ yivog, P. 

579. Über die Anrede des Plutos vgl. C. C. Hense, Poet, 
Personif. I S. 113. — Lucas (Stud. Theogn. p. 32) halt die beiden 
Verse mit anderen für das Vorbild von 1365/6, das hier benutzt 
sei. Es ist gerade umgekehrt. Die Verse lauten dort: & nctCdmv 

iTtdiiovcov lypri. Diese Worte, höchst wahrscheinlich der Anfang 
einer gröfseren Elegie, stehen auf einem tanagräischen Thongefafs 
(ü. Köhler, Mitteil, des deutsch, arch. Instit. zu Athen IX, 1—4). 
Wir sehen auf diesem einen trinkenden Mann gelagert, aus dessen 
Munde das eben angefahrte Distichon hervorkommt. In der That 
pafst die Anrede auf einen schönen Knaben ungleich besser als 
auf den ^blinden' Gott des Beichtums, und auf einen solchen 
waren sie in der kyklischen Ödipodie gedichtet, den schönen und 
lieblichen Sohn des Kreon, der das letzte Opfer der Sphinx wurde. 
Wir kennen die versus suamssind^ wie Valckenaer sie nannte, 
aus einer Münchener Hs der Sphollen zu Eur. Phoen. 1760, und 
sie lauten dort: &IX^ eti 'nalhatov ts xal l^n^qohrcixov Slltov \ jcatda 
fplXov KQsCovtog &fji,viiovog^ ATfiova dtov. Ich glaube Benutzung 
des letzteren Verses in der Form: Kqdovtog tpCkog vtbg &iiv(iovog 
auch fär die Batrachomachie 261 nachgewiesen zu haben, wo ich 
zuerst auf den Vers der ödipodie als die Vorlage einer anderen 
Dichtung aufmerksam gemacht habe (s. Berl. phil. Wochenschr. 1893, 
S. 1541). P. — V. 580 spricht in kurzer Form einen bekannten 
Gedanken Theognideischer Poesie aus. P. 

587. Bei Theognis haben 409 Verse (also mehr als die Hälfte 
der sämtlichen Hexameter) die bukolische Cäsur. Vgl. Renner, Über 
das Formelwesen im griech. Epos S. 60. 

590. Überliefert ist: S(pQa zb yfig inißri öeifiaXiovg ve fiv%ovg. 
[Die Korrektur im Texte stammt von Wassenbergh. datdaXiov 
TS Xe%ovg Haupt in den Opusc. I, 265. Diese Vermutung hat an 
Odjss. 23, 200 eine Stütze; aber Odysseus hat nach der Erzählung 
von 23, 192 fr. auch den ^oclafiog selbst kunstvoll gebaut; auf 
Odyss. 7, 87 ff. kann man mit Crusius hier nicht zurückgehen.] 

591 ff. Ausführlicher behandelt die ganze folgende Stelle 
V. Leutsch im Gott. Univ.-Katal. 1862/63. [Übersersetzt ist die 
Elegie von Geibel im klass. Liederb. S. 23.] 

591--r-606. Weil, Strophische Komposition der griechischen 
Elegiker im Rhein. Mus. XVII, S. 8. [Schiller in WaUensteins 
Tod V, 4: Dem Unglück ist die Hofi&iung zugesendet. Dafs Helios 
^allen sterblichen Menschen nur zu trüglichen Hoffnungen leuchte', 
ist ein Gedanke der Goetheschen Achilleis. Vgl. meinen ^Hesiodos' 
S. 178 f.] 

592. Oikv(i7t6vö^] Die Hsn OüXviinov. v. Leutsch schlägt 
(ohne d') y7}v TtqoXiJtovrsg vor, doch steht dem entgegen, dafs 

13* 
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gleich 594 yf^v iltTtov folgt. Axis iv &v^Qi&7totg läiBt sich leicht 
äv^Qmnovg ergänzen. — 593. Über die Personif. der Abstrakta s. 
C. C. Hense, Poet. Personif. I S. 113, 

595. Die handschriftliche Lesart Iv Av^Qc^Ttotöi dUaioi scheint 
verderbt. [Was im Texte steht, hat Buchholz mit v. Leutsch 
geschrieben; Die Vermutung Hill er s oQWii S' oixhi maxol iv 
&viqdciv oidl ßißaioi habe ich mir ebenfalls notiert, halte jetzt 
aber iv &v8qd0iv ovdl J/xaiO£, letzteres Wort mit den Hsn, 
die iv Avd'Qmjtoiöi, SCnaioi lesen, beibehaltend, für wahrschein- 
licher. Der Dichter meint, beschworene Eide sind in der jetzigen 
Verkommenen Zeit weder zuverlässig noch 'gerecht', weil sie 
oft genug Meineide sind. Vgl. Hes. Op. 190 ff. o'iöi ng s'Öoqkov 
%diQig icöerai oire ömaiov . . . öLkti S'iv %sqcI^ Kai aiömg \ ovx 
ioxai* ßl&'^H d^ 6 Kcc%6g tbv agelova g>&Ta \ fiv^oifSi, öKohotg 
ivinatv (Theogn. 603), ivcl d' Sqkov 6(isitai. iv &v^q6Ttoi6iv 
kann aus 591 = 1135 eingedrungen sein. Crusius p. XXXII: 
*servavi verba quibus vereor ne vetus iusU iuris iurandi formula 
contineatur'. -cTt öCkcci xb Sit zier. P.] 

597. Schäfer richtig ^<p^itm für itp^ixo. — 598, Bioeßlctg'] 
Dreykorn und Herwerden eifvofilag. 

599, S(pQa] Hier mit verkürzter Pänultima; daher vermutet 
V. Leutsch: o(pQa öe xig (statt cilV o(pQa xtg). Hermann tilgt 
xLg. [609f. = 1155 f., später (1238 a— 1240) im sogenannten 
2. Buch der Elegieen mit dem vervollständigenden Distichon: Ttol- 
Idxt xoi nccq* i(iol %ccxd aov ki^ovöi (idxaia \ %cil TtaQcc 6ol xar' ifiov' 
xobv Ö€ av (lii ^vvIh. Vgl. Lucas, Stud. Theogn. p. 34 sq. P.] 

611 f. lautet in den Hsn %axad^6Hv Tcauslv äfisivovj was 
durch 159 oben nicht zu rechtfertigen ist. Doch scheint die 
Wiederholung der früheren Stelle willkürlich abgeändert zu sein. 
Vgl. Bergk zur Stelle und Lucas Stud Theogn, p. 22 sq. P, 

615. Hilberg, Princip der Silbenwägung S. 97. 

617. Die Überlieferung xaxiv 6h ß^oxotat otoQog, x&v o-ßw 
Kmtov ist ohne Zweifel verderbt. [Buchholz' Text, den ich nicht 
verändert habe, folgt Bergks Vorschlage. Etwas Befriedigendes 
ist für das hsl. mqav' bCxi tuickov de (0 KaK&vde mit übergeschriebenem 
6v) noch nicht gefunden.] 

620. Die Hsn haben ^$yhxriv kbv TtstQav i%oig aQSX7]g: ich habe 
dafür fisylaxriv (lot^av ixotg icosxfig (Seehäuser Progr. 1887, S. 8; 
Odyss, 20, 170) vermutet. Die aufgenommene Teztgestaltung 
stammt von Hecker. P. 

631. 6 (10 IQ v] Auch im vierten Fnfs des Hexameters darf die 
zweite Silbe des Spondeus bei Th. u. a. durch eine Positionslänge 
gebildet werden wie im zweiten (oben 615). Vgl. Hilberg, 
Princip der ßilbenwägung S. 112f. 

" 640. Afi^g jxviytft^g] mit Hermann (od. xfjg TtovXvfivriöxijg)^ 
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Schlimm ist die Schiffahrt für Hesk>d Op. 618: vavrdCrig rfvtf- 
nefitpilovy und ein Sjnonymum zu dem Adj. erwartet man auch 
hier statt der verderhten Worte der Hsn: äkXrig (SXriq) fivricxfjg. Hill er 
schrieb mit Hertzberg (mhc fiitfi^r^^, ich vermute rf^g xakB^g 
&ftrjg ttvsxa^ vavxdCrig. 

641. Da SupeX&g Ttal^ovöa schwerlich so viel sein kann als 
^einfach ini Spott', so halte ich die Überlieferung für verdorben. 
Ansprechend ist Bergks &<plhügj das zu ^Aoi;^ (als Oxymoron) im 
wirksamen Gegensatz stehen würde. P. 

649f. Zur Sache vgl. meinen 'Hesiodos' S. 175 f. und 179 f. P. 



Ion von Chios. 

1. Das Kap. des Athen. X, 68, in dem die Elegie citiert wird^ 
fangt mit den Worten an: *to5 ^' "fjusriQO} %o^<p olvog tpCXog 
d^Qöotpoqog fiita rcQSößsvcav Jiovvaog', g>riölv "Icav 6 Xlog iv rotg 
iXByeCoig' aZxt] yaq itqwpacig %xk. Hier vermutete Casaubonus 
^vQ0ofp6qoigi ^sed dativus, bemerkt Kaibel, ab praepositipne ftitä 
(sie enim A) suspensus potest %o^^ esse'. Andere Lesart ist fti^or. 
V. Leutsch fdgte am Anfang unmethodisch & &va hinzu. Crusius, 
indem er die ersten Worte der Athenäusstelle von r^ bis q>llog 
wohl mit Recht als Zusatz des citierenden Schriftstellers betrachtet, 
folgt der vorsichtigen Herstellung Hillers, welcher p. Xu anmerkt: 
ov Kaibel: ov*. — itoQB addiddi. P. 

2. Über Uyta s. Lobeck, Phryn. 198. Die Erklärung von 
XoyCmv = heitere Gespräche mifsbilligt Sitzler, da sie ihm 
zu der grofsen Bedeutung, welche hier vom Dichter dem Dionysos 
beigelegt werde, nicht zu stimmen scheint. Er versteht unter ra 
loyw^ abgeleitet von l6yiog^ nennenswerte, bedeutende Er- 
findungen und Einrichtungen, woftir dann als hervorragendste 
Beispiele im folgenden Verse die &yoQal IlaveXXi^vcDv und d'aXCai 
avaxTwv besonders hervorgehoben seien, welche erst die Einführung 
der Weinkultur im Gefolge gehabt und hervorgerufen habe. Dem- 
gemäfs betrachtet Sitzler auch die Überlieferung: aZ xs HaveX" 
XiifvoDP &yo^l Q'ciXUtt xs &vcckx(ov (sc. elöCv) als vollkommen richtig. 
H. Plach (Geschichte der griechischen Lyrik H S. 430) erklart: 
\Das Göttergetränk) gab den Anlafs zu Wechselgesprächen, zu 
grofsen Versammlungen und Gastmählern der Fürsten.' Übrigens 
vermutet Bergk: aOxr} yccQ 7tQwpa(ftg navxoSaTC^ Xoyia. — [Das 
Kolon nach Xoylcov setzte Crusius; cfr. V. 11. P.] 

5. TtrIxsL] Auch die Zweige der Bäume heifsen oft hracchia, 
S. Ovid. Met. 1, 550. 14, 629. Verg. Aen. 6, 282. Georg. 2, 290—297. 
Schiller im Spaziergang: ^Einen umarmenden Zweig schlingt um 
die Hütte der Baum.' Hölderlin, Werke I S. 100: 'Die vertrauten 
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friedlichen Bäume, die mich -«inst in den Armen gewiegt' — Auch 
dem Weinstocke wird hracchium zngeschriehen von Verg. Georg. 2, 
367. Jacobs 6, S. 312: 'cum vitis ulnae, »ijxatg, commemorentor, 
admodum probabile est poetam admirabilem illam yiüum facoltatem 
claviculis suis proximas arbores comprehendendi significjksse'. Beim 
Weinstock gehörte freilich hracchitMn zur technischen Sprache; vgl. 
Klotz, s. y. hradiium. Schön und empfunden sagt Hölderlin, 
Werke IS. 102: ^Streckt nach dir (dem Äther) die schüchternen 
Arme der niedrige Strauch nicht?' C. C. Hense, Poet. Personif. 
I S. 68 f. — iTtoQi^aTo] mit Lobeck: Paralip. gr. gr. 540. Die 
Bücher teils iTrtjj^onro, teils In^^axo, Casaubonus: inxv^axo. 
Härtung: ';rc9p£|crro. 

6. al^iqog] Bergk alylqov (= alyelQOv) mit Beziehung auf 
Etym. M. 28, 40. Vgl. Horat. Ep. 2, 9: vitiwm propagine aUas 
maritat populos. Thudichum vermutet aiysQOv, — 6g)d'aXfieiv] 
„Eine schöne Vorstellung ist es, wenn die Poesie den Pflanzen 
oder Bäumen Augen leiht, z. B. Aesch. Eum. 921: qfkoyfnbg ififia- 
toatsqiig tpvx&v^ oder bei Schiller (Klage der Ceres): ^Augen 
treibt das junge Reis', und Goethe im Tasso I, 1: *Die Blumen 
von den Beeten schauen uns | mit ihren Kinderaugen freundlich an'. 
Goethe, Mahomets Gesang (Werke II, S. 43): ^Doch ihn hält kein 
Schattenspiel^ | keine Blumen, { die ihm sein Knie' umschlingen, { ihm 
mit Liebesaugen schmeicheln'. Sehr anmutig Shakesp. Cjmbel. 
II, 3: ^ünd blinzelnd thut Marienblum' | ihr gülden Äuglein auf. 
Sommemachtstraum IV, 1: ^Derselbe Thau^ der an den Knospen 
sonst erglänzte, | stand in der holden Blumen Augen nun wie 
Thränen'." [Die Stellen sind deutsch wiedergegeben nach der Ausg. 
von Fr. Boden st edt. P.] C. C. Hense, Poet. Personifikation in 
griech. Dichtungen (Halle, Waisenhaus 1868) I S. 33 f. 

7. ncLLÖB^ Vgl. Hense, S. 206. 

9. Für fiovov vermutet Jacobs Tweovy Bergk ^livog. 
13. Tocf tfv, TtauQ Ji6vv6e hat Bergk geschrieben gegen die 
Handschr. ohne Nötigung. P. 

2. (2.) 
1. ^Aliis TiiUTSQog ßaailsifg videtur dici modimperator , aliis 
rex Lacedaemoniorum, quod demonstrari putant Prodis mentione 
infra facta, aliis qui apparavit convivium, Osanno SymboU. Hist. 
Litt. Gr. I, 75 ipse Juppiter. Kobis Bacdius intellegendus videtur, 
a cuius invocatione rite ordiantur convivae.' Schneidewin. 
Gegen die Ansicht, dafs unter ßaötlsvg der Vorsitzende des Ge- 
lages zu verstehen sei, läfst sich, wie schon H. Flach (Gesdiichte 
der griechischen Lyrik U S. 430, Anm. 3) bemerkt hat, der Um- 
stand geltend machen, dais kein Zeugnis daftir vorliege, dals bei 
den Griechen der guten Zeit für den Tafelkönig die Bezeichnung 
ßaütksvg übUeh gewesen sei. Dafs der spartanische König zu 
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Terstehen sei, ist die Ansicht G. Hermanns in Zimmermanns 
Zeitschr. für Alt. 1837, S. 325, welcher Haupt (Opusc. II, 210f.) 
und H. Flach a. a, 0. beipflichten. Den Dionysos will Welcker, 
den Zeus aufser Osann auch Jacobs verstanden wissen. 

3. 4. {Die Hsn haben XQvaog \ olvov Ixov x$i^v v^Uxosf ig 
ldag)og. Daraus hat Hiller mit Benutzung der Konjektur Haupts 
(Berliner Lektionskatalog 1862/63): 6 6h xQvöoi^ \ olvov I^odv 
XBiQotv [^itm slg sdqavov mit Glück verbessert: ;|f^t;tfO'0 | dtvov 
gx<ov x^t^oiv vifirco slg I». Nach Pollux (VI, 96. 99) hiefs der 
Stvog auch ^vxxiq^ *KühlgeÄft'. Athen. XI, 46 7 D unter JEINOS 
bringt Stellen aus Komikern bei, unter denen eine aus Dionysios 
(II, 427 K.) neben einander aufzählt 8i,%&tvh}i^ tQiKorvloiy öeivog 
(liyag | %a>^c&v firr^tjri^, xvft^/ov, 0xvq>oij (vtd. Später fügt A. 
einen Beleg aus Archedikos (III, 276 E.) hinzu, wo ein Sklave 
erzählt: NtxoiStQoxfiv wv' i^ayov . . . ÜKOtoSlvriv iitiTuckovfiivfiVj 
Ott I iBivov nox* iiQBv of^qo^v iv x& axorc», worauf der Angeredete 
erwidert: ösivov . . . xai detvov, S> &soL P.] Dals vor V. 5 von einer 
Spende gar nicht die Bede ist, beweist das Participium önivöovtsg] 
wäre vor Y. 5 der Spende schon Erwähnung geschehen, so müTste 
«6 cnsüsavxsg heiJben, wie Bergk fordert. Vgl. Zenophan. 1, 15. 
Möglich ist übrigens, dafs, wie Sitzler [Hiller und Grusins] 
vermuten, nach Y. 3 eine Lücke anzunehmen ist. Y. 3 Bergk 
st. ;(8i^G5v: %i^0ov u. st. elg 19.: '^x' idaq>og: *aurea enim pLiala 
sive poculo ad libandum utuntur, quemadmodum etiam in sacris 
aquam lustralem aureo vasculo infundere sölebant. Yid. Andoc. in 
Alcib. 29. Hesjch.: XQvaoQuvl; tj ^i^vtip arcb xov jj^vtfJv Ijueiv.' 
Weitere Konjekturen und Erklärungen s. bei Bergk z. d. St. — 
6. Nach Welcker im Rhein. Mus. 1836, HI S. 440 erklärt sich 
die Spende an Herakles, samt Alkmena, Prokies und den Persiden, 
wohl daher, dals Prokies, des Pityreus Sohn, Argeier aus Epidauria 
nach lonien führte, Paus. VH, 4, 3, sodafs also nicht der sparta- 
nische Prokies, sondern der Abkömmling des Ion zu verstehen 
wäre und die Yerehrung des Herakles und der Persiden auf der 
Herkunft gewisser Familien in Chios von Argeiem beruhte. Nach 
Jacobs fand die Feier in Argos, nach Hermann n. a. in Lake- 
dämon statt. — 10. fcCBxai] Meineke vermutet niixo}. 



Archilochos. 

Einleitung. Litteratur: Duncker, Geschichte des Altert. 
Y^ 496 fF. Aufserdem [Bergk, Griech. Lit. II, 181—195. Ed. 
Meyer, Gesch. des Altertums II, 584 — 588. 0. Crusius, in 
Pauly-Wissowas Encyklopädie 11, 487—507, P.] — 3. Über 
die metrisch-rhythmischen Neuerungen des Archilochos vgl. Liebel, 
Archilochi reliquiae, S. 23ff. [Deuticke, Archilocho Pario quid 
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in Gr. litteris sit tribuendtun. Hall. Dissert. 1877.] H. Flach, 
Gesch. der griech. Lyrik. I S. 219 flf., 228, 229. 

1, 1. Fick N. Jahrb. I, 510 hält Mie wohlbezeugte Lesart 
^EvvaXloio &6oto far allein richtig' und den Hiat im Dialekt des 
Archilochos fftr Verswidrig', indem er Einflufs des Epos als Er- 
klärung verwirft. P. 

2. Den Gedanken dieses Distichons drückt der kretische Dichter 
Hjbrias (28 Bgk., p. 275 Cr.) in einem Skolion so aus: fort (loi 
Ttloiixog fUya Soqv wxl ^üpog \ ncel tb itccXbv Xjuiür^iov^ nQoßltificc 
X0(ox6g* I TovTO) yccQ &Qcb^ tovtg) 'O's^/^cd, | tovtoo* naxm xhv adhv 
otvov icTt* icfiTtiXGi' \ xovxtp öscjcoxag fAvoCag %ixXri(uii, 

5. Übersetzt von Geibel, £[lass. Liederbuch S. 37. P. 

6, 1. 2. oiSre] Bergk: oiSi. ^Dum poeta ait: oüxe xig 
&0X&V %tiUaig xiQifjexcct^ privatas comissationes et convivia intellegit, 
quae sibi quisque suisque celebrabat, velut in nuptiis, die natali 
aut aliis festis sollemnibusque diebus; noXig oi xi^ijfexcet ^aXC'fjgy 
epulas publicas intellegit, quae post ludos, sacrificia aut certis 
festis diebus instrui solebant, et SrKiod'oivlcct yel Sri(A6öuei d'otvM 
dicuntur. Alciphron L. I. ep. 5: nctvrjyvQSCDg iv nQoaövsla) Ttavörifisl 
xsXovfiivfig nal öfifio^otvlag &(p&6voVj Xa^lSri^og in siftoxiav 
avvBKaXeixo, Polemon apud Athen aeum L. XI. p. 483 C: iv^A^et 
^v iv xatg dri(io(tlcctg d'olvaig^ iv Aa%6ÖaCfiovt ös twcxcc xäg 
ioQxccg Iv xs xoig i%ivi%loLg %al xotg ydfioig xcbv yta^iv(ov nivovaiv 
i% nsQafiifov 7tox7]Qla)v/ Liebel (Archilochi reliquiae S. 138. 139). 
— fie(iv6(ievogj wie sich auch in einer Handschrift der Odyssee 
15, 400 (Ven. Marc. 613) bei einem Scholiasten (isfivofiivca far 
(ivfoonivm findet, habe ich mit Beziehung auf die in der Anm. 
angeführte Stelle (vgl. auch Odyss. 5, 5 u. 20, 204) unabhängig 
von Scaliger vermutet; fivmofuvog wollte Haupt schreiben. S. 
Philol. XLIV, 716 und Berliner phil. Wochenschr. 1886, 463 f. P.] 
Die Vulgate fASfitpofisvog findet einen Verteidiger an Liebel (Archi- 
lochi reliquiae p. 137 f.; aber die von ihm beigebrachten Stellen 
genügen schwerlich, um fii(iupsöd'oct in der Bedeutung betrauern, 
schmerzlich beklagen zu rechtfertigen. Bergk: fisXnofABvogy 
Meineke: &j(vvfisvog^ Sitzler: fivQOfUvog. P. 

6, 5. Auf diesen Vers spielt Philostratus an in der Vita Apoll. 
VII, 26: &XX^ iv^firjd'ivxag xbv ^Aqx^'Xoxov xoü UciqIov Xoyov^ og 
xiiv iTtl xolg XvnriQoig nagxeQlccv xXr^LO^vvriv xa>ld5v %'i&v aixriv 
tpificiv e^Qfina oicav %xX. 

10, 1. xa rvytixi] Herod. I^ 12: lerere ^al x^v yvvaiKa Kcel xiiv 
ßaCiXr^iriv Fvyrig. xov util ^AqxlXoxog 6 TLcLqtog naxcc xbv avxbv 
XQOvov yeviiisvog iv ld(ißm xgtfiixqm iTCSfivrlcd^. 

11, 1. xtd-Btv &9ravra] Jacobs und Bergk: xl^si xa ndvxec. 
^Der imperativisch gesetzte Infin. ist nicht elliptisch zu erklären, 
wie Kühner u. a. wollen, auch nicht als ^Beliquie uralter Kind- 
lichkeit' zu betrachten, was Krüger festhält, sondern er ist ganz 
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im Geiste der Heroenzeit ein Zeichen energischer Kürze, wie 
bei uns das passive Particip: aufgeschaut ! vorgesehn! tapfer ge- 
kämpft!, welches Participiuin F. A. Wolf den Fohrmannsimperativ 
zu nennen pflegte. Vgl. Vofs, Luise Id. 11, 431. III, 261.' Ameis 
zur Odyss. 1, 292. 

11, 5. XQrni'ji] Abresch. Vulg. %Qii f*^. 

12, 2. Vgl. hierzu Heibig, Das Homer. Epos aus den Denk- 
mälern erläutert S. 117, 6 und 174 f. der 1. Aufl. P. 

13, 2. Die Hsn des Stobäus fahren auf icvadev. Daraus hat 
Fr. Buch el er in der neuen Ausgabe des Stob. (Anthol. libri duo 
posteriores rec. 0. Hense) Vol. I S. 544 '^unbedenklich' ävaäv her- 
gestellt. Die Verbesserung, die sich eng an die überlieferten Buch- 
staben anschliefst, pafst vortrefflich in den Zusammenhang und zu 
dem vom Winde aufgewühlten Meere hergenommenen, auf die Sorgen 
übertragenen Bilde. Bedenklich bleibt nur die Quantität; denn man 
sollte erwarten, dafs der Stamm, wie in den Imperativen &m<ixä 
und Kaxcißccj gedehnt würde. Doch findet sich wenigstens iTci^ßaCav 
(Iliad. 12, 469) neben ißriöav und Sßav, Bergks Vermutung &va 
d^ i'xevj iiivcav d' &Xi^ev Ttqoößahhv entfernt sich zu weit von der 
Überlieferung; auch ist fiii/ neben den folgenden beiden Partizipien, 
ziemlich überflüssig.* Hill er sehrieb, teilweise mit Benutzung einer 
Konjektur von 0. Schneider (ävciisv)^ dva(yS>v) d' AXi^sv^ *qua 
coniectura et imago turbatur et sollicitantur quae sana sunt' (Oru- 
sius p. XII). P. — 3. iv öoHoiaiv] haben der Vindobonensis und Pari- 
sinus des Stobäus, ivöonotaiv der Escurialensis. Dasselbe vermutete 
Valckenaer mit Beziehung auf Hesych.: k'v6o%og, iviäQa^ während 
Bergk, ebenfalls mit Berufung auf Hesych.: iv doxy' iv'inißovXrj^ 
doKcct' Ivi^Quij an iv dooi^atv dachte. Man vgl. die Schilderung 
Diad. 4, 105, wie Pandaros, dedeyfiivog iv ytQodoxyCiv^ den Steinbock 
erlegt, aus dessen Hörnern sein Bogen gemacht wurde. Vgl. Iliad. 
13, 274: el.., XsyoCued'a Ttdvxtq aquixoi \ ig loxovy ev&a fidXtaz^ &Qevri 
duteldetat ivdqebv. P. •— 5. iv oixm] Dafür II gen iv oiKrtp Hn 
Jammer dahingestreckt'. Indes entspricht auch iv oixco in genügender 
Weise dem Zusammenhange und bildet zugleich einen treffenden 
Gegensatz zu &(ixpddriv: weder soll der, welchem Sieg und Glück 
zu teil werden, öffentlich jubeln, noch soll der, welcher nieder- 
geworfen und dem Unglück verfallen ist, sich dem menschlichen 
Verkehr entziehen und im Hause, auf den Boden hingestreckt, 
seinem Jammer frönen. 

14, 4. d)XQ6v^ Bentley statt des unmetrischen XvyQov [= dem 
Homerischen %X(OQbv diog]^ Valckenaer: {yyQÖv. Bergk: &BQy6v 
oder ^X/ov XdfiTtov' öxevvyQov, Meineke: &kqov oder ^liklov XdfiTcov^ 
^aXvTi^v. [Haupt behält Xvy^Sv bei und schreibt vorher TjXlfp 
Xdfinovxt. Die Emendation ist leichter als die aufgenommene, aber 
die Konstr. härter.] 

14, 3 f. Über das Bruchstück hat vor einiger Zeit Im misch 
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geschrieben (Phil. N. F. IQ, 198 ff.). Er leugnet eine Anspielung auf 
die Sonnenfinsternis. P. 

14 — 19. Die Überlieferang roüi i* iJM ^v S^o^ ist verderbt. 
Von den Emendationsvorschlftgen erw&hne ich xoi6iv Hiiav i* S^og 
von Jacobs, rotüt 4' ikr^sw^ Sqbcc von Sitzler, toidi d' ^jöiov d(flog 
von Stadtmüller. Auch an totiSi 6^ firtelqov vofiog (wie &X6g vofiog 
bei Nikander) darf man denken. Es ist sehr möglich, daCs der Vers 
lückenhaft überliefert war und aufs Geratewohl ergftnzt wurde. 
Dann ^erscheinen alle Versuche, das ursprüngliche im Anschlufs an 
die überlieferten Buchstaben zu ermitteln, hinfällig' (Hiller in 
Bursians Jahresber. 1883 S. 263). P. 

15, 18. In metrischer Beziehung bemerkt zu diesen beiden Bruch- 
stücken W. Christ (Metrik der Griechen und Bömer, 2. Aufl., 
S. 377): Von den Kompositionen kccvcc yteQiodi^ war die einfachste 
die epodisohe, als deren Vater und Erfinder Archil. gepriesen wird. 
In den Bruchstücken dieses Dichters sind uns 2 Formen des epo- 
dischen Distichons erhalten: 



xig Cag TtagriUQe q>Qivag; 

cclvog rig iv^QtoTUov ods^ 

&g &Q* iXimtri^ fwlsThg ^wtovCriv, 

In dem ersten Fall folgt der kürzere Dimeter als cuxog in^og 
dem Trimeter nach; in dem letzten geht er ihm als ctCxog nQoipdog 
voraus. Die erste Form ist von Horaz in seinen zehn ersten Epoden 
nachgeahmt worden.' 

Semonides von Amorgos. 

1, 10. niovTO) hat Buchholz 'aus eigener Konjektur statt 
nkovtm geschrieben. Meineke: IlXovtm ts mal &€otciv,* [Nach 
Hesiod Theog. 972 geht IRiyDxog über Land und Meer, r& 6h vv- 
jßvxi xal oh % elg xstgag üttiraij \ xbv d' isxpveibv l^rpie. q>llov 
für q>lXog Crusius.] Bergk: nXovxm . . . V^Bö^at jcliov, — 
12. rxijrat] Der Konjunktiv statt des Infinitivs, weil gemeint ist: 
oix trexat ri^jcia, n^lv avxbv yfj^g Xa/?|}. Die Strukturen von 
TtifCv in der Berliner Zeitschrift für Gymnasialwesen 1866 S. 595. 
— 12. 13. xovg öh Svöx. ßQox&v ip&sCQOvöi voücot Ahrens, viovg 
(p^tlqovCi viyOaot Diels. — 17. dvviqamvxcci hat man als zweifel- 
hafte Form bezeichnet, doch findet sich bei Homer wiederholt der 
Indikativ des Aorists Svvricaxo (B. 5, 621; 13, 510, Od. 17, 303). 
Von den Emendationsvorschlägen Bergks (in der 3. Ausg. cit* Sv 
^dh v6amvxcci i6ttv) ist am leichtesten die Veränderung des 
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überlieferten (li^ dwi^ifmvtcii in si d. — foetv = hsl. S6siv ver- 
bessert von Porson und geschützt durch foij und foög. P. — 
18. övöti^vip fio^^o] DaXs Erhängte für infam galten, zeigt z. B. 
Odyss. 22, 462 und 15, 35Sr. [ödipus bei Soph. im 0, T. 1373 f. 
sagt von sich: olv (Vater und Mutter) ifiol övotv \ iqy^ iötl oiQsCaaov^ 
&y%6vriq Blqya6i/Liv€t,] Eur. Hei. 299 f.: atfjjijfiovfg ^ilv ayiovai fiezuQ- 
öiot^ I n&v Totöi dovkoLg dv<f7tqBiceg vo(iCSBtai, 

2, 1. Man könnte %o}Qlg auch als einfaches Adverb zu iTtolriasv 
nehmen: 'schuf auf verschiedenartige Weise'. — 10. Bruncks Codex 
xb (iBv avro y mit der Marginalglosse y^. avtmv. Bergk vermutet 
richtiger: tbv (liv yccQ aitbv ehts Ttoklccxig xäxdi/, tot' iöd-lov. -=— 
12. XltaQyov Bergk mit Beziehung auf das Et. M. 567, 38: Aixci^- 
yog Kvatv^ örjfiaivei rbv tcc%vv mxQcc t6 klccv &qybv slvai fiyovv xayyv, 
Gesner: Xixovqyov s. v. a. '^it^Toc^ov, nwiovQyov. Vielleicht kommt 
man mit hsl. XixoQyov aus (Crusius p. XTIT), aus Xixog und 6^y^ 
gebildet. — 19. xv%oi Brunck. Indes läfst sich xiiy verteidigen, 
da li mit Konjunktiv, sowie der Wechsel der Modi (£§a^a|f^£i/ . . . 
xv%i^ auch anderweitig vorkommt. Herod. I, 53: h öXQaxevrixoci 
. . . 9uxl . . . TCQoa^ioixo. S. zu Theogn. 219. — [25. Ktix^ av 
schrieb Buchholz zuletzt mit Hermann, früher besser mit Schnei- 
dewin: noitS* ^v.] — 34. Die Theogoniestelle halte ich füi: un- 
sicher und habe dort zu interpungieren vorgeschlagen ABqvairiv^ 
i}v %Qif\>e '^ia IxvnmUvog '^Ifyri^ \ UTtXrjftov^ noxiowsa ßCrj ^HQaTdrjefin 
(PhiloL LVII, 386), vgl. Soph. Trach. 1093: Xiovx" aitimov ^gififia 
K&7tQ0<Sr^0Q0v. Auch bei Sem. würde ich Bergks (laivexat totc, 
&7tXfixog vorziehen. — 42. Der Vers, der nur wiederholt, was 
schon gesagt ist, ist ein Einschiebsel und gemacht nach V. 11. 
Die im Text befindliche Korrektur alolriv^ die Buchholz aufnahm 
für hsl. ikkoiriv, rührt von Grotius her; sie ändert den Charakter 
des tautologischen Verses nicht. Der Abschnitt findet nach V. 41 
den besten Abschlufs. — 43. ix. öTtoöeCrig] Meineke und Bergk, 
welcher letztere dazu bemerkt: ^quanquam aliud exemplum huius 
adiectivi non novi'. Darum schrieb er später jteklövTJg, öitoöt^g Stob. 
— K&Ttovriöaxo] Der Mangel des sjllabischen Augments, welches 
im reinen ionischen Dialekt — ausgenommen im Plusquamperfekt 
und Iterativum — nie fehlt, ist der Grund, warum Ahrens und 
Eenner mit Krasis x&novr^Cixxo für xal n, herstellten. [&QE6xd 
hat man meist für verdorben gehalten. Hiller aber glaubt nach 
%&itovi^(faxo sei eine Lücke in der Überlieferung. Nach meiner 
Ansicht ist Saxe^^ev S)v x&not^aaxo &Q6övd zu verbinden ^sie fügt 
sich und läfst es sich gefallen' (Philol. LT, 174).] — 53. iXriv'qg 
[Bergk für aXfjv^g und aXfi^^g, Derselbe Stamm ist auch in AXai- 
vrig' 6 (McivofiBvog (Suid.) und aXtvol' inaq>q66ixot (Hesych.). — ] 
56. &^v<ixci\ So Stob. Athen.: a&vta, — 75. in ai%iva ßqaiBl« 
wie im Sohwalbenliede (44, 4 f.) inl yacxiqa Xbv%&^ inl v&xa (li- 
Xaiva, P. — 76. aitvyog^ aixox. *die keinen Hintern und keinen 
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Leib, sondern nur Glieder hat, wie die AlEen. Es gehen ihr die 
Reize des weiblichen Körpers ab.' — [at xdlccg wäre zu schreiben, 
wenn sich die Bemerkang des Theognost 155, 30: di tö daavvo- 
jkivov auf unsere Stelle bezieht. — ^] 94. 95. q>vXu jtfj^ia — fisvet 
mit Eibbeck. Die Hsn hriv vs ndvxu . . . (livet, [Doch ist mög^ 
lieh, dafs die' beiden Verse, wie Hiller und Orusius mit Jordan 
urteilen, unecht sind. Nach Tilgung von 94. 95 hat V. 96 freilich 
keinen passenden Anschlufis. Ich würde vorziehen, Y. 92 f. nicht 
blofs auf den letzten Abschnitt von der Biene zu beziehen, sondern 
auf das ganze vorhergehende Gedicht, und zwar mit der Korrektur 
xdg r' iglörag kuI itaTCOtpQadeöTcitagj wozu V. 96 gut passen 
wurde. Der Zusatz 93. 94 scheint beeinflufst zu sein durch Hes. 
Op. 83, wo es von Zeus nach der Erzählung von der ErschafPung 
des Weibes heifst: airicQ insl dolov alnvv &(iri%avov i^eniXsööev . . .] 
— 100. Das hsl. TtiXsxai verteidigt Brunck, indem er auf die 
Kraft der folgenden Liquida hinweist: ob mit Becht, ist mir sehr 
zweifelhaft, da ein vollständig entsprechendes Beispiel nicht nach- 
gewiesen ist. Hiller liefs ebenfalls nilerai. im Text, während Oru- 
sius mit Bergk yiyvBxai sehreibt: xiXXexai vermutete Ahrens, 
von der Gleichsetzung der Formeln nsQixeXXofiivcav und tvsqitcIo- 
(iivo9v ivtavx&v ausgehend.] — 116. jtidrig oder rcsdcav vermutet 
Koeler statt der Lesart der Hsn nidy. Er vergleicht Aesch. Prom.6: 
aSafictvxivoov öeöfimv iv i^^v^Kxoig Ttldaig, [Zu weit entfernt sich 
von der Überlieferung M. Schmidts Vorschlag <f. &. i^öivcav yivBi. 
Crusius fragt: fmm n&QQfiKXOv nidriv? Ich vermute mit Berück- 
sichtigung der Homerstelle, welche S. sicher gekannt hat, H. 13, 
37 f.: &fi(pl ÖS Tcoaal nidag SßaXs xQvaeCag \ &QQ'fyiXOvg &Xvxovg (vgl. 
Odyss. 8, 274 f. Siö(iovg \ oQQriHxovg &lvxavg) für niöri jroif/. P.] — 
117. Der Schlufs nach xo^g fi^v fehlt: er handelte wahrscheinlich von 
denen, welche denjenigen gegenüber, die der Krieg hinraffte, zu Hause 
einem bösen Schicksal erlagen. S. Kallin. 18. Crusius p. XIV. F. 



Herondas. 



7. cusx^äydkai {gewöhn^ch. ^rr^c^^ailo^) möchte 0. Crusius durch 
das Hipponakteische g>d^(iäKog stützen (Fr. 5, 2 Bgk., 4, 2 Cr.). 
B. Meister, Die Mimiamben des Herodas (Abh. der sächs. Ges. der 
Wissensch. Leipzig 1893) S. 689, bestreitet die Berechtigung der 
Analogie; er bemerkt, (pccQikd%av ^Heilmittel' habe auch bei Hipponax 
eine Kürze, von g>dQiiaKog ^Sündenbock, todeswürdiger Verbrecher', 
das bei den Attikem kurze, bei Hipponax lange mittlere Silbe 
zeige, sei Ursprung und Bildung nicht bekannt. Er vermutet nun 
mit Rüther ford, difxQaydlcii sei eine in den Text gedrungene Er- 
klärung von doQudSeg 63 (19). Aber es ist wahrscheinlicher^ dais, 
wenn dtSxqaydkm sich nicht halten läfst, H. wie I, 67: FvIiXl, \ xic 
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IsvHoc r&v ZQix&v ccjtccfißkvvet xhv vovv^ sich im Anfang des Verses 
einen Trochäus {&sxqu\ydlai) erlaubt hat. Ähnlich verfahren unsere 
Dichter im Anfang iambischer Verse, z. B, Goethe, Iph. II, 1 : Bringst 
du I die Schwester zu Apollon hin, und III, 1 : Noch | kann ich | es 
mir und darf es mir nicht sagen u. s. w. 

11. Der Pap. hat lijjc^f, das Meister für einen 1. Apr. von 
XoLfSwo hält. Da dieser aber bis jetzt nicht nachgewiesen werden 
kann, so ist es geratener, die leichte Änderung von Blafs Ib^bu 
aufzunehmen. 

19. Das Sprichwort kennen wir aus den Parömiographen (S. 274 
der Göttingejr Ausgabe). Die Feststellung der im Kommentar an« 
geführten Erklärung verdanken wir Crusius (Untersuchungen zu 
den Mimiamben des Herondas, Leipzig 1892, S. 57). 

23. Den früher von ihm für möglich gehaltenen Solöcismus 
ß6cai des Pap. verwirft jetzt auch Crusius wie vor ihm Euther- 
ford und Blafs. Er stammt nicht vom Dichter, sondern vom 
Abschreiber. 

34. In der Hs steht von erster Niederschrift AYP6Y, aber 
über Y ist ein F geschrieben. Man hat sich also für Avqzv oder 
^AyqBv zu entscheiden. Das letztere ist belegt durch ein Fragment 
des Aischylos (200 Nauck^): &yQBvg d^ jiTtoXlmir dgd^bv Bv&vvot 
ßikos^ und ist auch sonst zu stützen; aber es ist viel wahrschein- 
licher, dafs der bekanntere Beiname des Gottes in den unbekann- 
teren geändert worden ist, als umgekehrt. Meister S. 692 f. hat 
9ich also mit Recht der ursprünglichen Lesart angenonmien. 

35. toikrig fafst man gewöhnlich als synonym mit zdkag als 
einen Hyperionismus auf. Das Wort ist bei Herondas noch einmal 
Vn, 88 überliefert, läfst aber dort die gewöhnliche Bedeutung von 
tcikccg nicht zu. Hier würde xaAcog bqbl aot dem Sinne genügen, 

43. Mit Recht hält es Meister für unwahrscheinlich, dafs 
der im ionischen Dialekte schreibende Dichter sich einer veralteten 
Form bedient habe, und verbessert daher S. 694 iög) fitlv] (vtv?). 
. 44. ixQuic hat Rutherford verbessert aus ITIA, 

50. Nach Meisters nicht unwahrscheinlicherErklärung(S. 694) 
würde xa^' Ckriv 4m Schlamm' bedeuten. Photius: ^kriv' xo %oi- 
S't^ov xov oivov Jj xov Vdccxog, o^x(og ldQiaxog)ocvrig (Fr. II, 1222 
nr. 274 Mein.; I, 587 nr. 879 Kock). ik6drig heifst 'schlammig'. 
— Die Erklärung des Ji^kiog nokvfißrixfig stammt von Crusius. 

AA 

53. Die Hs hat 6BA0MAC, AA von jüngerer Hand, als 
Ergänzung eines alexandrinischen Verbesserers: in Alexandria sagte 
man nämlich ißdofidg =^ ißdofiri 'fifäga, 

61 f. Meister .8, 695 liest mit R. Herzog: xy/^AttiöBca CBkri-^ 
vaCji dC^ovTsg *(noch) am Vollmonde des Akesaiös zaudernd'^ Aber 
der Sinn mufs sein, dafs den Knaben untergelegt wird, so lange 
warten zu wollen, bis jener nie aufgehende Mond scheine. 
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63. In der Hs war ursprünglich TT€MTT€IN geschrieben, 
aber die Bachstaben MFT sind durchstrichen und AlZ darüber 
geschrieben. Der Datiy pafst zu ni^iuw nicht. 

64. 65. Meister S. 695 erklftrt &<fTQaßSaj über dessen Accen- 
tuation {aötQaßda oder custQtcßda) die Orammaiiker streiten, *unyer- 
wandt', iatQsntEl oder iatgsmi (Plat. Leg. IX p. 854 C: tag di 
TÄv xcc7i&v ^vvovölag q)Bi^e &iieraatQsnrl), Aber wenn K. 'unver- 
wandt' mit Knöchebi spielte, so wäre das gewifs auch yerwerflich, 
und dafs auch die anderen Knaben dasselbe thun sollen, ein Tadel 
ftlr sie. Darum ziehe ich mit Crusius die Ableitung des Ad- 
verbiums von &axQdytt(ü ^fidminis instar \ die Zielin sky gegeben 
hat, vor: „vgl. unser *Steinblitzen'". 

69. Hingewiesen hat auf das Relief Crusius im Philol. N. F. 
V, 315. 

70. %olii ßfi^aider Pap. Daraus haben Bücheier und Meister 
Xoly ß. Vor Galle husten' gemacht, letzterer mit der Erklärung: 
Venu die in den Magen übergelaufene Gralle würgend nach oben 
drängt'. Das läüst der Zusammenhang an dieser Stelle nicht er- 
warten, und es ist der Accusativ, worauf die Wendung loliiv liutv 
(Plut. quaest. symp. Vll, 8, l) führt, vorzuziehen. Eibbeck: nglv 
<<r>xoAi) ßfiiai. _ AAM 

71. Der Pap. hat: ^MHMHiKeTe"YnflFpeenpiCK6, 

Y forma mira exaratum deletumve' Crusius. fi^ ft' t^szBVia liest 
Bücheier. T 

72. Im Pap. ist zu lesen KOYTIAOC, T von jüngerer 
Hand. KovxCdog (zu KoxtaXog gehörig) liest man gewöhnlich, so 
auch Meister, der bemerkt S. 697: Tür den Namen Kovrlg wü&te 
ich zur Zeit Analogieen nicht anzugeben.' Dem gegenüber bezieht 
sich Crusius auf Sterret, An epigr,journey S. 209: KOYTIfC] 1 
All MeinCTO) I EYXHN. 

75. Über dem ursprünglichen OKCOC steht von zweiter^ 
jüngerer Hand OY. Mit Berufung auf lokales &g Vo' bei Theokrit 
I, 13; V, 101. 103 und mos hie (Theokr. I, 1067; IV, 51; V, 100. 
120. 121) Heise sich die früher von Crusius festgehaltene Über- 
lieferung von erster Hand verteidigen. 

78. Meister liest Ig fi^ i[v]^OQfi0at^ an sich passend und mit 
leichter Herstellung. DaXs aber eine Unterbrechung des Jungen,, 
der ängstlich bittend fi*agt,. wieviel Schläge er noch bekommen 
solle, durch den noch wetternden und eifernden Schulmeister un- 
passend sei, kann ich nicht finden. 

80. Dafs ßvQ<fa «= rciog ('Ochsenziemer'?) sein kOnne, wie 
Meister S. 698 vermutet, ist wenig glaublich. 

87. Die lückenhafte Überlieferung OYAEKAHHAI läfst sich 
zwar anders, aber schwerlich besser ausfüllen, als es in Crusius^ 
Text geschehen ist. 
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88. dvg ^ ist evidente Eerstellang Yon Meister S. 701 statt 
des fehlerhaften dvfSfjiy das man sich vor ihm vergeblich zu erklären 
oder zu verbessern bemüht hatte. 

Dafs nicht nur V. 89, sondern auch die Verse 90 — 92, welche 
Crusius früher Metrotime sprechen liels, dem Schulmeister gehören, 
folgert Crusius jetzt selbst aus der Anrede AafiTtQlöKe, Auf dessen 
Beruf als y^cciiiAccxiarrig passen auch die Anspielungen x&rl ßvßlka 
und &(iBivov T^g Kksovg &vayv&vcti viel besser als' auf die Mutter. 
Der Annahme, dafs der Geprügelte sich mit dem Ausruf liSiSai (löüfa) 
seinen Peinigem mit einem ^Ätsch' entzogen habe, ist weder die 
Bedeutung der Interjektion (s. Kommentar) noch der dann ent- 
stehende Gedankengang günstig, zumal dann nicht, wenn Metrotime 
die Worte Ici&otg ti^ yXaccav ig (UXt Tckvvag sprechen soll. M ekler 
übersetzt: ^Kottalos. Ätsch I — Metrotime. Nicht so dem Cujon 
die Pille noch versüfst.' Das ist doch auch ganz gegen die Ab- 
sicht des Lampriskos, und schon deshalb müssen ihm die Worte 
in Y. 92 gehören, welche man meist der Metrotime zuerteilt. 



Babrios. 



1, 1. i7C€Qyi^QG)g^ wie Classen statt der attischen Form iiti^" 
yriQfj!>g herstellt, hat die Hs A(thous) von erster Hand gemäfs dem 
von B. beobachteten metrischen Gesetze, die vorletzte Silbe zu 
betonen und in den Versschlufs nur von Natur lange Silben zu 
bringen (s. Ein!.). 

1, 15. Der Text der Fabeln des B. ist nicht nur in den 
AnfSüigen häufig verändert, sondern auch am Schlufs durch Zusätze 
lehrhafter und zusammenfassender Art oft erweitert. Denn die 
byzantinisdien Lehrer übten sich und ihre Schüler im Paraphra- 
sieren. Verkürzen und Umbilden, (S. 0. Crusius, Babrii fabulae 
Aesopeae, Lips. 1877, p. Vn und in Pauly-Wissowas Encyklo- 
pädie I, 2666.) Suidas, der Babrianische Fabeln citiert, kennt die 
Epimythien ebensowenig wie die vatikanische Hs; doch mufste 
solche schon ein Euabe in Palmyra (vor dem J. 272 n. Chr., wo 
diese Stadt zerstört wurde) nach dem Diktate seines Lehrers nach- 
schreiben (Crusius S. 4 f., Testimonia 2 und 6). Ein Faksimile 
dieser Tafeln am Schlufs der Ausgabe von 0. Crusius. P. 

1, 15. A (iiy% was Lachmann dem Schlufs in 85 entsprechend 
geändert hat. An (kiy^ &ya^6v iariv &, denkt Crusius. P. 

. 2, 9. A. Nauck (Melanges greco-romains t. IV p. 188—195) 
vermutet st. ^Qev^etscc: q>riXa)^etaa ('beianogen'). 

2, 14. olc^ag ist die beste hsl. Überlieferung, die bestätigt 
wird durch Herondas mim. 2, 25 und die Komiker Ejratinos, 
Philemon und Menander. Die Bildung gehört also der Volkssprache 
an. oU«g steht in Korrektur. P. 
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2, 20. »qIv(o] A hat k^Ivbl] da aber die Worte noch als 
ÄaTserang des Löwen gelten sollen, so hat man mit Satippe die 
1. Person herzustellen. P. 

2, 50. *&IX^ o(io)g B (die Bodlejanische Paraphrase), S(A<ag 
om, A, sed supra yersum post xsXsvBig m(anu) r(ecentiore) atra- 
mento nigro obductum ai^tg^ ubi quid primo fkerit incertam; 
<%ov>, &lV Nauck, <^6iaytoz'y Eberhard.' Crusius, P. 

2, 57 f. Anders fafst Hense die Stelle (Poet. Personif. I, 13): 
^Abstracta werden durch frans personifiziert. Nicht auffallen kann es, 
wenn von der ßovXri^ der Batsversammlung der Aristoph. Bitter 6dl, 
gesagt wird: tßks'^s vaitv x«l xa (linm ivicitatfsv. Cf. Yesp. 655. 
Bei Horaz wird der senectus obducta frans zugeschrieben: solvatwr 
obduda fronte smectus. Die gröfste Abstraktion erhält Leben durch 
frons in Hör. Serm. I, 1, 103: pergis pugnantia secum fronMbus ad-- 
versis camponere, Babrios sagt 95, 57 von dem Fuchse: -§ S' icvair- 
dUrig 6q>qvv k'xovaa nal fUrcanov eict'^xet. Mit der gröfsten Schön- 
heit spricht Hamlet von der Stirn unschuldvoller Liebe: Shakesp, 
Haml. ni, 4. So spricht Shakespeare noch von der Stirn des Kampfes, 
vom Stimrunzeln der Fortuna und des Glücks, des Krieges.' 

2, 61. Der in B übergangene Vers ist von Dübner getilgt. 
Die Interpolation ist vei-anlafst dui'ch &IX\ Crusius vergleicht 
hiermit 64, 8. P. 

2, 63. A hat %al y(^^ai u. Die des Metrums wegen nötige 
Verbesserung yQvfSat haben Eberhard und Butherford vorge- 
nommen. In gleicher Weise findet sich 114, 4 die Form övqC- 
ßavxog. P. 

2, 64. Der Sinn ist ^andere magst du als Fuchs überlisten' 
und daher der von Cobet empfohlene Accusativ dem Dativ von A 
äXXoig . . . xolg catEiqrixoig vorzuziehen; &jtax&v erklärt Hesychius. 
Aucli die Paraphrase des B liest alXovg &, xovg aTteC^vg. P. 

2, 65. Der Fehler 'bitsQi^iSe von A kehrt in der Hs wieder 
61, 5. An unserer Stelle hat ihn Cobet verbessert. P. 

2, 66. ixQig>^fj liest auch Crusius mit Bergk: das hsl. 
ixtf^cp^ri ist unpassend. P. 

2, 69. ßovXBviS(ov\ *Wie der Fuchs vorgiebt, hatte der Löwe 
die Absicht, dem Hirsch gute Lehren zu geben; demgemäfs ist 
PovUviSfQv für -Ol/ zu verbessern' (Nauck im Philol. VI, 9), [ein 
Vorschlag, der auch durch die nachfolgende finale Umschreibung 
fUlXmf X lytlqiiv unterstützt wird. P.] 

2, 71. So Crusius De Babrii aetate 186 und bei Pauly- 
Wissowa I S. 2657. 'Denn mit einem Hinweis auf Vergil ]Ecl. 
VI, 6 (Ovid Am. I, 4, 23, Senec. Apocol. 9) ist hier wegen des hg 
itax^q aTtod^vifjöimv kaum auszukommen.' P. 

2, 78. Die Verbesserung ßaddfjci tprici stanunt von Crusius. 
Die Form wird durch aiq'viBCCiv 129, 24 als möglich erwiesen. Der 
Athous hat ßaGiXia 6i xhv Xvmv^ woraus Fix u. a. ßa^iXfi.öl 
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machten. Buchholz zog eine von Eberhard vorgeschlagene Um- 
stellung IvKOv öi q)r\6L ßaöiXici vor; doch ist diese zu gewaltsam. 
Durch die Aufnahme der Lesart von Crusius wird die Streichung 
des Komma nach %ov<priv nötig, wodurch die Darstellung nur ge- 
winnt. P. 

2, 84. ii6viii\ Das hsl. \L6vri hat de Puria verbessert. Der 
Sinn ist: *So wahr es richtig ist, dafs ich dir allein dienen möchte, 
so wahr hat der Löwe keine feindliche Absicht gegen dich.* Die 
Schlauheit des Puchses wird vortrefflich durch seine unwahre 
Schmeichelei unterstützt. Buchholz schrieb mit Boissonade 
(lovriv: *Sic sibi optat mali aliquid. Aliter (nämlich bei der Lesart 
fiovy) non videtur loqui ad persuasionem satis apposite.' Dabei 
ist die Schmeichelei verkannt. P. 

2, 85. Die Es hat ixd^qbv S kicav. W&hrend Buchholz mit 
Lachmann i%&Qbv oldev las, habe ich mit Crusius die ein- 
fachere Verbesserung oiöhv 6 kimv ixd'Qog aufgenommen, wodurch 
auch das Subjekt klar ausgedrückt wird. P. 

2, 90. Suidas citiert unter %av^olvi(\v^ das er navdaiclav 
erklÄrt, unsere Stelle -mit der aufgenommewien Lesad). ©eöf Mhcms 
hat daf&r itavrolifi/, P. 

^2, 92. ^a*frT*9v mit Suidas s. h. v., ^comsv A, irle M Übeir- 
liefert itffc. P. 

3. Die Fabel war auch in hexametrischer Nachahmung vor- 
handen, von der uns einige Verse erhalten sind (s. Crusius' 
Babriusausgabe p. 217, 10). Sie findet sich aber schon lange vor 
Babrius bei Horaz Sat. II, 6 am Schlufs, und auch Horaz hat sie 
jedenfalls aus dem Griechischen kennen gelernt. Die behagliche^ 
humorvolle Darstellung des römischen Dichters, der es verstanden 
hat, feine Züge einzumischen, giebt ihr bei ihm einen eigentüm- 
lichen Reiz. Ganz wie Horaz, am Schlufs des Gedichtes Mie Glück- 
seligkeit', führt sie Hagedorn (^Moralische Gedichte*, Hamburg 
1752) ein: ^Ist auch ein rauschend Glück von schweren Bürden 
frei, I und fällt die Wahrheit nicht der alten Fabel bei, | die ehmals 
Cervius, dem nie kein Märchen fehlte, | dem schlürfenden Horaz vor 
seinem Herd' erzählte?' Die gereimte Übersetzung ist für ihre Zeit 
recht geschickt und nicht ohne Interesse. P. 

3, 16. Statt der hsl. Lesarten nXifiQri und rcXfjd'og schrieb 
Buchholz #17x17 mit A. Eberhard [s. denselben in Bursians 
Jahresber. HI, 1, S. 504]. Andere ^rij^i;; aber Mehl pflegt man 
nicht in einem Ranzen aufzubewahren, {ytliq^ri^ das auch Crusius 
aufgenommen hat, haben Fix, Baiter und Rutherford vermutet, 
und diese Yerbesserung ist am leichtesten.] 
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Für den Druck 

sei bemerkt, dafs einigemal eine Verweisung auf den [Anh.] unrichtig 
hinzugefügt und bisweilen auch unterlassen worden ist, wo sie hätte 
geschehen sollen. Doch wird der Leser dadurch kaum gestört werden, 
und eine Aufzählung der betr. Stellen kann daher unterbleiben. 
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